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Kapitel 1

 

Als Isabella und Lucian zu Hause ankamen, war es nach drei Uhr. In der Eingangshalle hielt sie Lucian an seiner Krawatte fest und zog ihn zu sich. Sie sprachen kein Wort, sahen sich nur tief in die Augen, und eine unglaubliche Spannung baute sich zwischen ihnen auf.

Isabella drängte Lucian mit sanfter Gewalt die Treppe zum Keller hinunter und öffnete den Raum mit den delikaten Spielzeugen. Sie zündete einige Kerzen an und ging zu Lucian, der sich nicht vom Fleck rührte. Sie spürte, dass er ihr keinen Widerstand entgegenbrachte.

Langsam zog sie ihn aus, strich über seine warme, weiche Haut und drückte ihn sanft in die Richtung, wo sie ihn haben wollte. Als Isabella seine Hand- und Fußgelenke an das Andreaskreuz band, bemerkte sie, wie sich sein Atem beschleunigte.

Lucian übermannte die Angst. Er wollte sich Isabella hingeben, wollte ihr dieses Erlebnis nicht verwehren. Aber was würde geschehen, wenn er versagte, wenn er es nicht ertrug, wenn es ihn nicht erregte? Lucian holte tief Luft und versuchte, sich zu entspannen. 

Isabella küsste beruhigend seine Brust und gab ihm so den Halt, den er brauchte. Sie hatte gut von ihm gelernt. Als Lucians Atmung wieder gleichmäßig war, ging Isabella zur Wand und suchte sich ein Spielzeug aus. Sie entschied sich für ein kleines Paddel, das sie problemlos handhaben konnte. Isabella trat an Lucians Seite, ließ das Leder über seine Brust und die Haut auf seinem Bauch gleiten. Ihr erster Schlag war nicht fest. Es ging um Lucians Hingabe und Unterwerfung, nicht um den Schmerz. Lucian hielt sich an ihren Augen fest. Ihr Blick erdete ihn. Es war Isabella, seine Frau, der er sich auslieferte. Nur das allein ließ ihn die Situation ertragen. In einem hatte er sich allerdings geirrt – in der Annahme, dass es ihn nicht erregen würde. Als Isabella mit dem Paddel die Innenseiten seiner Schenkel entlangfuhr, stellte sich sein Schwanz kerzengerade auf.

Isabellas Hände glitten über seine Brust, seinen Bauch, an den Lenden vorbei und zu seinem aufgerichteten Penis. Sie umfasste ihn und drückte kräftig zu. Lucian stöhnte auf, und es war Lust und Schmerz zugleich.

„Wenn du mir jemals das Herz brichst, dann wirst du mich kennenlernen.“

Lucian lachte gequält auf. „Ich kann nicht glauben, dass er dir das erzählt hat.“

„Doch, das hat er.“

Als Isabella mit festem Griff begann, Lucians Geschlecht zu massieren, ging sein Lachen in ein Stöhnen über. 

ENDE

 

Eloise klappte das Buch zu und strich sacht mit den Fingern über den Einband. 

Isabellas Unterwerfung von Kat Miller. 

Es war ein seltsames Gefühl, den ersten eigenen Roman in den Händen zu halten. Sie war stolz darauf. Natürlich war sie das. Aber sie hatte auch Angst. Wer würde es lesen? Wie waren die Menschen, die solche Bücher mochten?

Eloise hatte das Manuskript im vergangenen Jahr geschrieben, während einer langen Krankheit, die sie vor Langeweile und Einsamkeit fast verrückt gemacht hätte. Erst als sie begonnen hatte, ihre Fantasien und Träume auf Papier zu bannen, war die Zeit wie im Flug vergangen. Der erste Entwurf war in nur sechs Wochen aus ihr herausgeflossen. Sie hatte gar nicht so schnell schreiben können, wie die Gedanken in ihrem Kopf die Bilder und Szenen formten.

Eloise schmunzelte vor sich hin. Ihre Finger streichelten immer noch den Einband. Einsamkeit kroch in jede ihrer Zellen.

Drei Jahre war ihre Scheidung her, und auf Abenteuer ließ sie sich nicht ein. Eloise sehnte sich nach der gleichen Leidenschaft, wie sie Isabella und Lucian in ihrem Buch erlebten. Warum hatte sie keinen Lucian, der ihr die abendlichen Stunden versüßte?

Eloises Finger glitten an den Innenseiten ihrer Schenkel hinauf zu ihrer feuchten Mitte. In ihrer Fantasie waren es nicht ihre Hände, die sie berührten, sondern Lucians. Seine Hände strichen sanft über die Spitze ihres Höschens, neckten ihre feuchten Lippen und glitten dann unter den dünnen Stoff. Eloise schnurrte, als sie seine Finger endlich in ihrer feuchten Spalte fühlte. Seine andere Hand glitt unter ihren Pulli und zwirbelte ihre Nippel, bis sie hart und gierig aufrecht standen. Jetzt begann er, mit kreisenden Bewegungen ihre Perle zu reiben. Immer schneller und mit größerem Druck ließ er Schauer der Lust durch ihren Körper gleiten. 

„Oh Lucian, ja, ja …“

Vor ihrem inneren Auge sah sie sein Gesicht, wie er lächelte, während er weiter ihre Klitoris reizte. Sah das Leuchten in seinen fast schwarzen Augen, und wie sein Haar lang und offen über seine Schultern fiel, über ihre nackten Schenkel strich, als er seine Lippen ihrem Geschlecht näherbrachte. Mit zwei Fingern drang er in sie ein und rieb mit dem Handballen weiter ihre Perle. Eloise bäumte sich auf, kniff fest in ihre Brustwarze und schrie auf, als die ersten zuckenden Wellen ihr Geschlecht zusammenzogen. 

In wilder Gier rieb sie ihren Handballen über ihre Perle, fühlte das rhythmische Zucken ihres Geschlechtes auf ihren Fingern und sank zurück in die Kissen des Sofas.

Der Moment war viel zu schnell vorbei, und sie wusste genau: Wenn sie jetzt die Augen öffnete, wäre er verschwunden, würde nicht mehr auf sie herablächeln und sie streicheln. 

Desillusioniert stand sie auf, ging ins Bad, wusch sich die Hände und drehte das Wasser in der Badewanne an. Im Kühlschrank fand sie eine angefangene Flasche Weißwein, goss sich ein Glas ein und ging zurück ins Bad. Sie wollte sich gerade ausziehen, da klingelte das Telefon.

„Eloise Miller.“

„Hi Kat! Wie geht‘s dir?“

Es war Lynn, ihre beste Freundin. Sie waren seit Jahren miteinander bekannt, doch richtig kennengelernt hatten sie sich erst im letzten Jahr. Nach langem Zögern hatte Eloise ihr das Manuskript geschickt und Lynn nach ihrer Meinung gefragt. Was dann geschehen war, damit hätte Eloise nie im Leben gerechnet: Sie erfuhr, dass Lynn ihre sadomasochistische Seite seit Jahren auslebte, während Eloise ihre Fantasien und Wünsche nur zu Papier brachte. 

„Hallo Lynn. Hast du mein Buch bekommen?“

„Ich konnte es gar nicht aus der Hand legen. Bis zwei Uhr nachts habe ich gelesen. Es ist wirklich toll geworden.“

„Danke!“ Nach einem kurzen Zögern fügte Eloise hinzu: „Es macht mich immer wieder kribblig, dass du wirklich in der Szene verkehrst.“

„Und mir ist nach wie vor ein Rätsel, wie du darüber schreiben kannst, ohne die geringste Erfahrung gemacht zu haben. Mein Angebot steht. Das weißt du?“

„Ja, ich weiß. Es ist nur so: Wenn ich herausfinde, dass mich das Ganze gar nicht so anmacht, wie ich glaube, kann ich nicht mehr darüber schreiben, und das fände ich wirklich schade. Ich habe doch noch so viel vor.“

„Und ich finde, dass du dafür die richtige Inspiration brauchst.“

„Da mach dir mal keine Sorgen. Mein Kopf ist voll mit Ideen.“

„Über wen schreibst du als Nächstes?“

„Wie meinst du das? Darüber, wie es mit Isabella und Lucian weitergeht, natürlich.“

„Langweilig! Das will kein Mensch wissen. Wie sie anfangen, sich zu streiten, interessiert niemanden. Schreib lieber über Simon.“

„Simon? Der ist eine Randfigur.“

„Du spinnst ja! Simon ist unglaublich cool. Den kannst du nicht unter den Tisch fallen lassen.“

„Meinst du?“

„Genau das meine ich. Der harte, berechnende Master und seine willenlose Sklavin.“

„Willenlos? Das wirst du bei mir nicht finden. Welchen Master reizt ein dressiertes Hündchen? Nein, es ist viel spannender, wenn die Sub einen eigenen Willen hat.“

„Du musst es ja wissen, mit deiner reichhaltigen Erfahrung.“

„Ich lass mich von dir nicht ärgern. Auch wenn ich keinen Master habe, ist das meine tiefste Überzeugung.“

„Was hast du heute noch vor?“, fragte Lynn das Thema wechselnd.

„Nichts – was hast du denn gedacht? Ich lebe nicht in London! Ich gehe jetzt noch in die Wanne … Scheiße!“

Eloise ließ das Telefon fallen und stürzte ins Badezimmer. In letzter Sekunde drehte sie das Wasser ab. Auf zittrigen Beinen ging sie zurück ins Wohnzimmer und hob das Telefon auf.

„Eloise? Eloise, ist alles in Ordnung?“

„Lynn?“

„Was ist denn bei dir los?“

„Ich hab das Badewasser vergessen. Ist gerade noch mal gut gegangen.“

Lynn lachte. „Es ist jetzt halb neun und du gehst in die Wanne und dann ins Bett. Mädchen, Mädchen! Es wird wirklich Zeit, dass du mal wieder ein paar Tage zu mir kommst. Ich zeige dir die einschlägigen Clubs und du suchst dir einen schnuckeligen Master und machst deine ersten Erfahrungen.“

„Hör auf damit. Ich bin nun mal nicht so risikofreudig wie du. Lass mir doch einfach meine Fantasie.“

„Deine Fantasie kann dich aber nicht befriedigen. Wann kannst du ein paar Tage freimachen?“

Im Stillen gab Eloise ihrer Freundin recht. Hatte sie doch gerade erst die schmerzliche Erfahrung gemacht, dass imaginäre Hände nur ein unzureichender Ersatz waren. „In nächster Zeit kann ich nicht. Jetzt kommt doch dieser Lazar aus London.“

„Welcher Lazar?“ 

„Na, der Typ, der eine persönliche Assistentin verlangt hat, damit er unsere Firma wieder auf Vordermann bringen kann. Das hab ich dir doch erzählt?“

„Aber nicht, dass es Victor Lazar ist.“

„Du kennst ihn?“

„Er ist ein erfolgreicher Geschäftsmann, aber eigentlich macht er in Firmenabwicklungen. Dass er Firmen unter die Arme greift, um ihnen wieder auf die Beine zu helfen, wäre das Allerneueste.“ 

Irgendetwas in Lynns Stimme wirkte befremdlich auf Eloise, doch nach dem, was ihre Freundin gerade gesagt hatte, kam es darauf auch nicht mehr an. Eloise musste sich auf den Wannenrand setzen. Ihr wurde schlecht.

„Du meinst, er will die Firma gar nicht retten? Er will sie gesundschrumpfen und dann meistbietend verkaufen?“

„Das wäre seine übliche Vorgehensweise.“

„Ach du Scheiße! Lynn, ich verliere meinen Arbeitsplatz und soll ihm dabei auch noch helfen.“ Eloises Stimme zitterte, Tränen glitzerten in ihren Augen.

„Nun warte doch erst mal. Vielleicht hat er sein Geschäftskonzept geändert.“

„Das glaubst du doch selbst nicht!“

Lynn antwortete nicht. Ihr gingen ganz andere Gedanken im Kopf herum. Victor Lazar war Master, nein, nicht einfach nur Master, er war der Master. Wieso fiel ihr eigentlich erst jetzt auf, wie viel Ähnlichkeit Eloises Lucian mit Victor Lazar hatte? Lynn schmunzelte vor sich hin. Da werde ich dem Schicksal wohl einen Tritt verpassen müssen.

„Lynn? Bist du noch dran?“

„Ja, ich bin noch dran.“

„Was verschweigst du mir?“

„Nichts!“

„Ich glaub dir kein Wort. Ich kann an deiner Stimme hören, dass du dir das Lachen verkneifst. Findest du es lustig, dass ich bald arbeitslos sein werde?“

„Ach komm, jetzt mal den Teufel nicht an die Wand. Vielleicht ist er ja ganz nett und ihr beide habt eine heftige Affäre miteinander.“

„Ja, klar, und dann wirft er mich raus. Darauf kann ich gut und gerne verzichten.“

„Dann hast du wenigstens genug Zeit, viele fantastische Liebesromane zu schreiben.“

„Lynn, hör auf. Du nimmst mich nicht ernst.“

„Doch, das tue ich. Ich wollte dir nur zeigen, dass es immer auch einen anderen Weg gibt, und vielleicht stehst du jetzt gerade an einer Weggabelung und musst dich entscheiden, ob du nach links oder rechts gehen wirst.“

„Wie poetisch, aber es heißt nichts anderes, als dass ich meinen Job verliere.“

„Nun beruhige dich! Nichts ist so heiß, wie es gekocht wird.“

„Nichts wird so heiß gegessen, wie es gekocht wird“, korrigierte Eloise.

„Du sagst es! Ganz mein Reden!“

Eloise musste gegen ihren Willen schmunzeln. „Ich mach jetzt erst mal Schluss, mein Wasser wird sonst kalt. Kann ich dich morgen anrufen?“

„Ich bitte sogar darum. Ciao, bis morgen!“

Lynn hatte bereits aufgelegt, bevor Eloise sich von ihr verabschieden konnte. Irgendetwas verschwieg Lynn ihr, da war sich Eloise ganz sicher. Verdammter Mist! Sie musste morgen Früh dringend mit Mr. Hamilton sprechen, ehe dieser feine Mr. Lazar kam. Die Hamiltons betrieben die Firma in dritter Generation. Eloise konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, dass Mr. Hamilton die Firma einfach so aufgeben würde. Entweder Lynn irrte sich oder Mr. Hamilton hatte keine Ahnung, wen er sich ins Haus holte. 

 

Die Peitsche landete präzise auf dem Rücken der Sklavin, hinterließ eine dünne rote Linie, die sich perfekt in das Muster einpasste und das Pentagramm vollendete. Die Sklavin stieß einen spitzen Schrei aus, gefolgt von einem tiefen Seufzen. Victor trat näher an die Frau, begutachtete sein Werk und war zufrieden. Die Spitzen des Pentagramms schlossen sich perfekt.

„Du hast dich diesmal selbst übertroffen, Victor.“ Alan Hamilton sah bewundernd auf die rot glühenden Striemen. Es war immer wieder ein erregendes Vergnügen, Victor bei einer Züchtigung zuzusehen.

Victor ging um die Säulen herum, zwischen denen die Sklavin angekettet war, legte einen Finger unter ihr Kinn und hob ihren Kopf an. Ihr Blick war leicht glasig, Schweiß rann von ihrer Stirn.

„Mathieu!“ Victor streckte die Hand aus, und ein halb nackter Sklave reichte ihm ein lauwarmes, feuchtes Tuch. Fast zärtlich wischte Victor der erschöpften Frau übers Gesicht und den Hals.

„Geht es dir gut?“ Seine Stimme war sachlich. Er sah, dass es ihr gut ging, doch sie würde noch eine Menge Kraft brauchen, wenn sie das wirklich durchziehen wollte.

„Ja, Sir. Es geht mir gut.“

Victor nickte dem Sklaven zu. Der kniete sich, mit einer kupfernen Schale in den Händen, hinter die Sklavin. Mathieu hielt die Schale schräg über seinen Kopf und bot sie dem Master dar. In der Schale schwamm ein schwarzes Seidentuch in einer bräunlichen Flüssigkeit. 

„Alan, wärst du so freundlich, ihr Genuss zu bereiten?“, bat Victor.

Die Sklavin stöhnte auf, während sich Alan vor sie kniete und mit den Fingern ihre Schamlippen teilte. Er leckte über ihr Geschlecht, saugte ihre Feuchtigkeit in seinen Mund und umkreiste ihre Perle mit der Zunge.

Alan brauchte nicht lange, um die Frau an den Rand eines Höhepunktes zu lecken. Sie war bereits durch Victors Zuwendung über alle Maßen erregt. 

Victor nahm das nasse Tuch aus der Schale, wrang es etwas aus und faltete es auseinander. Das Teebaumöl verbreitete einen beißenden Geruch, als er sich dem Rücken der Sklavin näherte. Es würde die Wunde desinfizieren und die Heilung beschleunigen. Für die Sklavin würde es sich jedoch so anfühlen, als brenne sich das Pentagramm durch ihre Haut in ihren Körper und in ihre Eingeweide.

Victor beugte sich zu der Frau, deren Lustschreie mittlerweile den ganzen Raum ausfüllten.

„Du darfst jetzt kommen, Claire.“

Als Claire von den Wellen ihrer Lust davongetragen wurde, bedeckte Victor das Pentagramm mit dem Seidentuch. Lust und Schmerz mischten sich miteinander, ließen das Geschlecht der Sklavin vor Pein pulsieren. Ihr ganzer Körper spannte sich an, die Muskeln unter ihrer Haut zitterten, sie riss an den Ketten, schrie ihre Lust hinaus und sackte dann kraftlos zusammen.

Victor trat einen Schritt zurück, trocknete sich die Hände an einem Tuch, das ihm der Sklave reichte, und krempelte in aller Gemütsruhe seine Hemdsärmel nach unten.

Indes löste Mathieu die Fesseln der Frau, ließ sie sanft in seine Arme gleiten und trug sie auf ein nahe stehendes Sofa. Seufzend ließ sich die Frau darauf nieder. 

Victor trat zu ihr, beobachtete das Heben und Senken ihrer Brust, fühlte ihren Puls und strich ihr sanft über die Wange.

„Du warst wunderbar, Claire. Wir sehen uns in drei Wochen.“

Claire ergriff Victors Hand und küsste sie. „Ich danke Ihnen, Sir.“

Victor stand ohne ein weiteres Wort auf, verließ den Raum und setzte sich an die Bar ein Stockwerk tiefer. 

Der Barkeeper stellte ihm einen Scotch vor die Nase und grinste. „Man konnte Claires Schreie bis hier unten hören.“

„Das ist mein Job.“ Mürrisch nahm Victor sein Glas und setzte sich in einen der üppigen Ledersessel. Er hatte keine Lust auf Smalltalk. Eigentlich hatte er auf gar nichts Lust. Seine Lust war ihm in den letzten Monaten abhandengekommen. Er kippte den Scotch runter und schwenkte sein Glas in Richtung Bar.

Alan gesellte sich zu ihm, ein breites, boshaftes Grinsen im Gesicht. „Claire ist hart im Nehmen. Es ist immer wieder faszinierend, wie du es verstehst, mit der Peitsche umzugehen.“

„Hm!“ Mehr war aus Victor nicht herauszuholen.

„Mir ist aufgefallen, dass du nicht einen Augenblick erregt warst. Was ist mit dir los?“

„Es ödet mich an. Das alles hier ödet mich an.“ Victor machte eine ausladende Handbewegung, die den ganzen Raum, das ganze Gebäude umfasste, in dem sie sich befanden. „Ich bin dem Ganzen so überdrüssig. Weißt du, was ich will? Eine Jungfrau!“

„Eine Jungfrau? Du wirst kaum ein Mädchen finden, das noch Jungfrau ist und schon volljährig.“ 

Victor grinste. Er wusste genau, dass Alan ihn verstanden hatte. Victor wollte eine jungfräuliche Sklavin, eine Frau, die sich auf ihn einließ, ganz ohne Erfahrung, die sich von ihm führen ließ, die er einweihen konnte. Eine Frau, die seine Sinne neu erweckte, die ihn bei seinem Ehrgeiz packte, mit der er neue Grenzen erleben und überschreiten konnte. Und eine Frau, in die er sich vielleicht verlieben konnte.

Er verlangte nach dem dritten Scotch, beugte sich nach vorn, stützte die Ellenbogen auf die Knie und ließ die goldene Flüssigkeit in seinem Glas kreisen.

„Du bist sicher, dass du nicht mitkommen willst?“, fragte Victor, ohne aufzublicken.

„Ganz sicher. Wenn du es schaffst, die Firma meines Vaters zu retten, kann ich vielleicht wieder nach Hause, aber bis dahin … Nein, ich komme auf keinen Fall. Ich habe auch keine Lust, dass meine Mutter wieder anfängt, mich zu verkuppeln. Du kennst die Weiber in Glasgow nicht. Die sind spießig, pummelig und stinklangweilig.“

„Das sind ja tolle Aussichten.“ Victor leerte sein Glas und erhob sich. „Dann bis in drei Wochen.“

Alan legte Victor vertraulich die Hand auf die Schulter. „Du hast was gut bei mir.“

 

Als Victor vor die Tür der Stadtvilla trat, peitschte ihm typischer Londoner Regen ins Gesicht.

Er stieg die Stufen hinab, drehte sich um und sah zu dem Gebäude hinauf. Das war nun seine Welt. Seit über fünfzehn Jahren verbrachte er fast jedes Wochenende in diesem Club. Sein Leben bestand aus Arbeit, gutem Essen, hervorragendem Scotch und sexuellen Ausschweifungen. In drei Monaten wurde er vierzig. Was hatte er im Leben erreicht? Außer Geld hatte er nichts vorzuweisen. Den Auftrag in Glasgow hatte er nur aus einem einzigen Grund angenommen: Er musste raus aus London, aus dieser Tretmühle der Langeweile und Dekadenz. 

Völlig durchnässt stieg er in die Limousine, die vor dem Eingangstor auf ihn wartete.

„Nach Hause, Charles!“

„Hatten Sie einen schönen Abend, Sir?“

„Nein, Charles, ich hatte seit Monaten keinen schönen Abend mehr. Hast du nicht eine Idee, wie ich das ändern könnte?“

„Doch, Sir. Sie sollten sich mal verlieben.“

Victor schmunzelte Charles über den Rückspiegel an. „Dann kannst du gleich zu der Frau fahren, die du für mich gebacken hast.“

Charles lachte und startete den Motor.


Kapitel 2

 

Eloise war immer noch wütend, als sie am Morgen erwachte. Ihr erster Gedanke galt dem mysteriösen Mr. Lazar, der ihr in den nächsten Wochen die Lebensgrundlage ruinieren wollte. „Die Rechnung haben Sie ohne mich gemacht, Mr. Lazar. Ich werde Ihnen das Leben zur Hölle machen, sobald ich mitbekomme, dass Sie etwas anderes im Schilde führen, als Mr. Hamiltons Firma zu retten.“ Eloise stand in ihrem Badezimmer und fuchtelte so wild mit der Zahnbürste vor dem imaginären Mr. Lazar, dass ihr Spiegelbild mit Hunderten kleinen weißen Sprenkeln übersät war, als sie ihre Schimpftirade beendet hatte. Genervt wischte sie mit dem Handtuch über den Spiegel, spülte sich den Mund aus und grinste sich an.

„Mr. Lazar hat nicht die leiseste Ahnung, mit wem er sich anlegt.“ Sie warf sich eine Kusshand zu und ging ins Schlafzimmer, um sich anzuziehen. Das Kostüm, das sie gestern extra aus der Reinigung geholt hatte, ließ sie links liegen. Sie hatte nicht die Absicht, sich für diesen Fatzke auch noch aufzubrezeln, auch wenn sie wusste, dass Mr. Hamilton das gerne gesehen hätte. Schwarze Jeans, ein schwarzes T-Shirt und ein grauer Blazer reichten völlig aus. Vor dem Spiegel im Flur wuschelte sie durch ihr kurzes, rotes Haar und gönnte sich einen Spritzer ihres Lieblingsparfüms. „Auf in den Kampf!“

 

Eine halbe Stunde vor Arbeitsbeginn betrat sie die Firma. In Mr. Hamiltons Büro brannte bereits Licht. Seit Monaten war er schon um sechs Uhr da und arbeitete bis spät in die Nacht. In den nächsten Wochen würde sich herausstellen, wie schlecht es wirklich um das Unternehmen stand, aber Eloise war fest entschlossen, alles in ihrer Macht stehende zu tun, um Mr. Hamiltons Firma und damit ihren Arbeitsplatz zu erhalten. Sie holte noch einmal tief Luft, straffte ihre Schultern und klopfte an.

„Guten Morgen, Eloise. Das nenne ich Einsatz, aber Mr. Lazar wird erst in einer halben Stunde da sein.“

„Guten Morgen, Mr. Hamilton. Darf ich Sie kurz sprechen?“

„Natürlich! Kommen Sie rein. Was haben Sie auf dem Herzen?“

Eloise setzte sich auf einen der Stühle gegenüber Mr. Hamiltons Schreibtisch und schlug die Beine übereinander.

„Wenn Sie einen Rock tragen würden, wäre diese Geste viel reizvoller.“ Mr. Hamilton lächelte freundlich.

Eloise ging über diese Bemerkung hinweg, als hätte er nichts gesagt. „Mr. Hamilton, was wissen Sie über Mr. Lazar?“

„Eigentlich nicht viel. Er ist ein Freund meines Sohnes und wird alles versuchen, um die Firma zu retten.“

„Ein Freund ihres Sohnes? Aber das kann unmöglich Ihr Ernst sein?“

„Alan hat mir versichert, er wäre der Beste.“

„Aber Mr. Hamilton?“ Eloise wusste nicht, was sie darauf sagen sollte. Mit Alans Veruntreuung hatte der ganze Schlamassel begonnen. Wie konnte Walter Hamilton einem Freund seines Sohnes vertrauen? Doch es stand ihr nicht zu, die Entscheidungen ihres Chefs in Zweifel zu ziehen.

„Eloise! Ihre Sorge ehrt Sie, aber Alan hat kein Interesse, die Firma in den Bankrott zu treiben. Schließlich geht es um sein Erbe. Wenn er mir versichert, Mr. Lazar ist der Einzige, der die Firma retten kann, glaube ich ihm.“ Mr. Hamilton erhob sich, ging um den Schreibtisch, setzte sich auf den Stuhl neben ihr und ergriff Eloises Hände. „Sehen Sie, Eloise, ich habe gar keine andere Wahl. Wenn er es nicht schafft, muss ich spätestens in einem halben Jahr schließen.“

Eloise wurde ganz bang ums Herz. „So schlimm steht es?“

„Es tut mir leid, Eloise. Ich wäre Ihnen sehr verbunden, wenn diese Information das Büro nicht verlässt.“

„Das versteht sich von selbst. Aber Sie müssen sich im Klaren sein, dass es Fragen geben wird, wenn ein Wildfremder aus London auftaucht und sämtliche Firmenpapiere durchsieht. Früher oder später wird er Veränderungen vorschlagen und …“ Eloise verstummte. Sie brachte das Wort Entlassungen einfach nicht über die Lippen.

Mr. Hamilton drückte fürsorglich ihre Hände. „Eloise, Sie sind jetzt seit zehn Jahren die gute Seele der Firma. Ich bin sehr zuversichtlich, dass sich noch alles zum Guten wenden wird, und Sie brauchen keine Angst zu haben.“

Eloise war gerührt. Mr. Hamilton war mehr wie ein Vater für sie als ein Chef, und sie mochte ihn wirklich gern. „Nun gut, wenn Sie diesem Mr. Lazar vertrauen, werde ich das auch tun. Aber sobald ich mitbekomme, dass da etwas anderes abläuft … Ich werde nicht ruhig dabei zusehen, wenn er Ihr Lebenswerk verschachert.“

„Das ist rührend von Ihnen, aber es ist das Lebenswerk meines Großvaters. Es wird schon alles gut gehen. Jetzt schlage ich vor, dass Sie den Besprechungsraum vorbereiten, Kaffee und Tee kochen und die Papiere zurechtlegen.“

Eloise versuchte, ihre aufsteigende Wut runterzuschlucken. Er verwechselte sie ständig mit seiner Sekretärin. Seit drei Jahren war sie seine Assistentin und nicht mehr für den Kaffee zuständig. Wenn sie ihn nicht so gern gemocht hätte, wäre sie ihm an die Gurgel gesprungen.

„Den Besprechungsraum habe ich bereits gestern Abend vorbereitet. Die Papiere liegen bereit.“ Ein erbostes Lächeln glitt über ihr Gesicht. „Und für den Kaffee ist Diane zuständig, falls Sie es vergessen haben.“

„Damit kann man Sie immer wieder aus der Reserve locken, nicht wahr? Und wenn wir schon einmal dabei sind, ziehen Sie doch bitte ab morgen einen Rock an.“

Eloise sprang von ihrem Stuhl. „Mr. Hamilton, ich mag Sie wirklich gern, aber sogar ich habe meine Grenzen. Ich werde mich für diesen Mr. Lazar nicht zum Sexobjekt degradieren, nicht für meinen Job und auch nicht für Sie. Das geht zu weit, und Ihr Grinsen sagt mir ganz deutlich, dass Sie das wissen.“

Hamilton lachte dröhnend. Er liebte es, sie auf die Palme zu bringen, und es war so einfach.

„Eloise, Sie sind wunderbar. Es ist mir immer wieder ein Vergnügen, wenn Sie wie ein kleiner schottischer Kobold durch mein Büro springen. Sie haben mir den Tag versüßt.“

Eloise sog heftig die Luft ein. Sie wollte ihn anschreien, merkte allerdings, wie ihr ein Lachen in der Kehle hochstieg. Das durfte sie auf keinen Fall zulassen, sonst nahm er sie überhaupt nicht mehr ernst. Hastig drehte sie sich um, riss die Bürotür auf und … stieß gegen eine schwarze Wand.

Überrascht schrak sie zurück, hob den Kopf und schrak noch weiter zurück. „Lucian!“ Mit zitternder Stimme flüsterte sie den Namen aus ihren Träumen. Sie stand vor dem atemberaubendsten Mann, den sie je gesehen hatte. Alles an ihm war schwarz. Er trug schwarze Hosen, ein schwarzes Hemd, schwarzes Sakko, sein langes Haar war schwarz, seine Augen waren schwarz, von schwarzen langen Wimpern umrahmt, und seine Aura, seine ganze Ausstrahlung, war düster. Er war ihr wahr gewordener Traum, und sie stand zwei Schritte von ihm entfernt und konnte nichts anderes tun, als ihn fassungslos anzustarren.

„Tut mir leid, Miss. Sie müssen mich verwechseln. Mein Name ist Victor Lazar.“

Er deutete eine leichte Verbeugung an und lächelte. „Und mit wem habe ich das Vergnügen?“

Seine Stimme war genauso dunkel und düster wie seine ganze Erscheinung. Eloise jagte ein glühend heißer Schauer die Wirbelsäule hinauf. Und sein Lächeln … sein Lächeln war pure Verheißung. „Oh mein Gott!“ 

„Victor reicht völlig.“ 

Eloise konnte den Sinn seiner Worte nicht erfassen. Sie begriff nicht einmal, dass sie laut gesprochen hatte. Ich muss hier weg. Ich muss auf der Stelle weg. Warum ist nie ein Loch im Boden, wenn man eins braucht?

Wie sie es schaffte, einen Schritt beiseitezumachen, ihn mit einer Geste in den Raum zu bitten und sich dann an ihm vorbeizudrängeln, um wie von der Tarantel gestochen auf der Damentoilette zu verschwinden, wusste sie später nicht mehr. Sie schloss die Tür hinter sich und lehnte sich dagegen. So stand sie minutenlang, versuchte, ihre Atmung in den Griff zu bekommen und zu denken. Es kam ihr so vor, als hätte ihr Gehirn bei seinem Anblick einen Kurzschluss erlitten. Sie war keines klaren Gedankens fähig. Zitternd wusch sie sich die Hände mit kaltem Wasser und sah dabei in den Spiegel. Die Frau, die sie ansah, war ihr völlig fremd. Ihre Augen hatten einen verklärten, glasigen Blick, ihre Wangen waren gerötet und ihre Lippen dunkelrot. Diese Frau im Spiegel sah nach Sex und Verlangen aus. Eloise konnte das nicht sein, denn sie hatte noch nie so auf einen Mann reagiert. Sie starrte ihr Spiegelbild an und konnte es nicht fassen. Ihre Hände zitterten immer noch, als sie das Handy aus ihrer Tasche zog und die Nummer zwei ihres Kurzwahlspeichers drückte.

„Lynn hier.“

„Sag mal, bist du wahnsinnig? Das hättest du mir sagen müssen. Hast du auch nur die leiseste Ahnung, wie ich mich gerade blamiert habe?“

„Hallo meine Süße! Ich gehe davon aus, dass Victor eingetroffen ist.“

„Lynn, wie konntest du mir das antun? Hast du mein Buch je gelesen? Du hättest wissen müssen, dass mich sein Anblick total aus der Bahn wirft.“

„Weißt du, was ich wirklich bedauere?“

„Ich kann es mir denken.“

„Dass ich nicht dabei war.“

„Und du willst meine Freundin sein? Mein Gott, Lynn, ich habe ihn Lucian genannt. Bloß gut, dass er keine Ahnung hat, wer das ist. Tu mir einen Gefallen und gib ihm das Buch nicht. Ich bring dich um, wenn du das tust.“

„Wie gefällt er dir? Er ist heiß, nicht wahr?“, lenkte Lynn das Gespräch in eine andere Richtung.

„Du bist wirklich unverbesserlich. Ich habe dir gerade erzählt, dass ich mich bis aufs Blut blamiert habe. Es ist egal, dass ich ihn unglaublich finde. Ich kann nicht einmal ins Büro zurück, ohne vor Scham im Boden zu versinken. Wie konntest du mir das antun?“

„Nun beruhige dich mal wieder, Süße. Blamieren ist immer noch besser, als wenn du zitternd und mit offenem Mund sabbernd vor ihm gestanden hättest.“

„Verdammt, Lynn, was glaubst du denn, was ich gemacht habe?“

„Oh!“

„Ja, oh. Jetzt sag mir gefälligst, wie ich ihm wieder unter die Augen treten kann?“

„Atme tief durch, straff die Schultern und stell ihn dir als kleinen, dicken, unattraktiven Mann vor.“

Eloise musste lachen. „Du bist mir keine große Hilfe.“

„Er ist nett. Sei ganz du selbst.“

„Sag mal, woher kennst du ihn überhaupt?“

„Wenn ich das sage, fängst du wieder an zu zittern. Hör mal, meine Süße, ich muss jetzt Schluss machen. Ich ruf dich heute Abend an. Lass dir keine grauen Haare wachsen. Bis dann.“

Eloise sah das Handy an. Dieser Satz konnte nur eins bedeuten: Victor Lazar sah nicht nur wie ihr Traum-Lucian aus, nein, er war es auch. Er war der erfahrene Sadist, der Führer und Lehrer, der sie in ihren Träumen besuchte und ihre Gelüste und Fantasien erfüllte. Lynn kannte ihn aus der SM-Szene, sonst hätte sie es ihr erzählt, und in der Tat fing Eloise schon wieder an zu zittern. Erneut ging sie zum Waschbecken und ließ kaltes Wasser über ihre Handgelenke laufen.

Die Tür zu den Damentoiletten ging auf, und Diane warf einen fragenden Blick in den Raum.

„Da bist du ja. Hamilton sucht dich überall. Dieser Lazar ist da. Den musst du dir ansehen. Er ist ein Traum. Ich beneide dich, dass du so eng mit ihm zusammenarbeiten wirst.“

„Sie können ihn haben.“ Als Eloise diese Worte sagte, wurde ihr bewusst, dass sie das nicht ertragen würde. Diane war ein fleischgewordener Männertraum, groß, schlank, blond und nicht sehr helle. Der Gedanke, dass Victor Lazar auf solche Frauen stand, schnürte ihr die Kehle zu. Ein Blick in den Spiegel zeigte ihr die Realität. Sie war klein, nicht gerade dünn, rothaarig und aufbrausend. Diane war der Engel und sie der Kobold. Was machst du dir darüber Gedanken? Er hat dich wahrscheinlich gar nicht wahrgenommen, und in diesem Fall wäre das sogar mal was Gutes. Sei doch froh, dass Männer auf blonde Dummchen stehen und nicht auf Kobolde. So kannst du wenigstens deine Arbeit erledigen. Jetzt los! Krieg den Arsch hoch, und stell dich ihm. Feigheit konnte dir noch nie jemand vorwerfen, und du wirst jetzt nicht damit beginnen.

„Sagen Sie Mr. Hamilton, dass ich gleich im Besprechungszimmer bin. Danke, Diane!“

Ihre Finger zitterten immer noch, als sie die Tür zum Besprechungsraum öffnete. Mr. Hamilton und dieser Lazar waren noch nicht da. Eloise nutzte die verbleibenden Minuten und suchte die Abrechnungen der vergangenen zwei Jahre heraus. Wenn er wirklich was von seinem Job verstand, würde er sich zuerst einen Überblick über die finanzielle Lage der Firma verschaffen wollen. Als sie energische Schritte im Flur hörte, atmete sie noch einmal tief ein, setzte ein Lächeln auf und drehte sich um. Mr. Hamilton öffnete die Tür.

„Dieser Raum wird für die nächste Zeit Ihr Büro sein, Mr. Lazar. Und das ist Eloise, die gute Seele der Firma. Sie wird Ihnen zur Seite stehen. Wenn Sie irgendetwas brauchen, wenden Sie sich an Eloise.“

Lazar kam auf sie zu, reichte ihr die Hand und lächelte. „Es ist mir ein Vergnügen, Ms. Miller.“ 

Eloise ergriff seine Hand und stellte ihn sich tatsächlich als kleinen alten Mann vor. Das Trugbild hielt leider nur ein paar Sekunden vor.

 

Victor lächelte die Frau an und behielt ihre Hand länger als nötig in seiner. Er musste ihr hoch anrechnen, dass sie wirklich versuchte, seinem Blick standzuhalten. Ihre kleine zarte Hand war eiskalt in seiner. Nach ein paar Sekunden schlug sie die Augen nieder. Ihre langen schwarzen Wimpern berührten dabei fast ihre Wangen, und sie neigte den Kopf etwas nach unten und schluckte schwer. Diese Geste verursachte ein unangenehmes Ziehen in seinen Lenden, und es war Victor, der sich von ihr löste.

„Willkommen, Mr. Lazar. Ich hoffe, Sie hatten einen angenehmen Flug.“

Ihre Stimme zitterte nicht im Geringsten. Die Selbstbeherrschung der zierlichen Frau beeindruckte ihn. Nun gut, er liebte Herausforderungen und wie hatte sich Hamilton ausgedrückt: „Unsere Eloise hat das Temperament eines schottischen Kobolds, aber lassen Sie sich davon nicht beeindrucken. Sie ist eine hervorragende Assistentin und wird Sie in allem unterstützen.“ Es würde ihm ein Vergnügen sein, den schottischen Kobold zu zähmen.

„Mein Flug war außerordentlich erholsam, danke.“ Victor zog sein Sakko aus und setzte sich an den Tisch. 

Hamilton stand unschlüssig in der Tür. Es war nicht zu übersehen, dass ihm die ganze Angelegenheit äußerst unangenehm war. „Gut, dann lasse ich Sie mal allein.“

Victor sah Eloise von oben bis unten an und musste schmunzeln, als sie ihm trotzig das Kinn entgegenreckte. 

„Ich habe die Abrechnungen der letzten zwei Jahre herausgesucht.“ Sie schob ihm zwei Stapel Papier vor die Nase. „Ich nehme an, dass Sie damit beginnen wollen.“

Victor lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Zuerst hätte ich gern zwei Muffins und Kaffee, wenn Sie so freundlich wären. Und dann brauche ich die Unterlagen der letzten drei Jahre.“

 „Wie Sie wünschen“, sagte Eloise pikiert.

„Stimmt etwas nicht?“ Seine Stimme triefte vor Sarkasmus. Er wusste genau, dass sie sich herabgewürdigt fühlte. 

 „Nein, es ist alles in Ordnung. Sie werden schnell merken, dass Ihr sauberer Freund Alan nicht ganz unschuldig an der Sch… an der Misere ist, in der die Firma steckt. Ich werde die Unterlagen sofort zusammenstellen.“ 

Victor musste lachen, als sie wie ein geölter Blitz durch die Tür verschwand. Er wusste, dass Alan Geld aus der Firma gezogen hatte, um seinen ausschweifenden Lebensstil zu finanzieren. Deshalb wollte er die Unterlagen aus diesem Jahr einsehen. Vor eineinhalb Jahren waren sich Alan und er auf einer Party begegnet und Alan war ihm nicht mehr von der Seite gewichen. Seit einem Jahr flehte er ihn regelrecht an, etwas zu unternehmen. Nachdem sich Mr. Hamilton persönlich bei ihm gemeldet hatte, war er auf den Deal eingegangen. Es war nicht schlecht, Leute um sich zu haben, die einem etwas schuldeten. Man wusste nie, wann sich eine Gelegenheit ergab, diese Schuld einzutreiben.

 

Eloise beauftragte Diane damit, das Frühstück für Mr. Lazar zu besorgen. Sie war natürlich hellauf begeistert und überschlug sich fast. Du bist und bleibst eine hohle Nuss, Diane. Wenn du dich auf dieses Niveau reduzieren lassen willst, bitte schön. Ich werde dir bestimmt nicht im Weg stehen.

Eloise brauchte eine halbe Stunde, um alle Papiere zusammenzustellen. Als sie das Besprechungszimmer anschließend wieder betrat, blieb ihr die Luft weg. Diane saß auf dem Schreibtisch und grinste Victor Lazar lüstern an. Sie hatte ihre langen Beine übereinandergeschlagen, wobei ihr Rock so hochgerutscht war, dass Victor mit Sicherheit ihr Höschen sehen konnte, falls sie überhaupt eins trug. Diane sah kurz zu Eloise, wobei sie ihr langes, blondes Haar nach hinten warf. 

Wie Miss Piggy, dachte Eloise boshaft, nur schlanker. 

Victor Lazar lächelte Eloise entgegen, beobachtete genau ihre Reaktion. Eloise ärgerte sich, dass sie den ersten entsetzten Impuls nicht hatte verbergen können.

„Diane, Mr. Hamilton hat nach Ihnen gefragt. Außerdem wäre es mir lieber, wenn Sie Ihre aufreizenden Aktivitäten auf Ihre Freizeit verlegen würden.“

Diane schenkte ihr einen giftigen Blick, während sie sich genüsslich vom Schreibtisch gleiten ließ. Mit dem Zeigefinger fuhr sie Victors Lippen nach. „Wir sehen uns noch, Süßer.“ Ihr Hüftschwung mutete lächerlich an, als sie an Eloise vorbeiging und die Tür hinter sich schloss. 

Eloise ließ die Akten geräuschvoll auf den Schreibtisch fallen. „Bitte sehr, die gewünschten Akten. Wenn Sie noch etwas brauchen, meine Telefonnummer ist 1704.“

Victor Lazar erhob sich. „Bitte setzen Sie sich.“ Er rückte ihr einen Stuhl zurecht.

Widerwillig nahm Eloise Platz. Sie wäre lieber geflüchtet, vor seinen Blicken, die sie nicht einordnen konnte, und vor seiner Autorität, die er permanent zur Schau stellte.

„Sie mögen Diane nicht?“, fragte er, als er neben ihr Platz genommen hatte und genüsslich in einen Muffin biss.

„Ist es entscheidend, ob ich sie mag oder nicht, solange sie ihre Arbeit macht?“

„Und diese Arbeit besteht im Wesentlichen aus Kaffee kochen und Muffins besorgen?“

 „Oh nein, wo denken Sie hin? Sie macht auch einen hervorragenden Tee. Außerdem war sie ganz versessen darauf, Ihnen dienen zu dürfen.“ 

Victors Mundwinkel zuckten bei diesem Satz. 

Hab ich doch gewusst, dass dir diese Vorstellung gefällt. Die hohle Nuss würde schon beim Anblick einer Peitsche zitternd auf die Knie fallen. Wenn du keine höheren Ansprüche hast, wünsche ich dir viel Spaß.

Victor konnte sich ein Lachen in letzter Sekunde verkneifen. Konnte es sein, dass dieser kleine Kobold wusste, was er war? Erkannte sie den Master in ihm? War der demütige Augenaufschlag vielleicht doch nicht so zufällig gewesen? Auf jeden Fall war ihm nicht entgangen, dass sie das Wort dienen bewusst in die Länge gezogen hatte. Nun denn! Es sah ganz so aus, als würde sein Aufenthalt in Glasgow doch nicht so öde, wie er befürchtet hatte.

„Nun gut, dann werde ich mal beginnen, die Unterlagen zu sichten.“

Eloise stand auf und ging zur Tür. Sie konnte sich nicht helfen, sie mochte ihn. Der Schalk in seinen Augen und sein Humor sprachen sie genauso an wie sein Äußeres. Er war Lucian, durch und durch. Als sie sich an der Tür noch einmal verstohlen umsah, lächelte er sie an.

„Mein Büro ist nebenan, wenn Sie irgendetwas brauchen.“

„Danke, Eloise! Für die nächsten Stunden bin ich erst mal beschäftigt.“

 

Ihr Herz schlug höher, als sie die Tür hinter sich schloss. Augenblicklich kam Diane auf sie zu. „Du kleine Hexe! Mr. Hamilton wollte gar nichts von mir. Du kannst es nicht ertragen, dass Lazar mir schöne Augen macht. Neidische, frigide Kuh.“

Eloise machte einen Schritt auf Diane zu. Auch wenn sie gut zehn Zentimeter kleiner war, wich diese zurück. „Jetzt hören Sie mir mal gut zu, Diane. Ihr Job ist es, Kaffee zu kochen und Diktate aufzunehmen und nicht, sich auf Schreibtischen rumzusuhlen. Wenn Sie Mr. Lazar haben wollen, dann nach Feierabend, aber wundern Sie sich nicht, wenn er eine Nummer zu groß für Sie ist. Und wann begreifen Sie eigentlich, dass dieses vertrauliche ‚du‘ völlig unangebracht ist?“

Diane stand mit weit aufgerissenen Augen und offenem Mund vor ihr und brachte keinen Ton heraus. 

Cliff, der Personalchef, brach in schallendes Gelächter aus. „Meine Güte, Eloise. Ich hatte keine Ahnung, wie bösartig du sein kannst. Erfrischend, wirklich erfrischend! Ist dieser Lazar im Besprechungsraum? Ich habe die Verträge der letzten fünf Jahre rausgesucht.“

„Ja, Cliff, er ist drin.“ Eloise deutete mit dem Kopf auf die Tür und ließ Diane dabei nicht eine Sekunde aus den Augen. „Sei ganz cool und versuch, nicht zu sabbern.“

Cliff blieb vor der Tür stehen und sah Eloise erschrocken an. „Sieht er so gut aus?“

„Er ist ganz ansehnlich.“

Eloise grinste und verschwand in ihrem Büro. Sie war sehr zufrieden mit sich. Diane war immer noch nicht in der Lage, etwas zu sagen, so geschockt war sie. Normalerweise interessierte es Eloise nicht, wenn Diane im Büro herumstolzierte und ihre langen Beine und den üppigen Busen übertrieben zur Schau stellte. Warum das bei Victor Lazar anders war, wusste sie nicht. Eloise setzte sich an ihren Schreibtisch und schmunzelte vor sich hin. Sie würde gern Mäuschen spielen, wie Cliff auf Mr. Lazar reagierte. Cliff war seit sieben Jahren Personalchef, unglaublich nett, kultiviert, geradlinig und so was von schwul, dass es immer ein Vergnügen war, seinem Hüftschwung zuzusehen.

Seine Reaktion ließ nicht lange auf sich warten. Wenige Minuten später schwang Eloises Tür auf, Cliff trat ein, schloss die Tür hinter sich und glitt an ihr hinunter auf den Boden.

„Mein Gott, dieser Mann ist ein wahr gewordener Traum.“ 

Ja, meiner! 

Cliff saß auf dem Boden und fasste mit einer zitternden Hand nach seinem Herzen. „Eloise, ich glaube, ich habe mich gerade verliebt.“ 

„Ach Cliff, mach dich nicht lächerlich. Er sieht ganz gut aus, aber Diane saß schon auf seinem Schreibtisch. Willst du ihr etwa Konkurrenz machen? Das ist doch unter deinem Niveau.“

„Für diesen Mann würde ich noch viel tiefer sinken“, seufzte Cliff und kam auf die Beine. „Aber du hast recht. Er ist durch und durch hetero. Du solltest ihn dir schnappen. Er ist ein echter Leckerbissen.“

Eloise lachte. „Du kennst mich doch? Ich bin hier, um zu arbeiten und nicht zum Flirten.“

Cliff setzte sich auf Eloises Schreibtisch, genauso, wie es Diane vorhin bei Victor getan hatte, und lächelte sie verschwörerisch an. „Ich spreche nicht vom Flirten, meine Süße. Schnapp ihn dir und hab Spaß. Du sollst ihn nicht gleich heiraten.“ Schwungvoll sprang er vom Tisch und warf ihr eine Kusshand zu.

„Ciao!“

Eloise vertiefte sich in ihre Arbeit. Sie wollte nicht an Victor Lazar denken und schon gar nicht an Diane auf seinem Schreibtisch.

 


Kapitel 3

 

„Sie werden ja wohl in der Lage sein, einen Kopierer zu besorgen?“, erklang Victors Stimme ungehalten, und seine Augen funkelten, als Eloise aus ihrem Büro kam.

Diane stammelte: „Aber doch nicht bis morgen. Was glauben Sie …“

„Diane! Ich kümmere mich darum“, sagte Eloise entschieden.

Erleichtert sah Victor sie an. 

„Brauchen Sie sonst noch etwas?“

Ein verlangendes Funkeln blitzte in seinen Augen auf, als er sie anlächelte. Eloise hielt ihm stand, ließ sich nicht einschüchtern. Da musst du schon schwerere Geschütze auffahren, du Master, du. Wenn du glaubst, du kannst mich mit einem Blick in die Knie zwingen, legst du dich mit der Falschen an. Sie lächelte völlig unverbindlich zurück.

„Es wäre nett, wenn Sie mir ein schönes Lokal empfehlen könnten.“

In diesem Moment knurrte Eloises Magen. Sie hatte den ganzen Tag noch nichts gegessen. Am Morgen war sie zu wütend gewesen, dann zu durcheinander, und später hatte sie es über ihre Arbeit hinweg völlig vergessen. 

Victor Lazar lachte, kam auf sie zu und reichte ihr seinen Arm. „Es wäre mir eine Ehre, Sie zum Essen auszuführen.“

Allein, um Dianes entsetzten Blick zu genießen, hätte sie schon zugesagt. „Lassen Sie mich schnell den Kopierer bestellen, und dann können wir los.“

Victor stand mit lässig vor der Brust verschränkten Armen im Türrahmen ihres Büros und beobachtete sie während des Telefonats.

„Was ist?“, fragte Eloise skeptisch, nachdem sie aufgelegt hatte. Sein Lächeln machte sie nervös.

„Nichts. Ich habe nur versucht, das Gespräch zu rekonstruieren. Wofür haben Sie sich bedankt?“

Eloise lächelte, als sie sich an ihm vorbeizwängte. „Ich glaube, Sie sind intelligent genug, um das herauszufinden.“

Victor grinste, als sie vor dem Fahrstuhl stehen blieben. Er beugte sich etwas nach unten, sodass sein Atem ihren Hals kitzelte, während er sprach. „Sie sollten sich reiflich überlegen, ob Sie mich wirklich herausfordern wollen. Sie haben keine Ahnung, was Sie da erwecken.“

„Oh, Sie irren sich. Ich habe eine genaue Vorstellung, und es reizt mich ungemein, Ihnen Ihre Grenzen aufzuzeigen.“

Der Fahrstuhl brauchte eine Ewigkeit, um die zwei Etagen zurückzulegen, bis sie im Erdgeschoss ankamen. Eloise war so was von stolz auf sich, dass sie seinem Blick nicht ausgewichen war, dass sie am liebsten vor ihm herumgehüpft wäre. 

Vor dem Firmengebäude verschlug es ihr allerdings die Sprache. Auf dem Besucherparkplatz stand ein Jaguar XJR in Dunkelgrün mit beigefarbener Lederausstattung, den Victor zielstrebig ansteuerte. 

Verdammt noch mal! Das sind zu viele Zufälle. Da stimmt doch irgendwas nicht.

Victor sah sie fragend an, als Eloise auf halbem Weg stehen blieb. „Ist etwas nicht in Ordnung?“

Eloise schüttelte den Kopf und starrte wie hypnotisiert auf den Wagen. „Wir können zu Fuß gehen, es ist nicht weit von hier“, stammelte sie.

Victor trat zu ihr und reichte ihr seinen Arm. „Haben Sie Angst vorm Autofahren?“

Er machte sich nicht im Geringsten über sie lustig. Tatsächlich schien er besorgt. Es war ja auch eine lächerliche Reaktion, aber sie hatte für einen Augenblick die Realität aus den Augen verloren. Eloise fühlte sich wie in ihren eigenen Traum versetzt. Das Schicksal spielte ein übles Spiel mit ihr, und sie verstand die Spielregeln nicht.

„Ach Unsinn! Ich war nur überrascht. Ein schöner Wagen.“

„Der Jaguar ist geliehen. In London habe ich einen Chauffeur, und so habe ich mir gedacht, ich könnte mich ein bisschen verwöhnen, wenn ich schon in dieses gottverdammte Nest muss.“

„So, so, Sie beleidigen also meine Stadt. Es gibt hier wundervolle Orte, Sie werden schon sehen. Waren Sie je in den Highlands?“

„Nein! Ich bin ein Stadtmensch. Aber wenn Sie mich begleiten, würde ich mich sogar in die Wildnis trauen.“

Eloise lachte und öffnete ihm die Tür zu einem kleinen Pub. Der Gastraum war nicht sehr groß, vielleicht zehn Tische. Den meisten Platz beanspruchte die Theke, an die sich Eloise setzte. 

„Kommen Sie, Mr. Lazar, nicht so schüchtern.“ Eloise klopfte auf den Barhocker neben sich. 

Eine große, dralle Frau mit roten Locken trat hinter den Tresen und strahlte Eloise an. „Meine Kleine! Schön, dass du dich mal wieder blicken lässt. Was kann ich für dich tun?“

„Gaby, das ist Mr. Lazar aus London. Wir hätten gern zwei Mal das Roastbeef.“

„Sollst du haben.“ Gaby warf dem Fremden einen skeptischen Blick zu und verschwand in der Küche.

„Urig!“ Victor sah sich kritisch um. 

„Keine Vorurteile bitte. Ich kann an Ihrem Blick erkennen, was Sie denken. Jetzt probieren Sie erst mal Gaby McKinlears Roastbeef, und dann werden Sie nie wieder etwas anderes essen wollen.“

„So, was denke ich denn?“ 

Sein Blick wurde dunkler, intensiver. Jetzt war er ganz Lucian, wie er vor Isabellas gespreizten Schenkeln stand und sie nahm. Eloise versuchte krampfhaft, das Bild aus ihren Gedanken zu vertreiben. Ohne auf seine Frage einzugehen, sagte sie: „Erzählen Sie mir von sich. Wie haben Sie Alan kennengelernt?“

Victor lachte. „Ich hätte Sie nicht für feige gehalten.“

„Das bin ich auch nicht. Ich kenne Sie nicht, aber Ihr Ruf eilt Ihnen voraus. Sie können vielleicht Diane mit einem Blick um den Finger wickeln, bei mir brauchen Sie etwas mehr.“

Victor veränderte seinen Blick. Aller Spott wich aus seinen Augen. Er sah als Master auf sie herab, bohrte seinen Blick in ihre Augen. Eloise blieb keine andere Wahl. Sie senkte die Lider, flatternd, mit bebendem Herzen.

„Sind Sie sich sicher?“, säuselte er. Seine samtweiche Stimme stand im krassen Gegensatz zu seinem Blick.

„Sie sind ein Teufel, Victor Lazar.“

Seine Lippen berührten ihren Hals, als er ihr antwortete: „Schlimmer noch, ich bin die Sünde in menschlicher Gestalt.“

Eloises Hände begannen zu zittern. 

„Hab keine Angst, Eloise. Ich tue nichts, was du nicht auch willst.“ 

Sie hatte keine Angst vor ihm. Ihr Herz raste in einem wilden Tanz aus Begehren und Aufregung. Bevor sie antworten konnte, musste sie zweimal schlucken.

„Ist das ein Versprechen?“

„Ja.“

Als sich seine Lippen den ihren näherten, stellte Gaby geräuschvoll zwei Teller auf den Tresen und räusperte sich. Ein missbilligender Blick traf Eloise, als sie sich hastig von Victor zurückzog.

„Das sieht in der Tat köstlich aus. Ich danke Ihnen, Gaby.“ Sein strahlendes Lächeln trieb Gaby in die Flucht. 

„Lass es dir schmecken, Eloise“, sagte Victor. Als wäre nichts gewesen, spießte er Roastbeef und Pommes auf seine Gabel, bedeckte alles mit einem dicken Klecks Remoulade und schlang es genüsslich runter. „Hmm. Du hattest recht, es ist fantastisch.“

Es war Eloise ein absolutes Rätsel, wie er von einem Augenblick zum anderen einfach umschalten konnte. Verwirrt stocherte sie in ihrem Essen herum. 

„Nun iss. Du wirst Kraft brauchen.“

Entsetzt sah sie ihn an. Seine Augen lächelten, als er den nächsten großen Happen in den Mund steckte und kaute. 

„Du bist furchtbar, Victor, weißt du das?“

Er nickte und genoss ungerührt sein Essen. Als er fertig war, lehnte er sich zurück und beobachtete sie. „Du bist also in Glasgow geboren?“

„Nicht direkt. Ich stamme aus Greenock, das liegt westlich von hier. Seit vier Jahren lebe ich in Glasgow, und es gefällt mir. Ich hatte das tägliche Autofahren satt und habe mir eine kleine Wohnung gemietet. Aber ich vermisse das Meer, und so fahre ich fast jedes Wochenende nach Hause.“

„Zu deinen Eltern?“, fragte er skeptisch.

„Nein, meine Eltern sind beide tot. Ich habe ein Cottage geerbt. Es steht auf einer Klippe, die direkt ins Meer ragt, Wind und Wetter ausgesetzt, ein sehr rauer Ort. Ich liebe es. Ich könnte nicht ohne das Meer leben.“ Eloise sah ihn verzückt an. In Gedanken war sie schon zu Hause und schrieb die letzten Zeilen ihres neuen Buches. Jetzt würde es ihr bestimmt nicht mehr an Inspiration fehlen. 

Sie sah auf die Uhr. „Wir sollten uns auf den Weg machen. Was sollte Diane noch alles besorgen? Du hast nicht sehr glücklich ausgesehen.“ Gegen ihren Willen fiel Eloises Lächeln doch ein bisschen triumphierend aus.

Victor schmunzelte und gönnte ihr offensichtlich den Sieg. „Ich hoffe inständig, dass sie begriffen hat, wie viel zwanzig Aktenordner sind.“

„Oh, das könnte durchaus schwierig werden. Vielleicht hättest du zwei Mal zehn bestellen sollen. Sie hat nämlich keine zwanzig Finger.“

Lachend machten sie sich auf den Weg in die Firma.

„Hast du dir schon einen Überblick verschaffen können?“, fragte Eloise unvermittelt ernst.

„Ja! Es sieht nicht gut aus, aber ich habe ein paar Ideen.“

„Wenn du an Personalkürzungen denkst, wirst du bei Mr. Hamilton auf Widerstand treffen.“

„Nicht nur bei ihm, wie mir scheint.“ Victor lächelte Eloise wissend an. „Es tut mir leid, aber er wird um ein paar Einsparungen nicht herumkommen, und auf Mitarbeiter wie Diane kann er gut und gerne verzichten. Du weißt, wie es um die Firma steht?“

„Ja! Mr. Hamilton hat es mir heute Morgen gesagt. Es muss doch auch noch andere Lösungen geben? Wir sind ein Familienunternehmen. Hier setzt man die Leute nicht einfach auf die Straße.“

„Nun warten wir erst mal ab. Ich werde in den nächsten Tagen die Firmenstruktur analysieren, und dann sehen wir weiter. Du kannst mir vertrauen! Ich verstehe was von meinem Job.“

„Firmenabwicklung ist nicht gerade das, was mir vorschwebt.“

Victor blieb stehen und sah sie misstrauisch an. „Nur eine gut laufende Firma lässt sich auch gut verkaufen. Woher weißt du, dass ich Firmen verkaufe?“

Eloise grinste. „Ich weiß nun mal gern über die Leute Bescheid, mit denen ich arbeiten muss. Es gibt schließlich Google.“ Jetzt ärgerte sie sich, dass sie nicht vorher darauf gekommen war, im Internet nach Informationen über ihn zu suchen. Das würde sie sofort nachholen, wenn sie wieder im Büro war. 


Kapitel 4

 

Erschöpft ließ Victor sich auf das Sofa in seinem Hotelzimmer fallen und öffnete die obersten Knöpfe seines Hemdes. Um halb zehn hatte er Eloise nach Hause geschickt und die letzten Papiere durchgesehen. Alan hatte ein heilloses Durcheinander angerichtet. Insgesamt hatte er fast zwei Millionen Pfund aus der Firma herausgezogen. Alan konnte nicht gut mit Geld umgehen, das hatte Victor bereits gemerkt, doch dass Alan so skrupellos war und seinen Vater fast in den Bankrott getrieben hatte, damit hatte Victor nicht gerechnet. Es war Mr. Hamilton nicht gelungen, dieses Loch in den vergangenen Jahren zu stopfen. Seit einem halben Jahr floss sein Privatvermögen in das Unternehmen. Das würde er nicht mehr lange durchhalten. Hamilton Industries brauchte dringend einen Investor. 

Victor stand auf und ging zur Bar, um sich einen Scotch einzugießen. Seine Freundschaft mit Alan würde er noch einmal überdenken. Er umgab sich nicht gern mit Menschen, auf die er sich nicht verlassen konnte. 

Beim Auspacken seiner Sachen fiel ihm das Buch von Lynn in die Hand. Schmunzelnd dachte er an ihren späten Überraschungsbesuch. Völlig überdreht hatte sie ihm das Buch in die Hand gedrückt und eine gute Reise gewünscht. Victor machte es sich gemütlich und begann, zu lesen.

In der Mitte des fünften Kapitels ließ er das Buch auf seinen Schoß sinken. Das konnte unmöglich wahr sein? Dieser Lucian sah ihm so ähnlich, dass er sein Zwilling hätte sein können. Welche Frau erdreistete sich da, ein Buch über ihn zu schreiben? Verärgert sah er noch einmal auf das Cover, aber mit dem Namen Kat Miller konnte er nichts anfangen. Miller? Plötzlich sah er eine kleine, zierliche Frau vor sich, mit vor Entsetzen weit aufgerissenen Augen. Sie hatte ihn Lucian genannt. Aber wie konnte das sein? Er hatte Eloise heute Morgen zum ersten Mal in seinem Leben gesehen. Woher kannte sie ihn?

Kurzerhand wählte er eine ihm vertraute Nummer.

„Ja?“, erklang Lynns verschlafene Stimme.

„Woher hast du das Buch?“

„Hast du schon mal auf die Uhr gesehen? Es ist fast 2:00 Uhr.“

„Wer hat dieses Buch geschrieben?“, fragte Victor ungehalten.

„Es wundert mich doch sehr, dass du nicht selbst dahinterkommst.“

„Woher kennst du Eloise?“

„Das ist eine witzige Geschichte. Ich war auf Shoppingtour in Paris und sah in einem Café eine junge Frau. Sie gefiel mir, und ich habe meine Chance genutzt. Leider stellte sich heraus, dass Eloise keinerlei lesbische Neigung hat, doch wir sind Freundinnen geworden. Das ist sieben Jahre her.“

„Und wieso kennt sie mich?“

„Eloise kennt dich nicht. Lucian ist der Mann ihrer Träume.“

Dieser Satz stand lange zwischen ihnen. Victor konnte es kaum glauben. Diese kleine, quirlige Frau hatte ihn vom ersten Augenblick an verwirrt. Jetzt ergaben ihre Anspielungen und Gesten einen Sinn. Der rothaarige Kobold spielte mit ihm. 

Victor schmunzelte. „Gut! Ich nehme die Herausforderung an.“

„Was? Ich habe dich nicht verstanden“, erklang es aus dem Telefonhörer.

„Das musst du auch nicht. Danke für das Buch. Wir hören später voneinander.“

Er hatte aufgelegt, bevor Lynn etwas sagen konnte, und widmete sich weiter seiner Lektüre.

 

Eloise stellte einen klebrig-süßen Schokobrownie auf Victors Schreibtisch und eine Kanne Kaffee. Diane hatte sich krankgemeldet, und von der Materialbestellung fehlte jede Spur. Eloise saß an ihrem Schreibtisch, als die Tür aufging und Victor eintrat. Das Lächeln auf ihren Lippen gefror zu Eis, als sie ihn erblickte. Er trug sein langes Haar offen und hatte eine schwarze Jeans und ein dunkelblaues Hemd an. Wortlos sah er aus seinen dunklen Augen auf sie herab. Eloise bekam keinen Ton heraus. Sein Anblick jagte durch ihren ganzen Körper und sammelte sich zu einem schmerzhaften Ziehen in ihrer Mitte.

„Gefällt Ihnen, was Sie sehen?“

In Eloises Ohren begann es, zu summen. Das war jetzt wirklich kein Zufall mehr. Hier stimmte was nicht, und sie wusste auch genau, was. „Ich bring sie um.“

Victor trat ein und machte eine Unschuldsmiene. „Na, so schlecht sehe ich nun auch wieder nicht aus.“

„Nicht Sie. Lynn! Sie hat mir versprochen, Ihnen das Buch nicht zu geben. Wer solche Freunde hat, braucht keine Feinde mehr. Und ich hatte schon das Gefühl, verrückt zu werden. Ich hätte gleich wissen müssen, dass das ein paar Zufälle zu viel sind.“ Ihre Wut bestand aus zwei Teilen. Zum einen war sie auf Lynn wütend. Sie fühlte sich verraten und verkauft. Und dann war da noch die Tatsache, dass sie ihn wirklich mochte. Der Nachmittag mit ihm war angenehm gewesen. Er war nett, aufgeschlossen, intelligent und überhaupt nicht so oberflächlich, wie sie befürchtet hatte. Ganz davon abgesehen, dass sie ihn nicht ansehen konnte, ohne an ihren imaginären Lucian zu denken und sich alle möglichen und unmöglichen Dinge vorzustellen.

Victor kam um den Schreibtisch herum und lehnte sich an die Tischplatte. „Was für Zufälle meinen Sie denn?“

„Nun fragen Sie nicht so scheinheilig. Sie sehen aus wie er, Sie benehmen sich wie er, Sie fahren einen Jaguar und sind dominant.“

Victor beugte sich dicht zu ihr herab. Sein Parfüm stieg ihr in die Nase und vernebelte ihre Sinne. „Zum einen bin ich nicht nur dominant, ich bin Sadist.“ Victor ließ diesen Satz eine Weile im Raum stehen und genoss das Flackern in ihren Augen sichtlich. „Zum anderen habe ich den Roman erst letzte Nacht gelesen. Du kannst mir glauben, ich war ebenso überrascht wie du.“

„Aber wie ist das möglich?“, flüsterte Eloise, in ihrem tiefsten Inneren erschüttert und verunsichert. Er war viel zu dicht bei ihr und viel zu präsent, um nicht real zu sein. Doch er war nur eine Fantasie, ein Hirngespinst ihrer einsamen Nächte.

„Manchmal gehen Wünsche in Erfüllung, mein Engel.“

Abrupt schlug Eloise in der Realität auf. Ihr Buch zu zitieren und gegen sie zu verwenden, war entschieden zu viel. 

„Geh!“, presste sie hervor. „Bitte geh! Ich brauche ein paar Minuten für mich.“

Eloise zitterte am ganzen Körper, als Victor die Tür hinter sich geschlossen hatte. Diese Situation war derart surreal, dass sie glaubte, jeden Moment aufzuwachen. Sie kniff sich in den Unterarm, aber außer einer roten Stelle auf ihrer Haut änderte sich nichts. Es war real. Alles, was seit gestern passiert war, war real. 

Wie lange sie in ihrem Büro saß und diese verzwickte Situation analysierte, wusste sie nicht mehr, als sie zu der Erkenntnis kam, dass er sie manipulierte. Wut und Scham kochten in ihr hoch. Noch nie hatte sie nach nur wenigen Stunden so viel für einen Mann empfunden wie für Victor Lazar. Aber das war alles nicht echt. Er hatte genau gewusst, wie er sie beeinflussen musste, damit ihr Herz raste und Verlangen in ihr brodelte. Sie kam sich so kindisch vor. Alles, was er gesagt und getan hatte, hatte sie ihm geglaubt. Sie hätte auf ihre innere Stimme hören sollen, die sie von Anfang an gewarnt hatte. Lynn! Diese Verräterin, die sich Freundin nannte. In der Luft würde Eloise sie zerreißen. 

Als sich Eloise beruhigt hatte, ging sie in Victors Büro und schloss die Tür hinter sich. 

„Mr. Lazar, Sie haben eine wirklich gute Show abgeliefert. In Zukunft möchte ich aber weder von Ihnen noch von Lynn manipuliert werden. Es ist mir äußerst unangenehm, dass sie dieses Buch kennen, und ich bitte Sie, darüber Stillschweigen zu bewahren.“ Damit wechselte sie das Thema. „Diane hat sich für heute krankgemeldet. Wenn Sie mir die Materialbestellung noch einmal geben würden, werde ich mich darum kümmern.“

Eloise ließ ihm keine Chance, zu antworten. Sie wollte keine Lügen mehr hören, drehte sich um und verließ das Büro.

 

Victor war bestürzt. Wie konnte sie glauben, dass er mit ihr spielte? Dabei war er nie so ehrlich gewesen wie in den vergangenen vierundzwanzig Stunden. Sie war es doch, die mit ihm gespielt hatte.

Stoisch verfasste er die Materialbestellung neu und brachte sie anschließend zu ihr. Eloise blickte nicht auf, als er ihr Büro betrat.

„Sind das die Sachen, die Sie noch brauchen?“

„Ja. Ich möchte noch eines klarstellen.“

Eloise hob abwehrend die Hand. „Keine Manipulationen mehr. Sie haben hier einen Job zu erledigen. Darüber hinaus wird es keine weiteren Gespräche geben.“ 

In Eloises Augen standen Traurigkeit und eine unbändige Kraft, ihm zu widerstehen. Sie stand auf und ergriff den Zettel. „Ich werde Ihnen das Material sofort besorgen, damit Sie sich an die Arbeit machen können.“

„Eloise, bleib stehen!“ Victor legte seine ganze Autorität als Master in diesen Befehl, und tatsächlich verharrte Eloise im Türrahmen, hatte aber genug Willenskraft, sich nicht zu ihm umzudrehen. 

„Ich habe jedes Wort so gemeint, wie ich es gesagt habe.“

Wortlos verließ Eloise das Büro.

 

 


Kapitel 5

 

Die Tür zu Victors Büro stand offen, als Eloise mit den Kopien für die Umstrukturierung zu ihm ging. Wie immer trug er Schwarz. Er stand am Fenster, hatte ihr den Rücken zugewandt und telefonierte. Seine samtene Stimme wehte zu ihr herüber, und wenn sie auch die Worte nicht deutlich verstand, so bekam sie doch durch den Klang seiner Stimme weiche Knie.

Die letzten drei Wochen waren die schlimmsten ihres Lebens gewesen. Dieser Mann machte sie verrückt. Hin und her gerissen zwischen Verlangen und Selbstzweifeln, hatte sie jede weitere Annäherung abgeblockt. In den Nächten träumte sie von ihm, nur um ihn tagsüber auf Distanz zu halten, aus Angst, ihm zu verfallen. Dabei war sie das bereits. Jedes Mal, wenn sie ihn sah, schlug ihr das Herz bis zum Hals. Verstohlen beobachtete sie ihn durch den Türspalt. Mit der Hand stützte er sich am Fensterrahmen ab, und sein Kopf sank nach unten, während er in den Telefonhörer sprach. 

„Es nicht zu versuchen, würde ich mir nie verzeihen.“

Etwas Trauriges lag in seiner Stimme. Eloise trat näher an die Tür.

„Ich hoffe es, Brian. Wir sehen uns nächste Woche, und dann wirst du mich verstehen.“

Victor beendete das Gespräch und starrte zum Fenster hinaus. 

Eloise räusperte sich und klopfte leise an die Tür. „Die Kopien, Mr. Lazar.“ Sie reichte ihm die Papiere. „Ist alles in Ordnung?“, fragte sie besorgt. Dunkle Ringe lagen unter seinen Augen, und er wirkte müde und erschöpft.

„Ja, alles bestens, Eloise. Ich …“ 

Mr. Hamilton betrat das Büro. „Mr. Lazar, können wir das Meeting vorverlegen? Ich habe noch einen weiteren Termin.“

„Ja, natürlich. Ms. Miller hat mir gerade die letzten Unterlagen gebracht. Wir können gleich beginnen, wenn es Ihnen recht ist.“

 

Mr. Hamilton saß gequält und zusammengesunken auf seinem Stuhl. „Mr. Lazar, ich hatte Sie gebeten, eine Lösung zu finden, ohne meine Mitarbeiter zu entlassen. Das ist nicht die Lösung, die ich mir erhofft hatte.“

„Vor einem Jahr hätte man Kompromisse eingehen können, aber jetzt ist das nicht mehr möglich. Ich werde nächste Woche in London einige Gespräche mit potenziellen Investoren führen. Diese Leute verlassen sich auf mein Wort, und ich werde mich nur für Ihre Firma einsetzen, wenn Sie meinen Vorschlag akzeptieren und ihn umsetzen. Ein Investor will Gewinn machen, und ich stehe dafür gerade, dass er diesen Gewinn bekommt. Es ist Ihre Entscheidung. Ich habe die Entlassungszahlen so gering wie irgend möglich gehalten, aber Sie haben Posten besetzt, für die keine Arbeit existiert. Sie sind ein Familienbetrieb, das ist mir klar. Das bedeutet indes nicht, dass Sie auch ganze Familien beschäftigen müssen.“

Eloise schaltete sich in das Gespräch ein. „Mr. Hamilton, ich muss Mr. Lazar zustimmen. Soweit ich das Überblicken kann, hat er sich wirklich an Ihre Anweisungen gehalten. Sie sollten dieses Angebot wenigstens überdenken.“

Ihre Unterstützung überraschte Victor. Gerade von Eloise hatte er mit enormem Widerstand gerechnet. Doch auch sie hatte in den letzten Wochen erkannt, dass es keine andere Lösung gab, als die Firma zu verkleinern. „Mr. Lazar, haben Sie schon konkrete Vorstellungen, wen wir entlassen müssen?“

Cliff riss überrascht den Kopf hoch. Diesen eisigen Ton kannte er von Eloise nicht. Was war zwischen den beiden vorgefallen? Er beobachtete Eloise und Mr. Lazar. Wie bei einem Tennismatch jagte ein Schlagabtausch den anderen, und es war kein Sieger auszumachen. 

„Die Personalanalyse werde ich mit Mr. Clifford in zwei Wochen beginnen.“

Der Blick, den Eloise Mr. Lazar zuwarf, sollte eisig sein, doch Cliff sah mehr. Sie sah traurig aus. Das konnte doch nicht wahr sein? Hatte sich der kleine Kobold tatsächlich verliebt? 

Cliff sah fragend zu Mr. Hamilton, doch der zuckte resigniert die Schultern.

„Seien Sie mir nicht böse, Mr. Lazar“, sagte Hamilton und stand auf. „Das muss ich erst mal verkraften. Wann fliegen Sie nach London?“

„In zwei Tagen“, sagte Victor und sah dabei Eloise an.

„Gut, dann bekommen Sie morgen Abend meine Antwort.“ Hamilton verließ gebückt den Raum. Er schien um Jahre gealtert. Cliff folgte ihm genauso verzweifelt. Letztendlich würde es an ihm hängen bleiben, die Entscheidungen in Personalfragen zu treffen.

 

„Eloise, bitte warte.“ Bebend hielt sie mitten in der Bewegung inne. „Bitte schließ die Tür.“

Eloise tat, was er sagte, blieb aber an der Tür stehen und sah ihn feindselig an. „Was willst du?“

„Ich möchte dir ein Angebot machen.“ Als sie nichts erwiderte, sprach er weiter. „Komm mit mir nach London. Du würdest die Firma repräsentieren, und wir könnten uns auf neutralem Boden besser kennenlernen.“

„Du hältst London für neutral? Nein, Victor! London ist dein Revier, dort habe ich nichts zu suchen. Geh zu deinen Gespielinnen, und lass mich in Ruhe.“

Als er sah, dass sie schon wieder weglaufen wollte, war er augenblicklich bei ihr. Victor hatte sie drei Wochen lang beobachtet, hatte ihre verstohlenen Blicke auf sich gespürt und das Verlangen in ihren Augen gesehen. Er wusste genau, wonach sie sich sehnte und was sie für Bedürfnisse hatte. Er drängte sie gegen die Tür, klemmte ihren Körper mit seinem ein, umschloss mit einer Hand ihr Kinn und zwang sie, ihn anzusehen.

„Ich werde schreien, wenn du mich nicht augenblicklich loslässt.“

„Nein, das wirst du nicht, und das weißt du auch. Du wirst mir jetzt zuhören. Denk genau darüber nach, denn ich werde dieses Angebot nicht wiederholen. Komm mit mir nach London. Dienstag und Mittwoch sind die Meetings mit den Investoren. Ab Donnerstag biete ich dir vier Tage in meiner Welt. Unterwirf dich mir. Lass mich dich zu meiner Sklavin machen. Ich werde dir all deine Sehnsüchte erfüllen.“ Seine Zunge strich über ihren Hals. Eloise stöhnte auf. 

„Wenn du einverstanden bist, zieh morgen das grüne Kleid an und halterlose Strümpfe, sonst nichts.“ Mit diesen Worten schob Victor sie zur Seite, öffnete die Tür und ging.

 

Eloise sank zitternd zu Boden. Sie hatte jeglichen Halt verloren, ihren Willen, ihre Selbstkontrolle. All das war unter seinem starken Körper zerschmolzen. Sie kannte die Antwort bereits, hatte sie die ganze Zeit gekannt. Sie wollte ihn wie noch nie etwas zuvor in ihrem Leben. Ihre Beine waren wie Gummi, als sie sich erhob. Mit zitternden Händen packte sie ihre Tasche und ging zu Mr. Hamilton. 

„Er ist schon gegangen. Euer Meeting war wohl nicht sehr erfolgreich?“ Dianes Stimme triefte vor Schadenfreude. Die letzten Wochen waren unerträglich gewesen. Eloise hatte versucht, ihre Annäherungsversuche Victor gegenüber zu ignorieren und ihre grenzenlose Dummheit zu ertragen. Jetzt lag ihr eine boshafte Antwort auf der Zunge, doch dann entschied Eloise, dass es die Mühe nicht wert war und ging wortlos.

 

In ihrer Wohnung angekommen, griff Eloise sofort zum Telefon.

„Lynn, ich bin‘s.“

„Oh Gott, Süße, was ist passiert? Du klingst furchtbar.“

„Er will mich zu seiner Sklavin machen.“ 

Schweigen.

„Lynn, hast du mich verstanden?“

„Ja, ich habe dich verstanden.“

„Ist er so schrecklich, dass du nichts dazu sagst?“

„Nein, er ist überhaupt nicht schrecklich. Er wird nichts tun, was du nicht willst. Du musst ihm vertrauen.“

„Wie soll ich ihm vertrauen? Ich kenne ihn doch kaum.“

„Du bist diejenige, die ihn in den letzten Wochen auf Distanz gehalten hat. Jetzt mach ihm keinen Vorwurf.“

„Ihr habt mich ausgetrickst, mit mir gespielt, mich belogen“, begehrte Eloise auf.

„Nicht Victor, sondern ich habe dich ausgetrickst. Wie oft soll ich dir das noch sagen, bevor du mir glaubst? Er wusste nicht, dass das Buch von dir ist, als ihr euch begegnet seid.“

„Trotzdem hat er mit mir gespielt, als er es wusste.“

„Du doch auch! Du bist stur wie tausend Rinder, Eloise.“

„Ja, das weiß ich“, erklang es kläglich.

„Victor weiß, was er tut. Hab den Mut, deine Bedürfnisse auszuleben.“

„Wie gut kennst du ihn?“

„Alles, was ich weiß, habe ich von ihm. Er ist mein Mentor und Lehrer.“

Eloise schwieg eine Weile. Das war nun doch ein Schock für sie. „Du hast mit ihm geschlafen?“, fragte Eloise kleinlaut.

Lynn lachte. „Nein, um Gottes willen. Ich bin nicht der devote Typ, meine Süße. Ich bin durch und durch Domina. Victor hat mich ausgebildet.“

„Lynn?“

„Ja, Süße?“

„Können wir uns nächste Woche treffen? Ich komme Montagmorgen in London an. Ab Donnerstag gelten seine Regeln. Ich muss dich vorher sehen.“

„Ich fliege morgen nach New York und komme erst am Freitag wieder. Tut mir echt leid, Süße.“ 

„Hm.“ Mehr brachte Eloise nicht zustande. 

„Du kannst ihm wirklich vertrauen. Er ist der erfahrenste Master, den ich kenne. Und du kannst jederzeit abbrechen, wenn es dir zu viel wird.“

„Ich habe Angst, Lynn.“

„Vor Victor?“

„Nein, nicht vor ihm. Ich habe Angst vor meiner eigenen Courage.“

„Willst du ihn?“, fragte Lynn sachlich.

„Ja!“

„Dann schieb die Zweifel beiseite und trau dich.“

Eloise zitterte, als sie den Hörer auflegte, und hatte keine Ahnung, ob sie das alles durchstehen würde. Mutete sie sich zu viel zu? Vielleicht war es doch nur eine schöne Fantasie, und in der Wirklichkeit verabscheute sie das alles? Wie würde Victor reagieren, wenn sie tränenüberströmt zusammenbrach und um Gnade winselte? Was würde er sagen, wenn es sie nicht im Geringsten erregte, wenn es sie mit Ekel und Verachtung erfüllte? Vor einer Stunde hatte ihre Antwort auf sein Angebot noch festgestanden, doch jetzt waren nur noch Zweifel da. 

Eloise ging ins Bad und ließ Wasser in die Wanne laufen. Bei einem entspannenden Bad konnte sie am besten nachdenken. Aber ging es hier um Gedanken? Sollte sie nicht lieber ihre Gefühle analysieren? Als sie sich auszog und ihre Unterwäsche abstreifte, hatte sich im Grunde jedes Grübeln erledigt. Ihr Slip war feucht, von Lust getränkt. 

Augenblicklich rutschten ihre Finger in ihre Spalte und genossen die Feuchtigkeit und Hitze in ihrem Inneren. Eloise setzte sich auf den Wannenrand und spreizte ihre Beine weit. Hastig und gierig begann sie, ihre Klitoris zu massieren und dachte dabei an Victor. Sie sah sich selbst, gefesselt an einem Andreaskreuz, Victor vor ihr stehend, mit glühenden, lüsternen Augen, nacktem Oberkörper, einer Lederhose und offenem Haar. Er schwang eine Peitsche, und als der imaginäre Schlag ihre Brüste traf, kam Eloise, wie sie noch nie gekommen war, wenn sie es sich selbst besorgte. Ihr ganzer Körper wurde von den Wellen der Lust erfasst. Sie schrie, massierte sich weiter und erhöhte den Druck ihrer Finger bis zur Schmerzgrenze. Sie genoss das Zucken ihres Geschlechtes bis zum letzten Augenblick und sank dann wohlig in die Wärme des Badewassers.

 

Eloise fühlte sich nackt und unbehaglich, als sie am folgenden Morgen das Bürogebäude von Hamilton Industries betrat. Victors Jaguar stand bereits auf dem Parkplatz, und Eloise brannte darauf, ihn zu sehen. Insgeheim hoffte sie, dass sie ihr Höschen anziehen durfte, wenn er gesehen hatte, dass sie für ihn bereit war. Etwas unsicher klopfte sie an seine Bürotür und öffnete sie. Der Rechner war hochgefahren und etliche Papiere lagen auf dem Schreibtisch verteilt, doch von ihm selbst war keine Spur zu sehen.

„Guten Morgen, Diane. Wo ist er?“ 

Diane hielt es nicht für nötig, von ihrem Computer aufzuschauen, geschweige denn zu antworten. 

Eloise ging in ihr Büro und erledigte die tagesaktuellen Sachen. Es fiel ihr schwer, sich zu konzentrieren. Das fehlende Höschen erinnerte sie permanent an Victor. Unaufhörlich sah sie zur Tür und hoffte, dass er jeden Moment zu ihr kommen würde. Doch Victor ließ sich den ganzen Vormittag nicht blicken. 

 

Fast lautlos öffnete sich ihre Bürotür. Victor warf einen Blick in den Raum und war über Eloises Rückenansicht erfreut. Jedes Geräusch vermeidend, schloss er die Tür und lehnte sich dagegen. Sie trug das grüne Kleid. Die Freude, die er dabei empfand, verwirrte ihn, aber er hatte sich in den letzten Wochen so untypisch verhalten, dass es darauf auch nicht mehr ankam. Eloise bückte sich nach einem Ordner in der untersten Schublade des Aktenschrankes. Victor konnte deutlich die Konturen ihres Hinterns sehen und, am wichtigsten, sie trug kein Höschen.

Als Eloise sich aufrichtete, nahm sie offenbar den Schatten an der Tür wahr und erschrak bis ins Mark. Sie zuckte derartig zusammen, dass der Ordner ihren Händen entglitt und zu Boden fiel.

„Verdammt noch mal, Victor. Bist du von allen guten Geistern verlassen? Wie lange stehst du schon da?“

„Lang genug, um zu wissen, dass du kein Höschen trägst.“ Er grinste genüsslich, als er mit langsamen Schritten auf sie zukam. Dicht vor ihr blieb er stehen und ließ seine Finger an den Innenseiten ihrer Schenkel nach oben gleiten.

„Ich war mir nicht ganz sicher, ob du es tun würdest.“ Seine Finger berührten ihre Scham, und augenblicklich legte sich Feuchtigkeit auf ihre Schamlippen. Eloise stöhnte und presste sich gierig in seine Hand. „Ich war mir auch nicht sicher.“

Victor sah ihr tief in die Augen, als er mit einem Finger in sie eindrang. Eloise wollte die Beine spreizen, um ihn tiefer zu spüren, doch Victor schüttelte den Kopf. „Beweg dich nicht, sonst höre ich auf.“ 

Eloise seufzte, gab sich aber seinem Willen hin. Als er seinen Finger zurückzog, sah sie ihn verwirrt an. „Ich habe mich nicht …“ 

Er presste den nassen Finger zwischen ihre Lippen und zwang sie, ihre eigene Feuchtigkeit abzulecken. Als sie den Kopf zurückziehen wollte, hielt er sie blitzschnell fest und drang noch weiter in ihren Mund ein. „Schmecke deine Lust auf meinem Finger, Eloise. Du bist so heiß und feucht, und meine Lippen sehnen sich nach deiner Nässe. Willst du, dass ich dich lecke?“ 

Eloise nickte scheu.

„Jetzt? Auf der Stelle? Hier, auf deinem Schreibtisch?“ 

Entsetzt riss sie die Augen auf und schüttelte den Kopf. 

Victor zog sich abrupt zurück und sagte lächelnd: „Gut, dann lass uns essen gehen. Ich sterbe vor Hunger.“

Eloise konnte sich nicht rühren. Sie verging vor Lust, aber die Vorstellung, dass vor ihrem Büro Diane an ihrem Schreitisch saß und zwei Büros weiter Mr. Hamilton, rief Entsetzen in ihr hervor. Victor stand an der Tür und lächelte. „Was ist, kommst du mit?“

Oh Gott, nein. Sie wollte nichts essen, auch wenn das wahrscheinlich vernünftiger gewesen wäre. Nein, sie wollte ihn, und zwar sofort. Eloise nahm wortlos zwei Aktenstapel vom Schreibtisch und legte sie auf eine Anrichte.

Victors Tonfall war befehlend, wenn auch leise. „Heb deinen Rock an, komm zu mir und setz dich auf den Tisch.“

Ihre Hände zitterten, als sie ihren Rock anhob und sich entblößte. Das kühle Holz an ihrem nackten Hintern verstärkte das Zittern. Victor beugte sich über sie und sah sie erstaunt an. „Was haben wir denn da?“

Eloise hatte ein Tattoo, das von der Mitte ihres Schenkels bis kurz unter ihre Brust reichte. Er schob ihr Kleid höher, beugte sie etwas nach hinten und sah sich das Bild auf ihrer Haut an. „Das ist ein Motiv von Luis Royo. Sehr gewagt und eine sehr gute Arbeit. Wann hast du das stechen lassen?“

Eloise ächzte. „Willst du dich jetzt wirklich über mein Tattoo unterhalten? Bitte! Jeden Moment kann jemand ins Büro kommen.“

Als er mit der Zunge über ihr Tattoo leckte, erstickte er jeden Kommentar in ihrer Kehle. Eloise bäumte sich auf und reckte sich seiner Zunge entgegen. „Oh bitte, Victor.“

„Was?“, fragte er lächelnd, streichelte dabei über ihre feuchten Schamlippen.

„Lass mich nicht länger warten.“

„Was soll ich denn tun?“

Eloise wurde rot. Es fiel ihr schwer, derartige Dinge laut auszusprechen. Es war etwas ganz anderes, darüber zu schreiben. Da war sie allein mit sich und ihren Gedanken. Victors Blick verriet, dass er genau wusste, was in ihr vorging, und ihr war völlig klar, dass er sie bis in alle Ewigkeit so streicheln würde, wenn sie ihm nicht sagte, was sie wollte.

„Ich will deine Zunge, Victor.“

„Wo? Hier?“, fragte er und leckte über ihren Mund.

Eloise schüttelte den Kopf.

„Oder lieber hier?“ Victor küsste ihre Nasenspitze. Wären seine Finger nicht so beharrlich, hätte sie bereits die Lust an diesem Spiel verloren, doch er drang immer wieder zwischen ihre Schamlippen und hielt ihr Feuer am Lodern.

„Oder willst du doch lieber was essen?“

„Ich will, dass du mich leckst, Victor Lazar, dass du mit deiner Zunge meine Lust zum Überschäumen bringst und ich vor Verlangen deinen Namen schreie.“

Victor lächelte anerkennend. „So poetisch bin ich noch nie darum gebeten worden, eine Möse zu lecken.“ 

Eloise stieg die Röte ins Gesicht, doch Victor beugte sich bereits über ihre pulsierende Mitte. Sie spreizte ihre Schenkel noch weiter und konnte nicht glauben, dass sie das wirklich zuließ. Als seine Zunge über ihre Feuchtigkeit leckte, biss sie sich auf die Unterlippe, um den Schrei zu unterdrücken, der sich aus ihrer Kehle entrang. Gierig saugte er an ihren Schamlippen und drang mit der Zunge weit in sie ein. Eloise keuchte und hob ihr Becken noch weiter seinem Mund entgegen. Seine Zunge stieß abwechselnd an ihre Klitoris und ihre heiße Spalte. Eloise wurde fast verrückt vor Lust und wünschte sich nichts sehnlicher, als zu kommen. Er war jetzt ihr Herr, Gebieter über ihre Lust und ihre Orgasmen. „Oh Gott, bitte, bitte lass mich kommen, Victor.“

Sie sah sein Lächeln nicht, fühlte es aber, als er seine Lippen um ihre Klitoris schloss und während er an ihr saugte mit einem Finger in sie eindrang. „Oh Gott, ja, ja, ja!“

Eloise erreichte in dem Moment ihren Höhepunkt, als sich die Tür öffnete und Diane ins Zimmer trat. Entsetzt und fassungslos blieb sie stehen und starrte direkt in Eloises Augen. Triumph mischte sich mit ihrem Höhepunkt, und Eloise wandte den Blick nicht ab, ließ sich auf der Welle ihrer Ekstase treiben und flüsterte Victors Namen.

Als sie wieder halbwegs normal atmen konnte, sah sie immer noch Diane an und grinste befriedigt. „Hast du irgendwelche Fragen, Diane?“

Victor lachte lauthals und vergrub sein Gesicht in Eloises Schoß.

Diane schüttelte, völlig überfordert mit dieser Situation, den Kopf. Sie hatte allem Anschein nach vergessen, was sie eigentlich wollte, und war auch sonst keines klaren Gedankens fähig. Neidisch sah sie auf Eloises feuchtes Geschlecht, als Victor aufstand und sich, die Lippen leckend, umdrehte.

„Jetzt habe ich aber wirklich Hunger. Lass uns endlich was essen gehen.“

Als Eloise vom Tisch glitt, rutschte ihr Kleid über ihre Schenkel, als wäre nichts gewesen. Mit einem Grinsen im Gesicht und ihre eigene Hand mit Victors Hand verschlungen, ging sie an Diane vorbei und ließ sie stehen.

Im Fahrstuhl brach sie in Lachen aus. „Du hättest ihr Gesicht sehen sollen.“ Trotz des Lachens bebte Eloise innerlich ängstlich. Mein Gott, was hatte sie getan? Wenn Hamilton das erfuhr, wäre die Hölle los. Und doch konnte sie nur ein wenig Reue in sich finden. Die Euphorie des Orgasmus strömte noch immer durch ihre Adern.

„Warum kannst du Diane nicht leiden?“

„Weil sie denkt, es reicht, lange Beine zu haben, einen dicken Busen und lange, blonde Haare, um durchs Leben zu kommen. Weißt du, was für mich das Schlimmste ist? Den meisten Männern reicht das wirklich.“

„Und du glaubst, ich bin ein solcher Mann?“

Eloise lächelte ihn von der Seite an. „Nein! Ich denke, du hast höhere Ansprüche.“

Victor schmunzelte.

„Ich fühle mich gar nicht mehr nackt“, kicherte Eloise. „Ich kann nicht glauben, dass wir das gerade wirklich getan haben.“

„Wir werden in den nächsten Tagen noch ganz andere Sachen tun, mein kleiner Kobold.“

Eloise wollte ihn an die Schulter boxen, doch Victor wich ihr geschickt aus. Lachend rannte sie hinter ihm her, und sie jagten einander wie Teenager, bis sie bei Gaby im Pub ankamen.

„Hi Eloise! Ich dachte schon, du kommst gar nicht mehr zu uns. Hallo, Mr. Lazar!“

„Hi Gaby! Hast du noch etwas von diesen köstlichen Nierchen?“, fragte Victor und schenkte der Wirtin ein strahlendes Lächeln

Eloise traute ihren Augen kaum. Ihr schien in den letzten Wochen viel entgangen zu sein, als sie sich in ihrem Selbstmitleid gesuhlt hatte.

„Nierchen? Bäh! Ich nehme das Roastbeef, viel Roastbeef und wenig Pommes.“

Sie setzten sich an einen kleinen Tisch in einer Nische und sahen sich lachend in die Augen. Als Gaby ihnen zwei Bier brachte, legte Victor seine Hand auf Eloises Oberschenkel und strich langsam an den Innenseiten nach oben. Eloise kniff unwillkürlich die Schenkel zusammen.

„Regel Nummer eins: Du wirst dich mir nie verweigern, egal wann, wo und wie oft ich dich begehre.“

Eloise riss gespielt schockiert die Augen auf. „Und was geschieht, wenn ich mich verweigere?“

„Dann wirst du bestraft.“ 

Bei dem Gedanken zog sich ihre Scham lustvoll zusammen. 

„Bevor du dich darauf freust, solltest du wissen, dass es ein Unterschied ist, ob ich dich züchtige oder bestrafe“, fuhr Victor allerdings fort.

„Was ist der Unterschied?“

„Die Intensität. Ich kann dich züchtigen, dass du vor Wonne zergehst, und ich werde dich bestrafen, bis du mich anflehst, dich zu verschonen.“ 

Eloise zitterte leicht, und sie musste zugeben, es war nicht nur Lust, die sie innerlich zum Beben brachte. Es bereitete ihm unglaubliche Freude, ihr angstvolle Schauer durch den Körper zu jagen, das sah sie deutlich in seinen Augen. Eloise holte noch einmal tief Luft, um sich zu beruhigen, auch wenn das mit seiner Hand zwischen ihren Schenkeln nicht einfach war. „Bevor wir über deine Regeln sprechen, würde ich gern einige Tabus festlegen.“

„Ich kenne deine Tabus, oder hast du vergessen, dass ich dein Buch gelesen habe?“

„Das habe ich nicht vergessen, aber ich brauchte Lucian nicht in seine Schranken zu weisen, weil er sowieso nur das gemacht hat, was ich wollte.“ Eloise grinste süffisant.

„Oh, ein höriger Sadist. Das gibt es tatsächlich nur in Büchern.“

„Jetzt mal im Ernst! Da gibt es etwas, was ich nicht akzeptieren kann.“

„Und was ist das, mein kleiner Kobold?“

„Dass du mich Kobold nennst, zum Beispiel.“

„Das bekomme ich hin. Dann können wir ja wieder zu meinen Regeln übergehen.“

„Victor, bitte. Wenn du mich nicht ernst nimmst, wird das mit dem Vertrauen für mich auch nicht leichter.“

Victor nickte, doch sein Finger streichelte immer noch die Innenseite ihres Schenkels.

„Ich möchte nicht von dir gedemütigt werden. Ich wüsste nicht, wie ich mich danach dir gegenüber verhalten soll“, sagte Eloise mit vor Unbehagen bebender Stimme.

„Was verstehst du unter Demütigung?“

„Ich möchte nicht auf allen vieren an einem Halsband hinter dir herkriechen müssen, oder gar Schwänze in den Arsch gesteckt bekommen. Ich meine Tierschwänze …“ Eloise wurde feuerrot und verbarg ihr Gesicht in den Händen. 

Victor nutzte die Gelegenheit und versenkte einen Finger in ihrer Scham. Eloise zuckte zusammen, drängte sich aber näher an seine Hand.

„Sieh mich an, Eloise“, sagte er sanft.

Nur mit größter Anstrengung konnte sie ihre Scham überwinden und ihm in die Augen sehen.

„Du wirst das Halsband mit Stolz tragen und ich verspreche dir, dass ich dich nie erniedrigen werde. Ich will deine Demut, deine Unterwerfung und deine absolute Hingabe, aber ich werde niemals deinen Willen brechen.“

Seine Worte gaben ihr ein unglaubliches Gefühl der Wärme und Geborgenheit. Schließlich würde sie ihm nicht nur ihren Körper anvertrauen, sondern auch ihre Seele.

„Wie lautet mein Safeword?“

„Es gibt keins.“

Eloise wich zurück. „Das kann ich nicht.“

„Eloise, vertraust du mir?“ Seine Finger bewegten sich nicht mehr. Das war die alles entscheidende Frage. Wenn sie ihm nicht vertraute, nicht glaubte, dass er auf sie achtgab, dann hatte alles Reden und Regeln bestimmen keinen Sinn.

„Und wenn ich nicht mehr kann, wenn ich irgendetwas nicht ertrage?“, fragte sie leise.

„Dann werde ich das sehen und abbrechen, augenblicklich. Ein Safeword birgt auch Gefahren. Wenn ich mich in einer Session zu sehr darauf verlasse, dass es eingesetzt wird und die Sklavin ihre eigenen Grenzen falsch einschätzt, liegt es in meiner Verantwortung, dem Ganzen ein Ende zu setzen. Gerade bei Anfängern, wie du es bist, kommt es viel zu schnell vor, dass man über seine Grenzen geht, um seinem Herrn etwas zu beweisen. Darauf werde ich mich nicht einlassen.“

„Ist dir so etwas schon passiert?“

„Ja!“ 

Einfach ja. Kurz und knapp und irgendwie emotionslos. Eloise versuchte, in seinem Gesicht zu lesen, was da geschehen war, doch seine Miene war unergründlich, und sie mochte ihn nicht danach fragen. Jetzt ging es nur um sie, nicht darum, was er einmal erlebt hatte oder darum, was er noch mit anderen erleben würde. Nein, es ging einzig und allein um sie.

„Gut, ich vertraue darauf, dass du auf mich achtest.“

Victor beugte sich zu ihr und küsste sie. Eloise war so überrascht, dass sie im ersten Moment nicht reagieren konnte. Er hatte ihr zwar schon einen Höhepunkt geschenkt, aber er hatte sie noch nicht geküsst. Seine Berührung war sehr sanft, weit, sehr weit von jeglichem Sadismus entfernt. Zärtlich strich seine Zunge über ihre Unterlippe und begehrte Einlass. Eloise öffnete sich ihm, ließ ihn ein, nicht nur in ihren Mund, sondern auch in die Tiefen ihrer Seele, in die Abgründe ihres einsamen Herzens. Als sich ihre Lippen voneinander lösten, war sie atemlos und berauscht und unendlich erregt.

Gaby stellte geräuschvoll die Teller auf den Tisch. „Na, das wird ja auch Zeit, Eloise. Der arme Kerl saß jeden Abend hier und hat sich nach dir verzehrt. Ich hätte nicht gedacht, dass du so herzlos sein kannst.“

Eloise sah verwirrt von Gaby zu Victor und wieder zurück. 

„Gaby, meine Perle. Du hast das völlig falsch verstanden. Ich musste ja schließlich etwas essen, und nirgends gibt es ein so gutes Roastbeef wie bei dir. Und da ich deine Gesellschaft so sehr genossen habe, musste ich einfach wiederkommen.“

Gaby wurde puterrot im Gesicht. Verlegen gab sie einen abfälligen Laut von sich, aber man sah ihr an, dass sie das Kompliment genoss. 

Eloise machte sich hungrig über ihre doppelte Fleischportion her und sah immer wieder skeptisch auf Victors Nierchen. Er spießte ein kleines Stück auf seine Gabel und bot es ihr an. „Möchtest du kosten?“

Eloise verzog angewidert das Gesicht. „Nein danke! Ich finde die Vorstellung widerlich, dieses Drecksorgan zu essen.“

Als Victor die Gabel näher an ihren Mund führte, begann sie zu würgen. „Bitte, nimm das weg. Es gelten noch keine Regeln, also werde ich mich nicht von dir zwingen lassen, das da zu essen.“

Victor musste lachen. „Gibt es noch andere Dinge, vor denen du dich derartig ekelst?“

„Wieso? Willst du eine Platte mit den Dingen zusammenstellen, die ich nicht mag und mich damit foltern?“

„Gott bewahre! Wenn ich deinen Ekel sehe, wäre mir das zu unangenehm. Ich bin Genussmensch, und ich werde alles genießen, was ich mit dir tun werde.“ Seine geraunten Worte jagten erneut einen wohligen Schauer durch ihren Körper.

„Na gut! Also, ich esse nichts, was im Ganzen auf den Teller passt, keine Meeresfrüchte, keinen Fisch mit Kopf und auch keine Innereien.“

„Oh!“ Victor machte ein betretenes Gesicht.

„Was?“

„Ich habe für morgen Abend einen Tisch im besten Fischrestaurant Londons bestellt. Da du das Meer so liebst, hatte ich nicht erwartet, dass du keinen Fisch isst.“

„Ich liebe Fisch, aber ich mag es nicht, wenn mich mein Essen vom Teller aus ansieht. Wieso eigentlich morgen? Die Meetings sind doch erst Dienstag und Mittwoch?“

„Hatte ich nicht gesagt, dass ich morgen fliege?“

„Doch, aber ich dachte, ich soll am Montag nachkommen. Ich habe gestern Abend noch einen Flug gebucht.“

„Ich habe Karten fürs Westend besorgt, und ich dachte, wir könnten das Dungeon ansehen, und ich zeige dir ein paar Spielmöglichkeiten.“ Victor hatte einen enttäuschten Unterton in der Stimme.

Eloise sah ihm fest in die Augen. „Sag es!“

„Was?“

„Sag, was du willst“, flüsterte Eloise. Es machte Spaß, ihn mit seinen eigenen Waffen zu schlagen. Wahrscheinlich fiel es ihm genauso schwer, auszusprechen, dass er einfach nur Zeit mit ihr verbringen wollte, wie es ihr schwerfiel, schmutzige Wörter in den Mund zu nehmen.

„Ich möchte, dass du mich morgen nach London begleitest, ohne Regeln, ohne Spiele, nur wir zwei und die Stadt.“

Eloise legte eine Hand an seine Wange und lächelte ihn aus tiefstem Herzen an. „Ich komme gern mit dir nach London.“

Irgendetwas geschah mit ihnen. Eloises Herz begann, heftig zu schlagen. Sie sah, dass Victors Puls an seiner Halsschlagader dem ihren in nichts nachstand, und ihre Blicke konnten sich nicht voneinander lösen. Eloise schluckte und war von seinen dunklen Augen wie gebannt.

Victor sah ihr immer noch in die Augen, als er sprach: „Wir sollten wieder zu Hamilton zurück. Er wollte heute Nachmittag mit mir sprechen.“

Eloise nickte. „Küss mich vorher noch mal.“

Als seine Lippen den ihren näher kamen, blitzte ein elektrischer Funken zwischen ihren Lippen auf. Eloise wich erschrocken zurück, rieb die kribbelnde Stelle an ihrem Mund und begann, unsicher zu kichern. „Wow! So bin ich noch nie geküsst worden.“

Victor erhob sich und reichte ihr seine Hand. „Glaub mir, mein Engel, das war erst der Anfang.“

 

Victor war froh, dass dieser seltsame Moment ein so jähes Ende gefunden hatte. Noch nie hatte sein Herz derart wild geschlagen wie beim Anblick ihrer vor Erregung bebenden Lippen. Es hatte ihn aufgewühlt und verunsichert. Er würde sich später darüber Gedanken machen, was das zu bedeuten hatte. Jetzt musste er Hamilton von seinem Konzept überzeugen, und dann hatte er eine Woche, in der er sich ganz auf Eloise konzentrieren konnte. Ihm schwebten schon ein paar Sachen vor, die er mit ihr ausprobieren wollte. Er war gespannt auf ihre Reaktionen, auf ihr Verlangen und ihre Hingabe. Wie weit würde sie gehen können? Wie viel konnte sie ertragen?

 


Kapitel 6

 

Victor verschwand sofort in Hamiltons Büro, als sie zurück waren. Eloise sortierte ihre letzten Unterlagen und räumte ihren Schreitisch auf. Sie musste schmunzeln, als sie die Akten von der Anrichte herunternahm. Als sie sich umdrehte, stand Diane in der Tür und grinste.

„Was willst du?“, fragte Eloise in schneidendem Ton.

Diane schloss die Tür und tat sehr vertraulich. Eloise war sofort auf der Hut.

„Ich hätte nicht gedacht, dass du eine so notgeile kleine Schlampe bist, Eloise. Du konntest den Sohn nicht haben, der Vater hat immer nur einen kleinen Kobold in dir gesehen, und jetzt angelst du dir den großen Unbekannten aus London. Du hältst dich wirklich für was Besseres, was?“

Eloise wusste genau, dass nur der Neid aus Dianes Worten sprach, und dennoch schnitten sie ihr ins Herz. Sie war weder eine Schlampe noch würde sie sich aus Berechnung flachlegen lassen. „Du hast keine Ahnung, wovon du sprichst, Diane. Du solltest nicht von dir auf andere schließen. Es gibt durchaus Menschen, die geben sich einfach nur ihrer Lust hin, ohne irgendein Ziel vor Augen zu haben.“

„Und dennoch sind deine Tage hier gezählt. Walter wird es nicht hinnehmen, dass du den Freund seines Sohnes verführt hast, nur um deinen Job zu behalten.“

Eloise rang um Selbstbeherrschung. Sie ballte ihre Hände zu Fäusten, um das Zittern zu verbergen. „Glaub, was du willst. Und jetzt verlass mein Büro.“

„Genieß es, solange es noch deins ist.“

Eloise zitterte vor Wut und Scham, als Diane mit einem gehässigen Lachen die Tür hinter sich schloss.

Verdammt, Eloise! Was hast du da für einen Bockmist gebaut? Ihre Augen schwammen in Tränen, als die Tür erneut aufging. Es war Victor. Er schloss hinter sich ab und nahm sie in die Arme. 

„Ich habe Hamilton versichert, dass Diane sich das alles ausgedacht hat.“

„Wieso sollte er dir das glauben?“

„Er kennt Diane besser als du. Ich habe behauptet, sie wolle sich an mir rächen, weil ich sie habe abblitzen lassen. Diese Geschichte schien ihm einleuchtend.“

„Oh Gott, Victor, ich schäme mich so. Ich kann nicht einfach zu Hamilton gehen und ihm ins Gesicht lügen.“

„Das musst du auch nicht. Ich habe ihm gesagt, dass ich dich morgen mit nach London nehme, und er hat mir viel Spaß gewünscht. Diane hat lediglich gesehen, wie wir uns geküsst haben.“ Victor lächelte verschwörerisch. „Aber es war trotzdem geil, dich hier auf dem Schreibtisch zu lecken.“

Eloise hielt sich die Ohren zu. „Oh bitte, Victor, halt einfach den Mund.“ Sie konnte das Schmunzeln jedoch nicht verbergen. Resigniert ließ sie die Hände sinken. „Ja, es war geil, und ich bereue es trotz allem nicht.“ Eloise holte tief Luft und straffte den Rücken.

„So gefällst du mir schon besser! Und jetzt geh zu Hamilton. Er will noch mal wegen der Investoren mit dir reden. Denk einfach an mich und dass ich hinter dir stehe.“

Auf dem Weg in Hamiltons Büro stellte Eloise sich die Frage, warum sie eigentlich lügen sollte. Sie war schließlich ungebunden. Vielleicht war es leichtsinnig, sich im Büro ihren Gelüsten hinzugeben, aber sonst hatte sie sich nichts vorzuwerfen.

Hamilton sah kurz auf, als sie das Büro betrat, und ließ sie ganze zehn Minuten auf ihrem Stuhl sitzen. Dann sah er aus müden, erschöpften Augen zu ihr rüber. „Was ist wahr von dem, was mir Diane gesagt hat?“

„Da ich nicht weiß, was sie Ihnen erzählt hat, kann ich Ihnen die Frage nicht beantworten. Ich mag Victor Lazar, und ich finde ihn sehr attraktiv.“

Hamilton seufzte, nahm die Brille ab und rieb sich die Augen. „Versuchen Sie in Zukunft, Diane keine weiteren Angriffspunkte zu liefern. Das wird mir zu anstrengend, und im Moment kann ich das wirklich nicht gebrauchen. Es ist ganz gut, dass Sie nächste Woche in London sind. Ich bin mir sicher, dass Sie die Firma gut vertreten werden.“

Er sah sie lange eindringlich an. „Ich wünsche Ihnen alles Glück der Welt, und wenn es Mr. Lazar ist, dann soll es mir recht sein. Auch wenn ich es bedauere, Sie zu verlieren.“

Eloise zuckte zusammen. „Was soll das heißen?“

„Nun, Mr. Lazar lebt in London.“

Eloise unterbrach ihn forsch. „Moment, ich weiß ja nicht, was Sie sich da zusammenreimen, aber ich habe weder vor, zu kündigen, noch werde ich nach London gehen. Ich liebe Glasgow, und ohne Greenock würde ich eingehen. Egal was zwischen Mr. Lazar und mir in London geschehen wird, mein Zuhause ist hier, und das wird so bleiben.“

Mr. Hamilton lächelte. „Das ist die Antwort, die ich hören wollte. Diane ist zwar ganz nett anzusehen, aber ich weiß, dass Sie hier alles am Laufen halten. Ich wünsche Ihnen viel Spaß in London, und wir sehen uns in einer Woche wieder.“

Hamilton stand auf, kam um den Tisch herum und nahm sie in die Arme. „Ich brauche Sie hier, Eloise.“ 

 

London lag unter grauen Wolken verborgen, als das Flugzeug zur Landung ansetzte.

Eloise musste lachen. „Warum muss diese Stadt immer ihrem Klischee gerecht werden? Ich war noch nie bei Sonnenschein in London.“

„London ist bei jedem Wetter schön. Ich liebe diese Stadt. Sie ist voller Leben.“

Eloise beobachtete Victor, als er mit einem Lächeln ihr Handgepäck aus dem Fach über ihnen nahm. „Meine Güte! Hast du Steine mitgenommen? Diese kleine Tasche ist schwerer als dein Koffer.“

„Da ist nur das Nötigste drin, was eine Frau halt so braucht.“

„Und was hast du dann in deinem Koffer?“

„Nicht viel. Ich dachte, von Donnerstag bis Sonntag werde ich sowieso nicht viel tragen. Außerdem habe ich für derartige Vergnügungen nicht die passende Garderobe. Ich hätte gar nicht gewusst, was ich einpacken soll.“

Victor lächelte und strich mit den Fingernägeln über ihren Rücken, als sie zum Gepäckband gingen. Ein wohliger Schauer rann über ihren Körper. Eloise schnurrte genüsslich und schmiegte sich an seine Brust.

„Wir werden morgen früh shoppen gehen. Du brauchst ein atemberaubendes Kleid für das Ballett morgen Abend, und ein paar spezielle Details fallen mir auch noch ein, die ich an dir sehen will.“

„Wieso brauche ich ein atemberaubendes Kleid? Sind meine Kleider für London nicht schick genug?“

Victor küsste sie auf die Wange. „Doch, mein Engel, du siehst immer gut aus.“

Eloise blieb unvermittelt stehen. „Victor, tu mir einen Gefallen. Hör auf, mich Engel zu nennen. Ich weiß, dass du das Buch gelesen hast, und du hast mehr als einmal zum Ausdruck gebracht, dass es dir gefällt, aber das hier ist die Realität. Es fällt mir schon schwer genug, nicht Lucian, sondern dich zu sehen, wenn ich dich anblicke. Ich will nicht mein Buch nachspielen, ich will das wirkliche Leben, ich will dich.“

Victor beugte sich zu ihr und hauchte einen zarten Kuss auf ihre Lippen. „Tut mir leid, Kobold. War keine Absicht.“

Eloise hob ihr Handgepäck und warf es nach ihm. „Deine Bosheit ist viel schlimmer, als es dein Sadismus je sein könnte. Wenn du nicht aufhörst, werde ich am Donnerstag nicht mehr da sein, damit du mich unterwerfen kannst.“

Er lachte, als er einem weiteren Schlag mit der Tasche auswich.

„Du bist viel zu neugierig, um darauf zu verzichten.“

„Oh, glaub mir. Kobolde sind unberechenbar. Heute sind sie hier, morgen da, und ehe man sich versieht, sind sie weg.“

Blitzschnell griff er nach ihrem Handgelenk, drehte es auf ihren Rücken, schlang seinen anderen Arm von hinten um ihre Hüfte und presste sie dicht an seinen Körper. 

Eloise lachte und verlor den Boden unter den Füßen, als er sie hochhob.

„Glaubst du immer noch, dass du mir entkommst?“, flüsterte er dicht an ihrem Ohr.

Eloise kreischte, als er begann, sie am Bauch zu kitzeln.

„Nein! Oh Gott, hör auf. Ich ergebe mich ja. Ich ergebe mich!“

Ein skeptisches Räuspern riss sie aus ihren Albernheiten. Eloises Kopf schnellte hoch und traf Victor am Kinn. „Oh Gott! Victor, ist alles in Ordnung? Das wollte ich nicht. Hab ich dir wehgetan?“

Victor grinste. Eloise sah ihn verwirrt an. Er schien durch sie hindurchzusehen. Nein, er grinste die Person an, die hinter ihr stand. „Hallo Charles!“

„Guten Tag, Sir.“

Eloise drehte sich nach dem Mann um und erstarrte. Vor ihr stand ein großer, schlanker Mann um die sechzig. Er trug einen Frack, Handschuhe und einen Zylinder auf dem Kopf. Nur mit Mühe konnte Eloise verhindern, ihn zu fragen, welchem Film er entsprungen war. 

Victor legte ihr seine Hand auf die Schulter und trat an ihre Seite.

„Eloise, das ist Charles, mein Chauffeur, mein Koch, mein Diener, mein Gewissen und die gute Seele meines Hauses. Charles, das ist Eloise Miller.“

Die beiden reichten sich die Hand und ein warmes Lächeln glitt über Charles’ Gesicht. Er führte ihre Hand an seine Lippen und deutete einen Kuss an. „Es ist mir eine Ehre, Sie kennenzulernen, Ms. Miller.“

Eloise wurde verlegen. Scheu zog sie ihre Hand zurück. „Mir auch, Mr. Charles.“

„Nur Charles, Madam.“

„Oh bitte, das ist albern. Ich bin Eloise. Hallo Charles!“ Damit nahm sie ihn in den Arm. 

Charles war verblüfft, sah Victor an und lächelte wissend. Dann drückte er die junge Frau fest an sich. Als sie sich trennten, hatte Eloise ihre Scheu abgelegt.

„Ist alles vorbereitet, Charles?“, fragte Victor, als sie die Limousine bestiegen.

„Natürlich, Sir.“ Charles sah Eloise im Rückspiegel an. „Ich habe das Gästezimmer für die Dame hergerichtet und die Arrangements getroffen, die Sie gewünscht haben.“ 

Eloise sagte nichts, musste sich aber auf die Lippe beißen. Mit einem Gästezimmer hatte sie nicht gerechnet. Sie fühlte sich zurückgewiesen, ausgeschlossen von seinem Leben. Während des Fluges hatte sie sich ausgemalt, wie es sein würde, heute Nacht mit Victor das Bett zu teilen. Sie hatte gehofft, dass sie miteinander schlafen würden und dann eng umschlungen einschliefen. Dieser Traum war gerade wie eine Seifenblase zerplatzt. 

Reiß dich zusammen, Eloise. Wenn du jetzt in Tränen ausbrichst, ist alles vorbei, bevor es überhaupt begonnen hat. Du wolltest seine Sklavin sein. Mit ihm im Bett die Nacht zu verbringen, gehört definitiv nicht zu der Aufgabe einer Sklavin. Du bekommst genau das, was du wolltest, nicht mehr und nicht weniger.

Victors Stimme riss sie aus ihren Gedanken. „Du bist so schweigsam. Ist alles in Ordnung mit dir?“

„Hm. Ich sehe mir nur die Stadt an.“ 

„Kobold! Sieh mich an. Ich bin ein Meister darin, jede noch so kleine Stimmungsänderung zu erkennen. Also lüg mich nicht an. Was ist los mit dir?“

Eloise nahm ihren ganzen Mut zusammen. „Warum habe ich ein Gästezimmer?“

Victor lächelte verstehend. „Weil ich einen sehr unruhigen Schlaf habe und schnarche. Du würdest bei mir keine Ruhe bekommen.“

„Ich werde es versuchen“, sagte Eloise nachdrücklich.

Victor legte einen Arm um sie und drückte ihren Körper fest an sich. Er sah Charles im Rückspiegel an und begann zu grinsen. „Ich war beim Bäcker.“

„Das habe ich bereits gemerkt, Sir.“ 

Eloise verstand kein Wort, und als Victor sich auf sie warf und sie küsste, quietschte sie überrascht. Als seine Hand unter ihre Bluse glitt, löste sie sich von ihm und flüsterte scheu: „Victor bitte, Charles kann uns sehen.“

Victor drückte einen Knopf, und die Trennscheibe zum Fahrerbereich fuhr hoch.

„Ich weiß, es gibt noch keine Regeln, aber ich will dich. Jetzt!“

Eloise sah ihn atemlos an. Gierig presste er seine Lippen auf ihre. Seine Hände schienen überall auf ihrer Haut zu sein. Erst spürte sie eine glühende Berührung an ihren Brüsten, dann am Bund ihrer Hose. Er zog sie so schnell aus, dass sie nicht wusste, wo ihr der Kopf stand. Plötzlich lag sie nackt unter ihm, sein Mund auf ihren Brüsten und seine Hand in ihrem nassen Schoß. Er drang gleich mit zwei Fingern in sie ein und Eloise stöhnte auf, drängte sich gierig seiner Hand entgegen. Sein Mund auf ihren Brüsten war wild, hemmungslos und alles andere als sanft. Schmerzensblitze jagten durch sie hindurch, als er ihre Nippel mit den Zähnen bearbeitete. Eloise war wie im Rausch. Noch nie war sie so wild und so hart genommen worden, und dabei war er noch nicht einmal in ihr.

„Victor, oh Gott …“ Er drang mit einem dritten Finger in sie ein, penetrierte sie heftig, an der Grenze zum Schmerz.

„Ich will … will dich.“ 

Er blickte auf, sah ihr in die Augen und stieß seine Finger noch tiefer in sie. „Du hast mich doch schon.“ Da war wieder dieses gemeine Lächeln.

„Ich will deinen Schwanz in mir, jetzt, auf der Stelle.“ Sie hatte es wie einen Befehl klingen lassen wollen, doch durch ihr Keuchen und Aufschreien war es eher ein Betteln.

Victor öffnete seine Hose und sah sie dabei an. Auch sein Atem ging keuchend. Als seine Hose auf den Boden des Wagens glitt und Eloise seine Erektion erblickte, stockte ihr der Atem. Nie und nimmer würde er in sie hineinpassen. Sie wich zurück, als sie seine Eichel an ihrer Scham spürte. „Schhht! Ganz ruhig. Vertrau mir. Du bist bereit für mich.“

Er küsste sie behutsam, als er begann, in sie einzudringen. Der Druck in ihrem Inneren wurde immer größer, bis sie glaubte, es nicht mehr auszuhalten. Eloise atmete keuchend, krallte sich an seinen Schultern fest und warf den Kopf in den Nacken. Mit sanften Bewegungen begann Victor, sich in ihr zu bewegen. So groß er auch war, jedes Herausgleiten seines Schwanzes empfand Eloise als Verlust. Sie spreizte ihre Schenkel weit, stellte einen Fuß an der Seitenscheibe auf, nur um ihn noch tiefer in sich zu spüren. Seine Bewegungen wurden drängender, schneller, und Eloise versank völlig im Strudel ihrer Empfindungen. Ihr Geschlecht begann, unter seinem Schwanz zu zucken. Sie riss die Augen auf, vergaß weiterzuatmen und gab sich ganz dem hin, was da auf sie zugerollt kam. Es war gewaltig. Ihr Innerstes zog sich um ihn zusammen, hielt seinen Schwanz fest umklammert und explodierte dann in rhythmischen Wellen. Eloise schrie, umfasste Victors Hintern und presste seinen Schaft fest in sich. Unaufhaltsam kam sie seinen harten, festen Stößen entgegen, vergrub ihre Nägel in seinem Fleisch und konnte nicht genug von ihm bekommen. 

 

Und Victor hörte nicht auf. Er hatte ihren ersten Höhepunkt beobachtet, hatte sich jede Nuance ihres vor Lust verzerrten Gesichtes eingeprägt und steuerte jetzt auf seine eigene Erfüllung zu. Ihre feuchte Möse umschloss seinen Schwanz schmerzhaft eng. Victor stöhnte, als er spürte, wie sein Saft in seinen Schwanz schoss. 

In diesem Moment öffnete Eloise die Augen, kam seinen Stößen wuchtig entgegen und sah ihn dabei direkt an. Dieser Blick, das aufwühlende Gefühl in seiner Brust und sein Samen, den er in sie verströmte, mischten sich miteinander und ließen ihn aufschreien. Er zog sie zu sich, schlang seine Arme um sie, presste ihren Körper an seinen und seinen Schwanz in ihre Mitte. Victor hatte sich noch nie so erfüllt, so befriedigt gefühlt wie in diesem Augenblick. Er wollte sie in alle Ewigkeit halten, das Gefühl absoluter Zufriedenheit bewahren. Zärtlich küsste er ihren Hals, ihre Wange, bis er endlich ihren Mund fand und sanft über ihre Lippen leckte. 

 

Eloise konnte nicht sprechen. Sie war überwältigt von dem eben Erlebten. Sanft strich sie über Victors Rücken, hielt ihn fest und atmete den Duft seiner Haut ein.

Irgendwann registrierte sie, dass sich der Wagen nicht mehr bewegte, und schlagartig wurde ihr das ganze Ausmaß der Situation bewusst. Sie hatte gerade mit Victor geschlafen, in einem fahrenden Wagen, mitten auf Londons Straßen, während Charles am Steuer saß und alles mit anhören musste. Verschämt barg sie ihr Gesicht an Victors Brust.

„Na, Kobold, schämst du dich schon wieder?“, hörte sie seine belustigte Stimme über ihrem Kopf. Sie sah nicht auf, nickte nur an seiner Brust und begann zu lachen. „Ich habe keine Ahnung, wie ich Charles je wieder in die Augen sehen soll.“

Victor hob mit dem Zeigefinger ihr Kinn an. „Versprich mir eins für diese Woche: keine Scham mehr, keine Bedenken, keine Reue. Du gehörst für diese Woche mir, und ich mache mit dir, was ich will und wann ich es will.“ Er biss sie spielerisch in den Hals und knurrte.

„Wieso eine Woche?“, fragte Eloise lachend. „Ich bin nur vier Tage deine Sklavin.“

Als Victor aufsah, war er ernst. „Ich will nicht mehr so lange warten.“

Eloise strich ihm sanft und lächelnd über die Wange. „Ein sadistischer Master, der sich nicht selbst beherrschen kann. Bloß gut, dass Charles im Haus ist, sonst müsste ich wirklich Angst um mich haben.“

 

Victor konnte nur bedingt schmunzeln. Er war tatsächlich am Rand seiner Selbstbeherrschung angekommen. Seit drei Wochen verzehrte er sich nach ihr. Sein Sadismus pulsierte durch seine Adern wie Säure. Er musste sie haben, musste ihren Körper zu dem seinen machen, ihr sein Zeichen aufdrücken. In weiteren fünf Tagen würde er vor lauter Geilheit nicht mehr klar denken können, und er hatte Angst, sie dann ernsthaft zu verletzen.

Victors Kopf sank auf ihre Brust, und er atmete gequält aus. Eloise hielt ihn fest, bis er wieder gleichmäßig atmete.

 


Kapitel 7

 

Eloise stand in der Eingangshalle des Hauses und traute ihren Augen nicht. Eine Freitreppe führte in die obere Etage. In der Mitte der Halle hing ein riesiger Kristallleuchter und erhellte den Raum. Direkt unter dem Leuchter stand ein kleiner Tisch mit einer riesigen Blumenschale. Weiße Lilien und Freesien verbreiteten einen angenehmen Duft.

„Mein Gott“, flüsterte Eloise. Victor stand auf der Treppe und streckte seine Hand nach ihr aus. Eloise wollte nach ihrem Koffer greifen, als sich Charles’ Hand auf ihren Arm legte. „Bitte, lassen Sie mich das machen.“

„So ein Unsinn. Ich werde doch meine Sachen tragen können?“

„Aber ich werde dafür bezahlt.“

Eloise ließ den Koffer stehen und nahm ihr Handgepäck. Victor lachte, als sie die Treppe raufkam und seine Hand ergriff. „Du bist unverbesserlich. Wenn Charles merkt, dass du ihm den leichteren Koffer gegeben hast, wird er beleidigt sein.“

„Ich bin es nun mal nicht gewöhnt, dass mir alles hinterhergetragen wird.“

In der oberen Etage befanden sich sechs Zimmer. Victor öffnete eine Tür, die in sein Schlafzimmer führte. Es war sehr maskulin, mit dunklen, schweren Möbeln und einem gigantischen Flachbildfernseher gegenüber dem Bett. 

Er lächelte. „Dein Zimmer ist gegenüber, wenn du doch deine Ruhe brauchst.“

„Dein Haus ist der absolute Wahnsinn. Wenn man jetzt noch das Meer sehen könnte, wäre es perfekt.“

Eloise rannte in den Raum gegenüber. Er war hell und luftig, mit einem großen Himmelbett, einer Sitzgruppe am Fenster und zwei Türen. Die Erste verbarg das Badezimmer – nein, einen Wellnesstempel. Die Badewanne war ein Traum. Eloise strahlte von einem Ohr zum anderen, als sie sich zu Victor umdrehte. „Für wann hast du den Tisch bestellt?“

„Acht Uhr.“

„Und hast du noch andere Sachen für heute geplant?“

Er schüttelte lächelnd den Kopf.

„Dann werde ich jetzt ein ausgiebiges Bad nehmen und mich entspannen.“

„Macht es dir etwas aus, wenn ich noch ein paar Telefonate führe?“

„Nicht im Geringsten. Ich bleibe in der Wanne, bis ich schrumpelig bin.“ Sie ging auf ihn zu und legte ihre Hand an seine Wange. „Ich bin froh, dass ich mit dir gekommen bin.“

Victor nahm ihre Hand und führte ihre Fingerspitzen an seine Lippen „Ich auch, mein E… mein Kobold.“ 

Ihr Lächeln war unendlich zärtlich.

 

Obwohl Victor es kaum ertragen konnte, sie zu verlassen, ging er in die Bibliothek und rief zwei der Investoren an, um sich die Termine bestätigen zu lassen. Dann goss er sich einen Scotch ein, zündete sich eine Zigarette an und sah hinaus in den Park. Er wollte gerade seine Gedanken und Gefühle ordnen, da klopfte es an der Tür.

„Ich habe Tee für Sie gemacht, Sir.“

„Das ist nett von dir, Charles. Stell ihn bitte auf den Schreibtisch.“ Charles stellte das Tablett ab und beobachtete Victor. 

„Sie ist außergewöhnlich“, sagte Charles anerkennend.

„Ja, das ist sie.“

„Weiß sie, was Sie sind?“

„Ja. Sie wird sich mir am Donnerstag hingeben.“

Charles sah ihn skeptisch an, sagte aber nichts dazu. „Haben Sie noch einen Wunsch, Sir?“

Victor sah weiter hinaus in den Park. Seine Stimme war leise, gereizt. „Ich werde deine Hilfe brauchen.“

„Natürlich, Victor. Du weißt, dass ich immer für dich da bin. Ich halte dein Vorhaben dennoch für riskant. Geh in den Club, wenn du ihr noch Zeit lassen willst.“

„Ich kann nicht.“ Als Charles nicht antwortete, drehte Victor sich um. Charles stand immer noch am Schreibtisch und beobachtete ihn. „Ich will nur noch sie. Ich könnte es nicht ertragen, einer anderen durch meine Peitsche Lust zu bereiten.“

„Ich weiß, mein Freund. Dann solltest du mit ihr reden. Sie muss dein Wesen, deine Begierden kennen und verstehen, sonst wird es nicht funktionieren.“

Victor nickte und sah erneut in den Park hinaus.

 

Eloise stieg erst aus der Wanne, als das Wasser kalt wurde. Die zweite Tür im Schlafzimmer verbarg ein Ankleidezimmer, das so groß war wie ihr Wohnzimmer in Glasgow. Es hingen ein paar Sachen im Schrank. Eloise wich zuerst davor zurück. Waren das Sachen von anderen Sklavinnen? Dann siegte ihre Neugier, und Eloise entdeckte zwei wundervoll gearbeitete Korsagen, ein schwarzes Abendkleid und die passenden Schuhe. Die Sachen waren nagelneu, und die Schuhe hatten auch keine Kratzer auf den Sohlen. Eigentlich war es noch viel zu früh, aber sie musste sehen, ob ihr dieses Kleid passte. Der weiche Satinstoff schmiegte sich an ihre Haut wie eine Liebkosung. Es war bodenlang, hatte vorn und hinten einen tiefen Ausschnitt, war aber ansonsten schlicht und elegant geschnitten. Es saß wie angegossen, als wäre es für sie gemacht. Eloise schlüpfte in die schwarzen High Heels und stand etwas unsicher vor dem großen Spiegel. Ein dezentes Abend-Make-up war schnell gemacht, und so ging sie fast drei Stunden zu früh die Freitreppe hinunter, um Victor zu suchen.

Sie betrat eine Bibliothek. Eine gesamte Wand bestand nur aus Bücherregalen. Einmal mehr fühlte sie sich in eine andere Welt versetzt, in eine Welt des vergangenen Jahrhunderts. Ein Schreibtisch mit Tatzenfüßen, Tiffanylampen und eine Ledersitzgruppe im Chesterfield-Stil gaben dem Raum ein antiquiertes Ambiente. Durch große Glasflügeltüren konnte man in einen Garten sehen. Eine Tür stand offen und ließ die kühle Luft hinein. Eloise sah in den weitläufigen Park hinaus, hörte ein Pferd wiehern, sah aber keine Menschenseele. Sie wäre gern hinausgegangen, doch mit diesen Schuhen konnte sie unmöglich über den Rasen laufen. Wenn sie Löcher in die Rasenfläche trat, würde der Gärtner oder wer auch immer sie wahrscheinlich töten. 

Eloise wollte die Bibliothek gerade verlassen, da entdeckte sie eine Fachwerkkonstruktion, die irgendwie nicht in den Raum passte. Als sie näher trat, sah sie Metallringe an den Balken. Ein Schmunzeln glitt über ihr Gesicht, als sie den Zweck der Konstruktion erkannte. 

Sie ging zurück in die Eingangshalle und lauschte. Wenn Victor schon nicht da war, musste sie dringend mit Charles reden. Sie fand ihn in der Küche. Der Raum war in zwei Teile geteilt. Auf der einen Seite befand sich ein quadratischer Holztisch, an dem bestimmt zwölf Personen Platz fanden. Die andere Seite war durch einen Tresen von der eigentlichen Küche getrennt, die äußerst modern war. Es gab allen möglichen technischen Schnickschnack.

Charles lächelte, als sie den Raum betrat. „Ms. Eloise, kann ich Ihnen behilflich sein?“

Eloise setzte sich an den Tresen ihm gegenüber und sah Charles forschend an. „Wie lange kennen Sie Victor schon?“

„Seit seiner Geburt. Ich war bereits bei seinem Vater angestellt.“ 

„Dann kennen Sie Victor also sehr gut?“ 

„Das könnte man so sagen, ja. Was möchten Sie wissen, Ms. Eloise? Ich kenne Victors Neigungen. Haben Sie keine Scheu.“

Eloise atmete erleichtert aus. „Ich weiß nicht, wie ich das sagen soll. Er ist anders, seit wir hier sind, irgendwie angespannt. Victor hat mich gebeten, dass ich mich früher unterwerfe.“ Eloise wurde knallrot, aber sie versuchte, ihre Scham zu ignorieren. „Was geschieht mit einem Sadisten, der seine Neigungen nicht auslebt?“ 

„Er wird gereizt, aggressiv. Sie sind eine gute und sensible Beobachterin.“

„Wie oft muss er das ausleben?“

Charles schmunzelte. „Sie hätten auch direkt fragen können, ob er letzte Woche, als er in London war, seine Neigungen befriedigt hat.“

„Praktizieren Sie eigentlich noch oder beschränken Sie sich auf ein bösartiges Mundwerk?“

Charles lachte. Er lachte so lange, bis ihm die Tränen über die Wangen liefen und er kaum noch Luft bekam. „Sie sind fantastisch. Ich bin so froh, dass er Sie gefunden hat.“

Eloise verbarg ihr Schmunzeln so gut es ging. Sie hätte schon gern eine klare Aussage zu diesem Thema gehabt. Es hätte ihr nicht gefallen, wenn Victor letzte Woche einer anderen Genuss bereitet hätte, aber schließlich hatte sie ihn auf Distanz gehalten. Victor war ihr zu nichts verpflichtet. Allerdings würde das auch bedeuten, dass seine sadistische Gier enorm sein musste, wenn er sich nicht länger als eine Woche zurückhalten konnte. „Jetzt mal zurück zu meiner Frage. Wird er es bis Donnerstag durchhalten?“

„Ja, das wird er, aber er quält sich jetzt schon. Seit drei Wochen hält er sich zurück, genießt Sie nur aus der Ferne. Victor ist ein Paradebeispiel an Selbstbeherrschung, aber auch er hat seine Grenzen, und Sie haben sich sehr lange verweigert.“ 

Eloise wurde wieder rot im Gesicht. „Sie scheinen sehr viel zu wissen?“

„Ich bin nicht nur sein Angestellter, Ms. Eloise, ich bin auch sein Freund, sein Mentor, sein Vater.“

Eloise riss die Augen auf. „Sie sind sein Vater?“

Charles lächelte milde. „Nein. Sein Vater starb, als er fünfzehn war. Ich habe mich an seiner statt um Victor gekümmert. Ich bin wie ein Vater für ihn.“

Eloise nickte und schwieg eine Weile, dann holte sie tief Luft. „Gut. Sie haben doch sicher eine Peitsche im Haus oder zumindest eine Reitgerte. Ich habe vorhin ein Pferd wiehern hören.“

Charles sah sie bewundernd an. „Folgen Sie mir bitte.“

Charles kam vor einer Flügeltür zum Stehen, die sich unter der Freitreppe befand. 

„Warten Sie bitte auf mich. Victor wird diesen Raum mit Ihnen gemeinsam betreten wollen.“

Eloise nickte, konnte aber ein leichtes Zittern nicht unterdrücken. Was verbarg sich wohl hinter diesen Türen? Sie kämpfte gegen ihre Neugier und hätte fast verloren, als sie Charles’ Schritte hinter der Tür hörte.

Mit einem Lächeln auf den Lippen kam Charles zurück und reichte ihr eine Gerte mit einem Lederblatt am Ende. „Victor ist im Kaminzimmer, rechts neben der Bibliothek. Überlegen Sie nicht lange. Gehen Sie einfach zu ihm.“

Eloise stand noch einen Augenblick vor der verschlossenen Tür, bevor sie sich traute, sie zu öffnen. Victor saß in einem braunen Ledersessel und rauchte Pfeife. Im Hintergrund lief leise Klaviermusik. Ein würziger, süßer Geruch lag in der Luft. Überrascht sah er zu ihr auf. „Ist es schon so spät?“

„Nein, bitte bleib sitzen.“

Eloise verbarg die Gerte hinter ihrem Rücken. Seine Augen funkelten lüstern, aber sie sah auch deutlich das nervöse Mahlen seiner Kiefer.

„Du siehst hinreißend aus, Eloise, wie ein dunkler Engel.“ 

Sie lächelte ihn schweigend an, ging mit langsamen Schritten auf ihn zu, blieb zwischen seinen Schenkeln stehen, kniete sich hin und zog dabei die Gerte hinter ihrem Rücken hervor, legte sie auf seinen Schoß und schlug die Augen nieder.

„Ich sollte bestraft werden, Sir.“ Eloise wunderte sich selbst, dass sie sich bei diesen Worten nicht albern vorkam, aber es fühlte sich einfach nur richtig an. Sie war ihm bereits verfallen. Nichts konnte ihre Hingabe zu ihm vergrößern, mehr ging einfach nicht, und er brauchte es, brauchte ihre Unterwerfung für sein Seelenheil.

Victor schluckte schwer, legte die Pfeife zur Seite und ergriff die Gerte. „Was hast du getan, dass du glaubst, eine Bestrafung zu verdienen?“

„Ich habe mich in der Wanne ohne deine Erlaubnis zum Höhepunkt gebracht. Aber ich habe dabei an dich gedacht“, fügte sie hastig dazu. „Vielleicht mildert das mein Strafmaß etwas?“ Eloise wunderte sich, dass in ihrer Stimme kein Schalk oder Spott war. Sie meinte jedes Wort ernst.

Victor hob ihr Kinn und sah ihr in die Augen. „Es gelten noch keine Regeln.“

„Aber ich will es, und du brauchst es. Bitte!“

„Bitte mich nie wieder um eine Bestrafung, die du nicht verdienst, Eloise. Du bist hier in einer Welt, die du noch nicht verstehst. Du gehst zu große Risiken ein.“

„Victor, ich spüre doch, dass es dir nicht gut geht. Tu, was du tun musst, und dann nimm mich in die Arme und tröste mich.“

Victor legte seine Hände um ihr Gesicht und küsste sie sanft und zärtlich. 

„Komm mit.“

Eloise folgte ihm ohne Angst oder Zweifel. Er hatte ihr versprochen, dass er auf sie aufpassen würde, und genauso passte sie auf ihn auf.

Er betrat die Bibliothek und blieb in der Nische aus Fachwerk stehen. Wenn sie zwischen den Balken stand, konnte sie beide berühren. Victor streifte ihr Kleid ab und zog den Slip aus. Seine Berührungen waren andächtig und zärtlich. „Stell dich zwischen die Balken und stütze dich mit den Händen ab. Ich werde dich nicht fesseln. Du wirst das ertragen, was du ertragen kannst. Wenn du genug hast, gehst du.“ 

Eloise nickte. Ein unterschwelliges Bangen machte sich in ihrer Brust breit. Ging sie wirklich ein zu großes Risiko ein? Sie stellte sich zwischen die Balken, spreizte ihre Beine und holte zitternd Luft. Als sie seine Hand auf ihrem Hintern spürte, zuckte sie zusammen. Victor streichelt sanft die Rundungen ihres Hinterns, glitt über ihren Rücken, ihre Schultern, zurück zu ihrem Po. Dann traf sie ein leichter Schmerz genau neben seiner Hand. Victor trat zurück. Die Wärme seiner Hand nicht mehr zu spüren, ließ sie zittern. Ein zweiter, härterer Schlag traf die Stelle, auf der gerade noch seine Finger gelegen hatten. Eloise biss die Zähne zusammen. Sie hatte sich ganz fest vorgenommen, mindestens zehn Schläge zu ertragen, doch jetzt kamen ihr Zweifel, ob sie auch nur einen weiteren erdulden konnte. Es war nicht der Schmerz, der durch ihren Hintern jagte und dann zu einem glühenden, brennenden Gefühl wurde. Sie fühlte sich ausgeliefert, schwach und gedemütigt. Diese Empfindungen waren viel schwerer zu ertragen.

Zwei, drei, vier Schläge trafen sie kurz hintereinander. Eloise hatte weder Zeit, in den Schmerz hineinzuatmen, noch sich über ihre Gefühle und Empfindungen bewusst zu werden. Ein Schrei entrang sich ihrer Kehle, gefolgt von einem Stöhnen. Ihr ganzer Körper glühte. Die Hitze zog sich von ihrem Hintern durch ihre Wirbelsäule bis in ihr Hirn. Sie konnte nicht mehr klar denken, konnte die Schläge nicht mitzählen und war nicht in der Lage, ihre Gefühle zu analysieren. Jemand schrie lustvoll, und Eloise begriff lange nicht, dass sie selbst es war. Sie presste ihre Arme auseinander, um Halt an den beiden Balken zu finden. Ihr Körper stand in Flammen. Glühendes Feuer bedeckte ihre Haut, und unaufhörlich drang diese Hitze in ihr Geschlecht. Eloise spürte die Feuchtigkeit zwischen ihren Schamlippen. Ihre Finger zuckten. Sie wollte sich berühren, wollte der Gier und dem Verlangen ein Ende setzen. 

Und dann stand er plötzlich vor ihr. Lucian, in seiner ganzen Schönheit. Sein Gesicht war hochkonzentriert, sein langes Haar im Nacken zusammengebunden, und seine dunklen Augen blickten glühend auf sie herab. Schon bevor das Leder der Gerte sie traf, stöhnte sie auf. Eloise hatte noch nie etwas Schöneres gesehen als ihn. 

Sengende Hitze traf ihr Geschlecht. Sie warf den Kopf in den Nacken, schrie all ihre Lust hinaus. Flüssige Lava pulsierte durch ihre Adern. Der nächste Schlag traf direkt ihre Klitoris. Ihr Innerstes zuckte zusammen, Eloise gaben die Beine nach. Sie schloss die Augen und wartete auf den freien Fall. Doch Eloise fiel nicht. Sie landete in Victors Armen, der sie fest an seinen Körper presste, sie hielt, sie auffing.

 

Victor hob Eloise auf seine Arme und trug sie zu dem breiten Ledersofa am Fenster. Sie seufzte lustvoll, als er dadurch ihre Schenkel zusammenpresste. Er setzte sich mit ihr in seinen Armen, bettete sie in seinem Schoß, streichelte zärtlich über ihre nackte, erhitzte Haut. Immer wieder stieß sie kleine seufzende Laute aus, kuschelte sich auf seinem Schoß zusammen wie ein Kätzchen. Der Druck auf seinen prallen Schwanz wurde fast übermächtig.

Dann ergriff sie seine Hand und führte sie zwischen ihre Schenkel, die sie leicht für ihn spreizte. Er drang sofort in ihre glitschige Nässe ein. Ihr Stöhnen war Lust und Erleichterung zugleich. Victor musste schmunzeln, bedeckte ihr Gesicht mit Küssen und rieb dabei zärtlich und sanft ihre Perle. Eloise spreize ihre Schenkel weiter, verstärkte den Druck ihrer Hand auf seine Finger und schmiegte sich wohlig an seinen Körper. Sie hatte die ganze Zeit über die Augen geschlossen, und zwischen ihren lustvollen Lauten hatte sie ein seliges Lächeln auf den Lippen.

 

Der Höhepunkt traf Eloise völlig überraschend. Mit sanften, kreisenden Bewegungen liebkoste Victor ihre Spalte, und plötzlich jagte ein Blitz durch ihr Geschlecht in ihren Körper hinein. Eloise schluchzte auf, presste ihren Unterleib fest gegen seine Hand und ergab sich den Zuckungen in ihrem Inneren. Keuchend holte sie Luft, suchte Halt an Victors Körper und versank in seiner Umarmung.

Victor stöhnte unter ihr. Ihr Hintern drängte schmerzhaft gegen seine Erektion. Dann spürte er die Zuckungen ihres Höhepunktes auf seinen Fingerspitzen und rieb ihre Perle kräftiger, hielt ihren Orgasmus fest, so lange es ging, und presste ihren zarten Körper fest an sich. Der Druck ihres Hinterns verstärkte sich, und Victor fühlte überrascht, wie Sperma in seinen Schwanz schoss und sich in seine Kleidung entlud. Keuchend vergrub er sein Gesicht an ihrem Hals, atmete ihren Duft ein und genoss die Wärme ihres Körpers. 

Victor unterdrückte ein Lachen. Er fühlte sich nicht nur wie ein Teenager, nein, er benahm sich auch noch so. Langsam erhob er sich mit Eloise in seinen Armen und trug sie hinauf in sein Schlafzimmer. Als er sie auf der Matratze ablegte, kuschelte sie sich in die Decken und schnurrte wieder. Victor beugte sich über sie und küsste unendlich zärtlich ihre geröteten Lippen. „Ich bin gleich zurück. Ruh dich aus.“

Victor ging ins Badezimmer, entledigte sich seiner versauten Klamotten und trat unter die Dusche. So viele Gefühle fluteten ihn, dass er sich völlig überfordert fühlte. Er hatte das Gefühl zu schweben, und doch zitterte sein Herz vor unbestimmter Angst. Diese gegensätzlichen Empfindungen machten ihn schier verrückt. Seufzend hielt er sein Gesicht in den Wasserstrahl und versuchte, Klarheit zu finden. Es gelang ihm nicht. Er hatte nur ein Bedürfnis. Er wollte bei ihr sein, sie im Arm halten und ihre Nähe spüren. 

 

Eloise versank in einer Welt zwischen Wachen und Schlafen. Sie spürte immer noch die brennende Hitze auf ihrer Haut. Eine wohlige Erschöpfung und Zufriedenheit umhüllte sie. Wie viele Schläge sie wohl ertragen hatte? Es waren bestimmt acht oder sogar neun gewesen. Sie hatte irgendwann nicht mehr zählen können, und ihre Wahrnehmung hatte sich so sehr verändert, dass sie nur noch die Hitze gespürt hatte und keinen Schmerz. Sie lächelte und wickelte die Decke, die nach Victor roch, fester um ihren Körper. Bestimmt hatte er nicht fest zugeschlagen. Er hatte gut auf sie geachtet, auch wenn er sich zu Beginn selbst nicht vertraut hatte. 

Sie spürte seine Lippen auf ihrer nackten Schulter und wollte sich zu ihm umdrehen. 

„Nein, mein Schatz. Leg dich auf den Bauch“, flüsterte er sanft, zog die Decke weg, entblößte ihren Rücken, und dann glitten seine Hände samten und kühl über ihre Haut. Ein zarter Duft stieg ihr in die Nase.

„Hmm! Was ist das?“

„Eine beruhigende Bodylotion. Sie hilft deiner Haut, sich schneller zu erholen. Wie fühlst du dich?“

„Wunderbar“, schnurrte sie wohlig. „Ich könnte jetzt stundenlang so liegen und deine Hände auf meinem Körper spüren.“ 

Victor schmunzelte und küsste ihre Nacken. „Victor?“

„Ja?“

„Wie viele Schläge hab ich geschafft?“

„Das ist nicht wichtig, Schatz. Du warst großartig.“

„Aber es waren doch mindestens acht, ja?“

„Es waren sechzehn, und es spielt wirklich keine Rolle, wie viele du erträgst.“

„Wow!“ Ihre Stimme war ganz leise und Stolz machte sich in ihr breit. Unter seinen sanften Berührungen dämmerte sie weg.

 

„Wie konntest du das tun?“ Victor stand im Türrahmen zur Küche und funkelte Charles wütend an.

„Ich hab sie nicht zu dir geschickt. Sie kam vielmehr zu mir und fragte mich nach einer Peitsche.“

Victor sah fassungslos auf seinen Freund. „Wieso sollte sie so was Dummes tun?“

„Weil sie keine Ahnung hat, wie weh eine Peitsche tut.“

Victor seufzte resigniert, setzte sich an den Tresen und starrte vor sich hin.

„Wie geht es dir?“, fragte Charles.

Victor machte einen verächtlichen Laut. „Großartig und beschissen.“

Charles schmunzelte, während er Whisky in zwei Gläser goss. Er stellte eines davon vor Victor und stieß mit seinem dagegen. „Auf die Frauen und ihre Hingabe.“

„Sie ist so anders“, sagte Victor, in Gedanken versunken. „Alles ist anders mit ihr. Ich habe ständig das Bedürfnis, sie im Arm zu halten, ihre Wärme zu spüren. Ich habe noch nie etwas so Schönes gesehen wie sie, als sie von Lust geflutet vor mir stand. Es ist so aufregend und inspirierend, ihr diese Welt zu zeigen.“

„Und wie geht es ihr?“

„Sie liegt in meinem Bett und schläft. Ich fühle mich wie mit siebzehn, als ich die erste Frau meines Lebens dominierte. Alles ist neu und anders, auch für mich.“

„Du weißt, dass dieses Hochgefühl verschwindet? Irgendwann hat auch sie alles erlebt, alles gesehen.“

„Ja, das weiß ich.“ Traurigkeit schwang in Victors Worten. Er rieb sich über die Brust, konnte nur schwer atmen. „Dieses Brennen in mir macht mich verrückt.“

„Sprich es aus. Vielleicht geht es dir dann besser?“ Victor sah auf, und Charles grinste übers ganze Gesicht.

„Ich kann nicht.“

„Und du willst Sadist sein? Sitzt hier und hast Angst vor deinen eigenen Gefühlen. Wie, glaubst du, geht es ihr? Sie liegt da oben in deinem Bett, geschlagen, unterworfen, ausgeliefert. Sie hat auch Angst und stellt sich ihr.“

Victor drehte das leere Glas in seinen Händen. Seine Stimme war nur ein Flüstern, ein Hauch.

„Ich bin in sie verliebt.“

„Ich weiß, mein Freund.“

Victor hob den Blick und grinste frech. „Es geht mir keinen Deut besser.“

Sie lachten beide befreit. 

„Was hast du geplant für die nächsten Tage?“, fragte Charles und ließ das Thema erst mal auf sich beruhen.

„Morgen werden wir einkaufen gehen. Ich will das umwerfendste Kleid für sie, und dann führe ich sie ins Ballett aus. Vorher gehen wir schön essen, und nach dem Ballett bringe ich sie heim, in mein Bett, und werde sie lieben.“ Victor grinste dümmlich. „Ich hätte nie gedacht, dass mich ein so normaler Abend in eine derartige Hochstimmung versetzen könnte.“ 

Victor stand auf. „Ich muss noch ein paar Telefonate erledigen.“ Er sah auf die Uhr. „Und ich werde wohl den Tisch abbestellen. Kannst du uns eine Kleinigkeit machen?“

„Aber ja, Sir.“

„Wie lange willst du dieses Butlerspiel noch durchziehen?“

„Bis Sie mich entlassen, Sir.“ 

Victor schüttelte lächelnd den Kopf und ging in die Bibliothek.

 

Sie hörten trippelnde Absätze die Treppe herunterkommen. Eloise betrat atemlos die Küche. „Warum hast du mich nicht geweckt? Es ist schon fast acht. Wir kommen zu spät.“

Sie trug wieder das schwarze Kleid, ihre Wangen waren gerötet und ihr Haar war zerzaust. Sie sah atemberaubend aus. Victor streckte eine Hand nach ihr aus. „Komm zu mir, mein kleiner Kobold.“ 

Eloise lächelte und flog in seine Arme. Sie küsste ihn zärtlich und sah dann gespielt ernst zu ihm auf. „Irgendwann werde ich dir den Hintern versohlen, wenn du mich immer so nennst.“ 

Victor lachte. Die Vorstellung, Eloises Gnade ausgeliefert zu sein, erschien ihm verlockend. Eine absurde Idee, schließlich war er Sadist. Und doch übte sie einen gewissen Reiz auf ihn aus.

Charles stand am Herd und verbreitete einen köstlichen Geruch. Eloise hob ihre Nase und schnupperte. „Was ist das?“

„Seeteufelfilet in Weißweinsauce mit Dillkartoffeln.“ Charles hielt ihr die Pfanne unter die Nase.

„Ich habe den Tisch auf Montag umgebucht“, sagte Victor, als Eloise ihn fragend ansah.

Sie nahm sich ein Stück Weißbrot aus einem Korb, der auf dem Küchentresen stand, und biss herzhaft hinein. „Das ist gut. Ich glaube nicht, dass ich noch eine Stunde auf mein Essen warten könnte. Ich verhungere gleich.“

„Dann nehmt doch schon mal im Esszimmer Platz.“

Eloise schüttelte den Kopf. „Nichts für ungut. Ich würde lieber ganz ungezwungen hier sitzen bleiben und mit euch plaudern. Ich brauche dieses ganze Getue nicht, und es ist mir auch ein bisschen unangenehm, mich bedienen zu lassen. Sie haben doch nichts dagegen, Charles?“

„Ms. Eloise, ich bin nur der Koch. Sie müssen schon den Sir fragen, ob er damit einverstanden ist.“

„Wieso tun Sie das?“, fragte sie ungehalten.

„Was denn?“

„Sie tun so, als wären Sie hier angestellt, dabei habe ich gehört, wie ihr euch duzt, wenn ich nicht dabei bin. Ich brauche diese Show nicht.“

„Ms. Eloise.“ Charles legte seine Hand auf die ihre. „Ich bin hier angestellt. Ich bin ein leidenschaftlicher Koch und liebe es, Auto zu fahren. Nichts ist für mich aufregender, als die Dienstboten durch die Gegend zu scheuchen, und dafür bekomme ich auch noch Geld. Ich duze den Sir nur, wenn ich ihm etwas wirklich Wichtiges im Vertrauen sagen muss, da er in manchen Dingen immer noch grün hinter den Ohren ist. Er hört mir einfach besser zu, wenn ich diese vertraute Basis wähle. Ansonsten fühle ich mich in der Butlerrolle ausgesprochen wohl.“

Eloise saß mit offenem Mund da und starrte ihn an. 

„Was macht Sie so fassungslos?“, fragte Charles schmunzelnd.

„Ich dachte, Sie sind wie Victor.“

„Sadist, meinen Sie?“

Eloise nickte.

„Das bin ich. Es ist eine sexuelle Neigung, Ms. Eloise. Wollen Sie den ganzen Tag demütig Ihre Arbeit erledigen?“ 

Sie schüttelte den Kopf.

„Sehen Sie. Und genauso wenig möchte ich meine Mitmenschen immer dominieren. Das eine ist der Sex, und das andere ist das normale Leben. Glücklich ist der, der beides in vollen Zügen genießt.“

Sie lächelte und dann schnellte ihr Kopf hoch, und sie sah Victor an. „Du hast Dienstboten?“

„Ja. Warum?“

„Wie viele Firmen hast du abwickeln müssen, um dir diesen Luxus zu gönnen?“

Victor reagierte beleidigt. „Eloise, das ist mein Job. Ich habe Finanzwirtschaft studiert und wende mein Wissen gewinnbringend an. Dieses Haus, das dir offensichtlich zu protzig ist, habe ich von meinem Vater geerbt. Das meiste Geld geht für seinen Erhalt drauf. Ja, ich habe Dienstboten, und zwar eine Putzfrau und zwei Gärtner für den Park. Charles kocht für uns, sollte ich überhaupt zu Hause sein, und fährt mich von einem Termin zum anderen, weil ich meistens im Auto telefoniere oder am Laptop arbeite. Ansonsten lebt er in diesem Haus. Es ist seit über fünfzig Jahren sein Heim, länger als meins. Wenn du mich deshalb verurteilst, kann ich das nicht ändern. Aber ich habe vielen der Leute, die durch mich entlassen wurden, in anderen Firmen neue Jobs besorgt. Ich bin kein Unmensch, nur weil ich ein gutes Leben führe.“

Eloise saß mit hochrotem Kopf da und schämte sich. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Warum hatte er ihr das nicht schon viel früher erzählt? Sie senkte den Kopf und schlug die Augen nieder.

„Tu das nicht, Eloise. Das ist kein Spiel. Du kannst deine devote Haltung nicht bei einem Streit einsetzen. Das ist nicht fair und außerdem Erpressung.“

Eloise verstand nicht, wovon er sprach. Ihr Herz schlug heftig gegen ihren Brustkorb. Er hatte gesagt, sie hätten einen Streit. Genau wie ein ganz normales Liebespaar. Meine Güte, Eloise Miller, dreh bloß nicht durch. Ihr seid kein Liebespaar. Dein Leben ist in Glasgow, in Greenock, auf deiner Klippe, und er lebt in London. Wie stellst du dir das vor? Sieh lieber zu, dass du dich entschuldigst.

„Ich will dich nicht erpressen. Ich weiß gar nicht, was du meinst.“

„Die Art, wie du die Augen niederschlägst. Das hast du schon am ersten Tag getan, und du weißt genau, wie ich darauf reagiere.“ 

Das wusste sie nicht, und sie hatte auch keine Ahnung, dass sie das tat. Eloise nahm Victors Hand und sah ihn an. „Es ist mir nicht bewusst, dass ich das tue. Ich will dich weder erpressen noch wollte ich dich beleidigen. Du hättest mir früher sagen können, dass du so reich bist. Dann wäre ich nicht so überrumpelt worden.“

Victors Fingerknöchel strichen zärtlich über ihre Wange. „Ich habe dir mit Absicht nicht gesagt, dass ich vermögend bin. Ich wollte sicher sein, dass du mich willst und nicht all den Luxus, den ich dir bieten kann. Reich bin ich erst, seit du hier bist, Kobold.“ Er küsste sie, innig und voller Zuneigung. 

Mein Gott! War das gerade eine Liebeserklärung gewesen? In Eloises Kopf überschlugen sich die Gedanken. 

Ein Räuspern hinter ihrem Rücken ließ sie auseinanderfahren.

„Wenn ich dann wieder eintreten dürfte? Das Essen wird kalt.“

Sie hatten beide nicht bemerkt, dass Charles die Küche verlassen hatte. Eloise warf ihm einen dankbaren Blick zu. Sein Erscheinen hatte sie vor einer Erwiderung gerettet. Jetzt hatte sie noch etwas Zeit, um ihre Gefühle und Gedanken zu ordnen.

Sie setzten sich an den großen Holztisch auf der anderen Seite der Küche und aßen gemeinsam. Die Männer tranken Whisky, und Eloise genoss einen köstlichen Weißwein. Sie lachten viel, erzählten sich Anekdoten aus der Kindheit, und Eloise gab zu, dass sie ihr Halbwissen über SM aus Büchern und dem Internet hatte.

„Apropos Bücher“, sagte Charles und zog genüsslich an einer Zigarre. „Ich habe letzte Woche ein neues Buch gelesen. Die Frau muss dich kennen, Victor. Ihre Hauptperson hat zu viel Ähnlichkeit mit dir, um als Zufall durchgehen zu können.“

Eloise legte Victor schnell eine Hand auf den Oberschenkel, bevor er etwas sagen konnte.

„Und, wie gefällt Ihnen das Buch?“

„Es ist nicht schlecht geschrieben, aber während des Lesens kamen mir doch Zweifel, ob die Frau Victor kennt.“

„Aber sonst finden Sie es nicht schlecht?“

„Es war sehr inspirierend. Doch! Es hat mir gut gefallen. Wieso, haben Sie es auch gelesen?“

Eloise lächelte verlegen. Ihre Ohren glühten. „Nein, ich habe es geschrieben. Ich bin Kat Miller.“

Charles zog an seiner Zigarre, sah ihr fest in die Augen und lächelte schwach. „Und woher kannten Sie Victor?“

Eloise und Victor mussten beide lachen, als sie an ihre erste Begegnung dachten. „Ich kannte ihn nicht. Lucian Green ist das Bild meiner Fantasie von einem perfekten Mann. Ich habe gedacht, ich träume, als Victor plötzlich vor mir stand.“

„Du hättest ihr Gesicht sehen sollen. Sie war so entsetzt, dass sie mich sogar Lucian nannte. Zu diesem Zeitpunkt kannte ich das Buch selbst noch nicht. Ich habe erst an dem Abend begonnen, es zu lesen. Du kannst dir meine Überraschung sicher vorstellen?“

„Ich war so wütend auf Lynn, dass sie mich nicht vorgewarnt hat.“ Eloise sah zärtlich zu Victor. „Und dann habe ich gedacht, er macht sich über mich lustig, als er Lucian in meinem Beisein zitierte. Manchmal habe ich heute noch Probleme, Realität und Fiktion auseinanderzuhalten.“

Charles war sehr schweigsam, als er seine Zigarre ausmachte und begann, das Geschirr abzuräumen. Eloise wollte ihm helfen, aber Victor ergriff ihre Hand und schüttelte den Kopf. „Lass uns raufgehen. Ich möchte dich im Arm halten und neben dir einschlafen. Morgen wird ein anstrengender Tag.“ Im Gehen schlug er fest auf ihren Po.

„Ups! Was hast du mit mir vor, dass ich so früh ins Bett muss? Sollte ich mir Sorgen machen?“ Auf der Treppe schloss er sie in seine Arme und küsste sie innig. 

„Du brauchst dir keine Sorgen zu machen, aber ein bisschen Respekt ist nie verkehrt.“

 


Kapitel 8

 

Ein unangenehmes Geräusch drang an Eloises Ohren, und sie glitt langsam in die Realität zurück. Victor hielt sie fest im Arm und schnarchte gewaltig. Vermutlich hat er auf diese Weise schon ganze Wälder abgeholzt. Lächelnd küsste sie ihn auf die Wange und verschwand in ihrem eigenen Zimmer. Sie zog Slip und ein langes T-Shirt an und schlich barfuß die Treppe hinunter in die Küche. Erschrocken wich sie zurück, als sie einen Schatten am Fenster stehen sah. „Oh Gott, Charles. Was machen Sie denn hier im Dunkeln?“

„Ich bin hier zu Hause, falls Sie das vergessen haben.“ 

Feindseligkeit schlug Eloise entgegen, und sie sah ihn verwirrt an.

„Schleichen Sie jetzt durchs Haus und sehen sich an, was für einen guten Fang Sie gemacht haben?“ 

„Ich versteh nicht, was Sie meinen.“

Charles trat dich an sie heran und wirkte sehr bedrohlich, mit diesem eiskalten Blick und seiner Größe. „Sie verstehen mich genau. Victor ist vielleicht blind vor Liebe, ich bin es nicht. Solche Zufälle gibt es nicht. Sie wussten genau, dass er das Buch irgendwann lesen und Sie suchen würde. Ihre Freundschaft mit Lynn kam Ihnen da gerade recht. Diese Rechnung haben Sie ohne mich gemacht. Ich werde nicht zulassen, dass Sie ihm das Herz brechen.“

Eloise hatte bei seinem ersten Satz eine Hand auf ihren Mund gepresst. Sie wollte Charles am Arm berühren, doch er wich zurück.

„Fassen Sie mich nicht an“, zischte er.

„Charles, bitte. Ich verstehe Sie. Ich war ja selbst entsetzt. Was glauben Sie, wie ich mich gefühlt habe, als er plötzlich vor mir stand. Als er mich heute Nachmittag geschlagen hat, stand plötzlich Lucian vor mir. Ich kann immer noch nicht glauben, dass das alles real sein soll. Fragen Sie Lynn. Sie wird es Ihnen bestätigen. Bis vor drei Wochen hatte ich noch nie etwas von Victor Lazar gehört. Ich wollte mich nicht in ihn verlieben, weil ich mir nicht sicher sein kann, dass er nicht nur der Traum meiner unerfüllten Sehnsüchte ist. Wenn ich gewusst hätte, dass er so reich ist, wäre ich bestimmt nicht mit ihm nach London gekommen. Ich bin nur eine kleine Sekretärin aus Greenock. Mein Gott, ich weiß gar nicht, wie ich mich morgen im Theater an seiner Seite verhalten soll. Das alles ist doch gar nicht meine Welt, und doch liebe ich ihn so sehr, dass es mich zerreißt.“ Sie hielt inne, um wieder zu Atem zu kommen. „Ich bin nicht berechnend, Charles. Das müssen Sie mir glauben. Und wenn Victor das Interesse an mir verliert, gehe ich zurück in mein kleines Cottage in Greenock und werde meine Wunden lecken. Aber bis dahin werde ich diesen Mann in vollen Zügen genießen.“

Charles schlang sie in seine Arme. Er hatte nichts als Aufrichtigkeit und Zuneigung in ihren Augen gesehen. Er war ein Mensch, der sich auf seine Instinkte verließ, und die sagten ihm jetzt, das Eloise nicht log. „Verzeihen Sie mir, Eloise. Ich wollte ihn nur schützen.“

„Ich weiß.“ Sie hatte das Gesicht an seine Brust gelehnt und ließ lautlosen Tränen ihren Lauf. „Und wer beschützt mich?“

„Victor!“

Hoffnungsvoll sah sie zu Charles auf. „Glauben Sie wirklich, dass er mich liebt?“

„Ich weiß es. Schon auf dem Flughafen wusste ich es. Selbst als Kind war er nie so albern.“ Ein warmes Lächeln glitt über sein altes Gesicht.

Bei der Erwähnung des Flughafens kam Eloise ein Gedanke. „Was meinte Victor im Wagen, als er sagte, er wäre beim Bäcker gewesen?“

Charles stupste sie an die Nase. „Das fragen Sie ihn am besten selbst. Gute Nacht, Eloise.“

„Gute Nacht.“

 

Sanfte Küsse holten sie aus ihren Träumen. „Aufstehen, du Schlafmütze. Charles hat Frühstück gemacht, und die exklusivsten Boutiquen warten auf dich.“

„Hmm. Wie spät ist es?“, grummelte Eloise vor sich hin.

„Schon fast neun.“ Victor küsste sanft ihren Nacken.

Eloise schlug die Augen auf. „Was, neun? Ich verschlafe die beste Woche meines Lebens und du lässt das auch noch zu? Ich mach mich schnell fertig, warte auf mich. Ich muss dringend mit dir reden.“

Eloise verschwand im Bad und kam nicht viel später frisch geduscht und in Jeans und T-Shirt gekleidet zurück. Sie setzte sich zu Victor aufs Bett und holte tief Luft. 

„Ich habe ein kleines Problem.“ Eloise machte eine ausladende Handbewegung, die das ganze Haus umschloss. „Der ganze Prunk und das Geld überfordern mich. Ich fühle mich verunsichert und weiß nicht, wie ich mich verhalten soll. Nein, bitte lass mich ausreden.“ Sie legte ihre Fingerspitzen auf seine Lippen, als er etwas sagen wollte. „Du bist in solchen Kreisen aufgewachsen. Für dich ist das nichts Besonderes. Ich habe letzte Nacht überlegt, wie ich am besten damit klarkomme und bin zu dem Entschluss gelangt, dass ich deine Führung brauche. Ich möchte, dass die Regeln ab sofort gelten, außer an den beiden Tagen, wenn wir die Meetings haben. Vielleicht ist das feige von mir, wenn es das ist, was du sagen willst, aber es würde mir Halt geben.“

Victor küsste ihre Fingerspitzen und lächelte sanft. „Aber du kennst die Regeln doch gar nicht.“

Eloise legte sich neben ihn und kuschelte sich an seinen warmen Körper. „Dann sag sie mir, jetzt.“

„Du dürftest dich mir nicht verweigern, egal wo wir gerade sind.“

Eloise nickte.

„Du tust alles, was ich von dir verlange, so absurd du es auch finden magst.“

„Bis auf Demütigung.“

„Vertraue darauf, dass ich sehen werde, was du ertragen kannst und was nicht.“

Eloise nickte, wenn auch ängstlich.

„Du bist meinen Gelüsten und meinen Fantasien zu Diensten, jederzeit.“

„Ja“, hauchte sie.

„Handelst du diesen Regeln zuwider, werde ich dich bestrafen, in einer Art und Weise, die ich für angemessen halte.“

In Eloises Innerem zog sich alles lustvoll zusammen. „Ja.“ 

„Ach, und noch etwas. In Zukunft hast du nur noch einen Orgasmus, wenn ich es dir gestatte. Deine Lust gehört mir, und ich allein entscheide, wann du dich ihr hingeben darfst.“

Eloise keuchte und zog sofort ihre Hand zwischen ihren Schenkeln zurück. Allein dieses Gespräch und die Erinnerung an gestern Nachmittag, hatten ein brennendes Verlangen in ihr ausgelöst.

„Akzeptierst du diese Regeln?“

„Schläfst du vorher noch mal mit mir? Ich bin nämlich schon richtig geil.“

Victor grinste boshaft, rollte sich auf sie, stützte sich auf ihren Handgelenken auf und sah ihr tief in die Augen, während er seine Erektion zwischen ihren Schenkeln rieb.

„Akzeptierst du die Regeln?“

„Ja, Sir.“

Er presste seinen Schwanz fest zwischen ihre Beine, bis sie unter ihm keuchte. Dann stand er unvermittelt auf und sprach in einem ruhigen, gefassten Ton, der keinen Widerspruch duldete: „Zieh dich um. Du wirst das grüne Etuikleid tragen, ohne Slip, dazu halterlose Strümpfe und die schwarzen High Heels. In einer Viertelstunde erwarte ich dich im Esszimmer.“ Er drehte sich um und verließ ihr Zimmer. Fassungslos und von Erregung aufgewühlt, lag Eloise auf dem Bett und sah zur offenen Tür. 

„Verfluchter Mistkerl! Worauf hast du dich da nur eingelassen, Eloise Miller?“

Sie hatte das Kleid nur eingepackt, da sie wusste, wie gut es ihm gefiel. Was hätte er mit ihr angestellt, wenn sie es zu Hause gelassen hätte? 

 

Als Eloise das Esszimmer betrat, saß Victor an der Stirnseite der Tafel, trank einen Schluck Kaffee und las Zeitung. Er sah nicht auf, würdigte sie keines Blickes.

Mit einem empörten Seufzen setzte sie sich und ließ sich von Charles Kaffee eingießen und Toast reichen. „Guten Morgen, Ms. Eloise. Ich hoffe, Sie haben gut geschlafen?“

„Guten Morgen, Charles, danke. Nachdem ich dem Sägewerk da drüben entkommen bin, habe ich sehr gut geschlafen.“

Victor bog eine Ecke seiner Zeitung zur Seite und sah sie streng an. „Hast du etwas an mir auszusetzen, Eloise?“

„Nein, Sir. Das würde mir nie in den Sinn kommen.“ Ihre Stimme triefte vor Sarkasmus.

„Deine Aufsässigkeit wird dir nicht viel einbringen, kleiner Kobold. In diesem Haus befinden sich weit mehr Spielzeuge als eine Reitgerte. Das solltest du bedenken, wenn du mit mir sprichst.“

Eloise konnte nicht anders. Sie knurrte leise, schlug die Augen nieder und widmete sich schweigend ihrem Frühstück. Du Teufel. Ich will Leidenschaft und Lust und Zügellosigkeit und nicht dabei zuschauen, wie du Zeitung liest. 

Eine halbe Stunde später saßen sie in der Limousine und fuhren in die Londoner Innenstadt. Direkt vor einer sündhaft teuer aussehenden Boutique hielten sie an. Charles öffnete ihr die Tür, und schweigend trat sie an Victors Seite in das Geschäft. Ein unglaublich dünner, junger Mann kam auf Victor zu, ergriff seine Hand und begrüßte ihn überschwänglich.

„Mr. Lazar, es ist mir eine Freude, Sie zu sehen. Wie geht es Ihnen?“

„Es geht mir sehr gut, Mathieu, danke. Darf ich dir Ms. Miller vorstellen. Wir suchen ein Kleid für sie.“

„Aber natürlich, Mr. Lazar.“ Mathieu ergriff Eloises Hand und deutete einen Kuss an. 

„Es wird mir eine Freude sein, Ihnen meine schönsten Stücke zu präsentieren.“

Eloise nickte scheu. Das war eindeutig zu viel Getue, und sie wäre fast aus dem Laden gerannt, wenn Victor ihr nicht die Hand auf den Rücken gelegt hätte.

„Mathieu! Tu einfach deine Arbeit.“ Victors Stimme klang autoritär und streng. Eloise sah verwundert zu ihm auf. Der Wandel, den Mathieu machte, war überwältigend. Er schlug die Augen nieder, ganz so, wie es Eloise tat, wenn sie verlegen war. Das ganze überschwängliche Verhalten fiel von ihm ab. „Ja, Sir. Ganz wie Sie wünschen.“

Sie folgten Mathieu in einen Raum, in dem sich unzählige Spiegel befanden. In der Mitte war ein langer Teppich ausgelegt, und an dessen Stirnseite standen zwei bequeme Sessel.

„Setz dich, Eloise. Für den Moment gelten keine Regeln. Lass dich verzaubern. Mathieu ist ein begnadeter Designer, und wenn er das affektierte Verhalten ablegt, auch ein sehr angenehmer Mensch.“

„Ist er dein Sklave?“, fragte Eloise und beugte sich zu Victor hinüber, damit Mathieu sie nicht hören konnte.

„Nein, er ist nicht mein Sklave, aber er assistiert mir ab und zu.“

Eloises Herz raste schon wieder. Sie konnte sich einfach nicht an den Gedanken gewöhnen, dass sie nicht die Einzige für ihn war.

Zwei junge Frauen traten auf den Teppich und präsentierten zwei wundervolle Kleider.

Das eine war schwarz, ähnlich dem, das bereits in ihrem Zimmer hing. Das andere war leuchtend blau, ebenfalls bodenlang und um den Oberkörper verführerisch gerafft.

Die Farbe war wunderschön, würde allerdings überhaupt nicht zu ihrem roten Haar passen.

Eloise hob die Hand. „Mathieu, haben Sie dieses Kleid auch in Grün?“

„Bedaure! Es sind Einzelstücke. Aber ich habe schon zwei grüne Kleider rausgesucht, wegen Ihres Haars.“

Eloise lächelte verlegen. Einzelstücke! Mein Gott, was sollte das denn alles kosten? Sie sah zu Victor, der sie anlächelte. 

Zwei weitere Frauen kamen und zeigten Kleider, die sie nicht unbedingt ansprachen. Eloise wollte gerade an einem Glas Wasser nippen, das auf dem kleinen Tisch neben ihr stand, als sie mitten in der Bewegung innehielt. Eine große, schlanke Frau mit rotem Haar kam aus dem Nebenraum. Ihre Bewegungen waren so anmutig und geschmeidig, dass Eloise für einen Moment von dem Kleid, das sie trug, abgelenkt war. Ohne es zu merken, stand sie auf und ging auf die Frau zu, die sie anlächelte.

Das Kleid war leuchtend bordeauxrot, aus schwerer Wildseide und ergoss sich wie ein Wasserfall auf den Boden. Eloise musste den Stoff einfach berühren. „Es ist wunderschön“, flüsterte sie und sah die Frau verstohlen an.

„Ich glaube, wir haben das Kleid gefunden.“ Victor war hinter Eloise getreten und strich der Frau über den nackten Arm. „Sehr schön, Claire. Zieh es aus.“

Die Frau griff in ihren Nacken, öffnete einen Knopf, und das Kleid sank durch das Gewicht des Stoffes in einem Bausch auf den Boden. Nackt und wunderschön stand die Frau vor Eloise und lächelte immer noch. Eloise wich einen Schritt zurück. Sie spürte Victor an ihrem Rücken, der den Reißverschluss ihres Kleides öffnete. 

„Victor“, flüsterte Eloise.

„Ja, mein Schatz?“

„Gelten immer noch keine Regeln?“

„Nein.“

„Dann lass das bitte.“

„Willst du das Kleid nicht anprobieren? Wenn du es heute Abend tragen willst, wird Mathieu es ändern müssen. Du bist kleiner und zierlicher als Claire.“

Eloise zitterte, als er den Stoff ihres Kleides von den Schultern schob. Claires Blick wanderte über ihren Körper. Sie stieg aus dem Kleid, hob es auf und bot es Eloise kniend an. Claires Schenkel waren gespreizt, und Eloise sah deutlich das Glitzern auf ihrer rasierten Scham. 

Eloise zog wie unter Hypnose das Kleid an. Claire schloss den Knopf in ihrem Nacken und ergriff ihre Hand. Eloise stellte sich auf einen kleinen Schemel und betrachtete sich im Spiegel. Das Kleid hatte jeglichen Reiz verloren. Es war zu groß, zu lang und hing an ihr wie ein Sack. Mathieu kniete zu ihren Füßen und begann, Nadeln im Stoff zu versenken.

„Oh nein, tun Sie das nicht. Es wäre ein Verbrechen, dieses Kleid zu ändern. An Claire sah es perfekt aus. Ich bin hier der Kobold, der in diesem Kleid fehl am Platz ist.“ 

Mathieu reagierte nicht, und Victor lachte. 

„Es wird an dir genauso perfekt aussehen, wenn Mathieu damit fertig ist.“

Eloise stand eine Viertelstunde ganz still und sah bei der Verwandlung des Kleides zu. Es überstrapazierte ihre Fantasie, aber nachdem Mathieu alles abgesteckt hatte, sah es ganz manierlich an ihr aus. Claire zog ihr vorsichtig das Kleid wieder aus. Sie war immer noch nackt. Unschlüssig stand Eloise auf dem kleinen Hocker und wusste nicht, was sie tun sollte. Sie hatte noch nie lesbische Neigungen gehabt, aber diese wundervollen Brüste und der sinnliche Duft, den diese Frau verströmte, ließen sie ebenfalls feucht werden.

„Komm zu mir, Kobold. Setz dich auf meinen Schoß.“

„Ohne Regeln?“

„Ohne Regeln.“ 

Als Eloise vom Sockel stieg und nach ihrem Kleid griff, sagte Victor spöttisch: „Bedenke eins. Claire wird dich hier und jetzt lecken. Sollte ich die Regeln in Kraft setzen müssen, damit du dich fügst, werde ich dir keinen Orgasmus gestatten.“

Vor Schreck ließ Eloise das Kleid fallen. Mit weit aufgerissenen Augen starrte sie ihn an.

„Das ist nicht dein Ernst?“

„Du weißt, dass es mein voller Ernst ist.“

„Hattest du dass schon geplant, bevor ich um die Einhaltung der Regeln gebeten habe?“

„Nein.“

Ein paar Sekunden lang starrte sie Victor bestürzt an.

„Setz dich auf meinen Schoß, sodass Claire deine nasse Möse lecken kann.“

Eloise glühte vor Scham. Sie warf Victor einen giftigen Blick zu, der ihm jedoch nur ein Lachen entlockte.

Als Eloise sich setzte, ergriff er sofort ihre Oberschenkel, legte ihre Beine über die Armlehnen und spreizte mit seinen eigenen Schenkeln die ihren. Eloise musste sich an seine Brust lehnen, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Sie fühlte sich unglaublich entblößt und verletzlich. Claire kniete sich zwischen ihre Schenkel und legte ihre Finger an Eloises Geschlecht. Langsam zog sie ihre Schamlippen auseinander, befreite so ihre Perle und öffnete ihre feuchte Spalte. Eloise versteifte sich, als Claires Lippen sich ihrem Geschlecht näherten. Kühler Atem strich über ihre Feuchtigkeit, und Eloise zuckte gierig mit dem Becken nach vorn. Sie spürte Victors Lippen an ihrem Hals, schloss die Augen und versuchte, nicht mehr zu denken. Claires Zunge war unglaublich weich und zärtlich. Eloise konnte ihr Stöhnen nicht lange zurückhalten. Als Claires Zunge in ihre Spalte eindrang, keuchte sie und stemmte ihren Körper gegen Victors Brust. Seine Hände kneteten ihre Brüste, zwirbelten ihre Nippel, und seine Zunge leckte über ihren Hals. Eloise versank in den gleichzeitigen Liebkosungen und ergab sich wimmernd ihrer Gier. Es war so pur, so ungekünstelt. Sie konnte nichts vortäuschen, nichts verstecken. Diese Welt war reinste Lust, ohne Lügen oder Verrat.

Eloise kam zitternd unter Claires leckender Zunge. Leise, wohlige Schauer rannen durch ihre feuchte Mitte und überließen sie einer unendlichen Zufriedenheit.

Wortlos stand Claire auf und verließ den Raum. Eloise kuschelte sich an Victor. „Du bist ein Teufel, weißt du das?“

„Ja, ich weiß. Um ehrlich zu sein, hatte ich nicht damit gerechnet, dass du dich ihr so ohne Weiteres hingibst.“

„Hätte ich auf diesen Orgasmus verzichten sollen, nachdem du mich heute Morgen so schmählich im Stich gelassen hast?“

„Du lernst schnell, mein kleiner Kobold. Zieh dich an, wir haben noch einen Termin.“

„Muss ich mich da von einem anderen Mann lecken lassen?“ Ihre Frage hatte spöttisch klingen sollen, doch Eloise zitterte ängstlich bei der Vorstellung.

„Ab jetzt gelten die Regeln“, sagte Victor streng und trat dicht an sie heran. „Nein, beim nächsten Termin wirst du meinen Schwanz lutschen.“ Augenblicklich legte er einen Finger auf ihre Lippen, als sie aufbegehren wollte. 

„Meine Regeln, mein Wille.“ Er küsste gierig ihre Halsbeuge.

„Komm jetzt.“

„Und das Kleid?“

„Wird heute Abend in deinem Schrank hängen.“

 

Eloise stieg mit gemischten Gefühlen in die Limousine. Das Verbindungsfenster war oben, und so waren sie allein. Victor legte eine Hand auf Eloises Schenkel und ließ sie immer höher wandern. „Hat es dir gefallen, wie Claire deine nasse Möse geleckt hat?“

Eloise knurrte bei seinen Worten ungehalten. 

Victor drang mit einem Finger in sie ein und sprach leise: „Sag es, sonst werde ich dich mit deiner eigenen Lust quälen, bis du wimmernd auf dem Rücksitz liegst.“

„Ja, es hat mir gefallen.“

„Was?“

„Oh bitte, Victor.“

Unvermittelt zwickte er ihr schmerzhaft in die Klitoris. Eloise zuckte zusammen. „Au!“

„Sag es!“ Das war keine Bitte, und Eloise hatte keine Lust darauf, dass er sie weiter zwickte.

„Ich fand es wunderbar, wie sie meine feuchte Möse geleckt hat.“

Ein schallendes Lachen erklang. Entsetzt sah Eloise Victor an. „Oh, habe ich die Sprechanlage etwa nicht ausgeschaltet? Verzeih, Charles. Ich wollte dich nicht mit Eloises schmutzigen Erlebnissen langweilen.“

Victor beugte sich nach vorn und drückte auf einen Knopf. Eloise ließ ihre Fäuste auf seinen Rücken niedergehen. Er wirbelte herum, ergriff ihre Handgelenke und funkelte sie wütend an. „Das, meine Liebe, hat Folgen. Noch nie hat es eine Sklavin gewagt, die Hand gegen mich zu erheben.“

Eloise zuckte unweigerlich vor ihm zurück. Sie hatte keine Ahnung, wie ernst er das meinte oder ob das auch nur ein Spiel war. Zitternd rutschte sie ein Stück zur Seite und sah aus dem Fenster. Es kam ihr wie eine Ewigkeit vor, bis er sie in den Arm nahm. Eine einzelne Träne kullerte ihre Wange hinab. Sie hatte Angst, panische Angst. Victor ergriff ihre eiskalten Hände und küsste sie. Sein Blick war liebevoll, doch er sprach kein Wort.

 

Victor sah ihre Angst. Auch seine Berührungen konnten sie nicht beruhigen. Es tat ihm in der Seele weh, sie so zu quälen, aber sie würde sich nie ganz unterwerfen, wenn er ihr jetzt sagte, dass er nur ihre Lust am Schmerz wollte. Es war ihm egal, dass sie ihre Bestürzung an ihm ausgelassen hatte, aber es war eine günstige Gelegenheit gewesen, eine Bestrafung zu verhängen. Das alles war nur ein Spiel, eine Inszenierung, wie ein Theaterstück. Nur dass man es ins normale Leben einbaute. Sie würde es verstehen. Heute Nachmittag, wenn er sie bestrafte, würde sie es verstehen. Doch bis dahin würde ihre Angst sie verrückt machen. 

Er zwang Eloise, ihn anzusehen, und dann küsste er die einzelne Träne von ihrer Wange. Victor legte all seine Zärtlichkeit und Liebe in diese Berührung. Seufzend lehnte Eloise sich an seine Brust, doch das Zittern ihrer Schultern war immer noch zu spüren.

 

Der nächste Laden, den sie betraten, war der reinste Horror für Eloise. Überall hingen Latex- und Lederklamotten, in den Auslagen befanden sich Dildos in allen Formen und Größen. Peitschen, Handschellen und andere Schlagwerkzeuge, die sie im wahren Leben noch nie gesehen hatte, hingen an den Wänden. Ihr Schamgefühl wurde regelrecht überflutet, und als ein halb bekleideter Mann in Lederhose und einem Lederoberteil, das eigentlich nur aus ein paar vernieteten Lederstreifen bestand, auf sie zukam, wich sie unweigerlich zurück. Dass sie in diesem Laden öffentlich einen Blowjob machen sollte, überstieg ihre Kräfte. Eloise warf Victor einen flehenden Blick zu. 

„Eloise darf ich dir Brandon vorstellen?“

Eloise wich noch weiter zurück und schüttelte den Kopf. Dieser Mann jagte ihr Angst ein. Er war mindestens einen Kopf größer als sie und hatte ein Gewicht von über hundert Kilo. Er war ein Bulle, geballte Muskelkraft, und unaufhaltsam kam er auf sie zu.

„Brandon, stopp!“ Victor ging zu Eloise und nahm sie beschützend in die Arme. Sie begann zu schluchzen. Ihre überreizten Nerven gingen mit ihr durch. Victor streichelte beruhigend über ihren Rücken. „Schhht. Er tut dir doch nichts. Brandon ist wie ein Teddybär. Er ist wirklich nett, wenn er will.“

Eloise warf einen flüchtigen Blick über Victors Schulter und sah in ein lächelndes Gesicht. Brandon streckte ihr die Hand entgegen. „Hi, Eloise. Willst du einen Schnaps oder lieber Tee?“

Eloise nahm sich mit einiger Mühe zusammen. Sie streckte ihre Hand an Victors Körper vorbei und begrüßte den Hünen. „Hi! Ein Tee wäre ganz gut.“

Da ihre Beine immer noch so sehr zitterten, dass sie kaum Laufen konnte, nahm Victor sie auf seine Arme und trug sie in ein Hinterzimmer. Verblüfft sah Eloise sich um. Die Wände waren zartrosa gestrichen. Auf der einen Seite befand sich eine offene Küche mit Theke, und auf der anderen standen ein großes Sofa und vier Sessel aus knallrotem Leder.

„Nicht wundern. Den Raum hat meine Frau eingerichtet. Du kannst mir glauben, das ist nicht mein Geschmack. Milch und Zucker?“

„Nur Zucker, danke.“

Brandon stellte drei Tassen aus feinstem Porzellan auf den Tresen. „Setzt euch doch.“

Er sah zu Victor. „War wohl etwas viel gerade eben?“

Victor beugte sich zu Eloise. „Keine Regeln, bis wir zu Hause sind.“

Dankbar lächelte Eloise und fing sofort an zu reden. „Er weiß genau, dass mir das zu viel ist. Ständig spielt er mit meinem Schamgefühl, und du bist nicht gerade vertrauenerweckend. Ich dachte, mich trifft der Schlag.“

„Alles Show, Eloise. Ich kann schlecht als Sklave im Laden stehen.“

Eloise fiel die Kinnlade runter. 

„Du musst lernen, deine Vorurteile abzulegen, Kobold. In dieser Welt ist nichts so, wie es scheint“, sagte Victor sanft und küsste sie auf die Stirn.

„Aber ich hatte das Gefühl, dass nichts so rein und so ehrlich ist wie SM.“

„Der Sex, ja. Nichts lässt sich verbergen, wenn man sich ganz hingibt, aber das Spiel drumherum ist nur Show, dazu da, um in die richtige Stimmung zu kommen.“ Brandons Stimme war warm und weich, als er das sagte.

Eloise beobachtete Victor, während Brandon sprach. Endlich begriff sie, was sich im Wagen abgespielt hatte. Ein sanftes Lächeln glitt über ihre Lippen, bevor sie sich wieder Brandon zuwandte. „Ich bin ganz neu in dieser Welt. Dein Anblick hat mich voll umgehauen.“ 

„Das hätte ich gar nicht gemerkt, wenn du es nicht gesagt hättest.“ Sie lachten beide.

 

Victor war froh, dass die Situation so glimpflich abgelaufen war. Er hatte nicht damit gerechnet, dass ihre Angst sie derartig überwältigen konnte.

„Also, Leute, was kann ich für euch tun?“ Brandon sah von Eloise zu Victor.

„Ich hätte gern ein Korsett für Eloise, aus rotem Samt, und morgen wollen wir ins Dungeon. Mir schwebt ein schönes Lederoutfit vor.“

„Kein Problem. Zieh dein Kleid aus, Eloise.“ 

Überrascht riss sie die Augen auf. Sie trug nach wie vor keine Unterwäsche und hatte wenig Lust, sich schon wieder nackt zu präsentieren.

„Ich muss Maß nehmen, wenn das Korsett passen soll.“

„Keine Regeln?“, fragte Eloise Victor. 

Er schüttelte schmunzelnd den Kopf. 

„Gut.“ Eloise rutschte vom Barhocker. „Ich wollte nur sichergehen, dass ich mir nicht noch eine Strafe einhandle. Brandon, ich brauche fünf Minuten in deinem Laden. Würdest du bitte abschließen?“

„Das hab ich schon, als ihr gekommen seid.“

Eloise verschwand im Geschäft.

„Sie ist süß“, sagte Brandon und sah ihr schmunzelnd hinterher.

„Ich weiß.“ Victor lächelte vor sich hin.

„Meine Güte, dich hats ja voll erwischt. Dass ich das noch erleben darf.“

„Spinn nicht rum. Sie ist halt außergewöhnlich.“ Doch da war wieder dieses Glühen in seiner Brust, und Victor wusste, das Brandon die Wahrheit ausgesprochen hatte. Es hatte ihn erwischt, mitten ins Herz.

Die Tür ging auf, die beiden Männer drehten sich um und verstummten augenblicklich.

Eloise hatte das Kleid über ihren Arm gelegt, stand mit gespreizten Armen im Türrahmen und grinste. „Na, Jungs, wie sehe ich aus?“ Sie trug immer noch die halterlosen Strümpfe und die High Heels. Dazu hatte sie sich einen schwarzen BH und einen String angezogen, beides aus Leder.

„Das kannst du gleich auf die Rechnung setzen.“

„Das will ich meinen. Hoffentlich lese ich die Maße richtig ab. Da kann sich ja kein Mann konzentrieren.“

Eloise lachte, trat ein und stemmte die Hände in die Hüften. Brandon kam mit einem Maßband und begann, ihre Körpermaße auf einen kleinen Zettel zu schreiben. Eloise kicherte ständig. 

„Halt doch mal still.“

„Wenn du mich immer kitzeln musst. Sei doch einfach ein bisschen sensibler.“

Brandon grinste breit und ergötzte sich sichtlich an ihrem glockenhellen Lachen.

„Ich bestell Pizza. Was willst du drauf, Eloise?“

Eloise hob den Kopf und grinste Victor an. „Was hast du gesagt?“

„Was willst du auf deine Pizza? Nimmt mich hier noch jemand wahr?“

„Ich nehme eine Margarita mit doppelt Käse.“

„Du wie immer, Brandon?“

„Yeap.“

 

Als Victor am Telefon war, beugte Eloise sich zu Brandon. „Kannst du mir einen Lederbody machen? So ein richtiges Dominakostüm.“

„Aber klar doch. Ich will aber dabei sein, wenn du ihn die Peitsche spüren lässt.“

„Wenn du schön lieb bist.“

„Mannomann. Sei bloß froh, dass du schon vergeben bist. Hast du eine Vorstellung, wie der Body aussehen soll?“

„Ja, wie der Rote, der auf dem Torso neben der Tür ist, aber in Schwarz.“

„Sollst du haben.“

„Was soll sie haben?“

„Ich habe Eloise gesagt, dass ich auch Stiefel habe.“

Eloise musste sich richtig dolle auf die Zunge beißen, um keinen Freudenschrei auszustoßen. Sie liebte Stiefel, wie wahrscheinlich jede Frau.

„So, ich habe alle Maße, die ich brauche. Hast du ein bestimmtes Model im Auge?“, fragte Brandon Victor.

„Nummer neunzehn.“

Brandon schrieb die Zahl auf den Zettel.

„Brandon?“, fragte Eloise mit einem Beben in der Stimme.

„Ja?“ 

Eloise klimperte mit den Augen. „Kann ich ein paar Minuten allein durch deinen Laden stöbern?“

Brandon lachte. „Die Kleine hats drauf. Kannst du ihr überhaupt was abschlagen?“

„Du wirst es nicht glauben, aber diesen kleinen, süßen Schmollmund habe ich noch nie gesehen.“

„Na, hau schon ab. Aber die rechte Tür bleibt geschlossen. Ich will dabei sein, wenn du mein Allerheiligstes betrittst.“

„Such dir auch gleich was fürs Dungeon aus“, sagte Victor und amüsierte sich ganz offensichtlich über ihre kindliche Begeisterung.

„Jawohl, Sir.“ Eloise salutierte, drehte sich um und stürmte in den Laden.

Sie kam erst zurück, als die Pizza geliefert wurde.

„Und, hast du was gefunden?“, fragte Brandon kauend. 

Eloise schluckte. „Ich wusste gar nicht, wofür ich mich entscheiden sollte. Habe alles auf den Kassentresen gelegt.“

Außerdem hatte sie noch einen anderen Stapel gemacht, den sie unter den Torso mit der roten Korsage gelegt hatte. Es war ein schwarzer Lederslip dabei, eine Gerte mit einem etwas größeren Lederblatt auf der einen Seite und einem Puschel aus Straußenfedern auf der anderen und mit schwarzem Leder bezogene Handschellen. Zwei leuchtend rote Spitzengarnituren und eine schwarze Spitzenkorsage hatte sie auch noch ausgesucht.

„Wann kann ich mir die Schuhe ansehen?“

„Nicht sehr geduldig, die Kleine“, sagte Brandon, als wäre sie gar nicht da.

„Nein, überhaupt nicht. Sie ist eine ganz schöne Plage.“

Eloise streckte Victor die Zunge raus und biss in ihre Pizza. „Egal, was ihr in mir seht, ich bin auch nur eine Frau wie alle anderen.“

„Oh, da täuschst du dich, Kobold. Keine Frau ist wie du.“

„Das sind schon sechs.“

„Bitte?“

„Du hast mich sechs Mal Kobold genannt. Ich zähle mit. Man weiß nie, wann man das mal gebrauchen kann.“ 

Victor fiel die Kinnlade runter, und Brandon hielt sich den Bauch vor Lachen.

„Übertreib es nicht, mein Schatz. Nur weil ich die Regeln ausgesetzt habe, heißt das nicht, dass du mir drohen kannst.“

„Hast du den Epilog nicht gelesen?“ Eloise grinste süffisant. 

Victor holte tief Luft, sagte aber nichts. Ein unangenehmes Ziehen in seinen Lenden erweckte seine Aufmerksamkeit. Das war ihm in all den Jahren nicht passiert, dass er einen Ständer bekam bei dem Gedanken, selbst in Ketten zu liegen. Eloises Blick brannte sich in seinen. 

Sie hatte ihn verstanden, und auch ihr Herz schlug schneller.

„So, Leute. Jetzt will ich die Schuhe sehen.“

Sie gingen gemeinsam zu der verbotenen Tür, und Brandon öffnete sie mit einer theatralischen Geste. „Tataaa!“

Eloise konnte sich nicht beherrschen, sie kreischte. In Windeseile hatte sie vier Paar Stiefel rausgesucht, die sie unbedingt haben musste. Als sie sich auf zwei reduziert hatte, von denen ihr Seelenheil abhing, entdeckte sie einen Traum. Mit etwas Mühe zog sie die Stiefel aus schwarzem Wildleder an. Sie reichten ihr bis zur Mitte der Oberschenkel, die Absätze waren zwölf Zentimeter hoch. Unsicher stand sie auf den Beinen und bewunderte ihre Erscheinung im Spiegel. Victor stand im Türrahmen, und als sie sich zu ihm umdrehte, sah sie eine deutliche Erektion in seiner Hose. Hitze machte sich in ihr breit. Die Regeln galten zwar nicht, aber er hatte ihr vorhin einen Befehl gegeben, und sie wollte im Moment nichts lieber, als seinen Schwanz in ihrem Mund. 

In der Mitte des Raumes lag ein dicker Teppich. Eloise stakste auf den hohen Absätzen dort hin und sah zu Brandon.

„Würdest du mir bitte helfen?“

Brandon ergriff ihre ausgestreckte Hand, und Eloise sank auf die Knie. Ihr Herz schlug bis zum Hals bei dem Gedanken daran, was sie gleich tun würde. Sie sah zu Victor auf. Seine Atmung hatte sich beschleunigt. Demütig schlug sie die Augen nieder. „Gebt mir die Ehre, euren Schwanz lutschen zu dürfen, Sir.“

Beide Männer stöhnten auf. Victor machte Brandon gegenüber eine Kopfbewegung, und dann ging er auf Eloise zu. 

„Er kann bleiben, wenn Ihr es wünscht.“

Victor stand genau vor ihr. Sein Brustkorb hob und senkte sich schnell. Eloise öffnete seinen Reißverschluss und war im ersten Moment überrascht, dass er nichts drunter trug.

Sie befreite seine Erektion und die Hoden. Zärtlich strich sie mit den Fingern über die samtene Haut. Ein Lusttropfen bildete sich an seiner Spitze, und Eloise leckte mit ihrer gesamten Zunge darüber. Victors Oberschenkel zitterten unter ihrer Berührung. Um Eloise herum verschwamm alles. Sie nahm nur noch Victor wahr, ihn und seine Erregung. Dass Brandon an der Wand lehnte und ihnen zusah, interessierte sie überhaupt nicht mehr. Sie sah zu Victor auf, als sie ihre Lippen um ihn schloss. Ein Keuchen entrang sich seiner Kehle. Er warf den Kopf in den Nacken und presste sich in ihren Mund. Sein Schwanz war so groß, dass sie ihn nur bis zur Mitte aufnehmen konnte, bevor sie zu würgen begann. Eloise zog sich zurück, ließ ihre Zähne über seinen Schaft gleiten. Immer wieder nahm sie ihn in ihrem Mund auf, unterdrückte den Würgereflex und tastete sich weiter vor. Mit den Fingern massierte sie seine Eier, ließ seinen Schwanz aus ihrem Mund herausgleiten und saugte an seinen prallen Hoden. Victors Stöhnen wurde intensiver, seine Stöße fester. Eloise krallte ihre Finger in seine Hose, hielt sich an ihm fest und ließ ihm freien Lauf. Victor griff in ihr Haar, presste sich tief in ihren Schlund und entlud seinen Samen nach wenigen Stößen auf ihrer Zunge. Eloise schluckte alles, jeden Tropfen, saugte an seiner Eichel, bis Victor erneut aufschrie, und leckte dann die letzten Reste von seinem Schaft. Dann sank sie auf ihre Schenkel, legte demütig ihre Hände in den Schoß, und mit gesenktem Blick sagte sie: „Danke, Sir!“

Victor sank keuchend auf die Knie und schlang sie in seine Arme. Er bedeckte ihr Gesicht mit Küssen, eroberte ihren Mund und hörte erst auf, als er keine Luft mehr bekam. Dann flüsterte er leise an ihrem Ohr: „Ich liebe dich, Eloise.“

Sie nickte und klammerte sich an ihm fest. „Ich liebe dich auch, schon vom ersten Augenblick an.“ 

Da war nichts Kitschiges oder Sentimentales. Es war einfach so, obwohl oder vielleicht gerade weil es so schnell gegangen war. Eloise hatte ihn gesehen und war verloren gewesen.

Sie wusste nicht, wie lange sie dort auf dem Boden hockten und sich einfach nur im Arm hielten. Irgendwann klopfte es an der Tür. „Es wird Zeit, Sir.“

Eloise sah Victor lächelnd an. Sie konnte ihr Glück kaum fassen. Victor half ihr auf die Beine. 

„Wo ist Brandon?“

„Er ist irgendwann gegangen. Konnte wohl die Gefühlsduselei nicht mehr ertragen.“

„Sein Pech. Ich fand es schön.“ 

Victor lachte und schlang seine Arme um sie.

Am Tresen standen Brandon und Charles. „Wann brauchst du das Korsett?“

„Schaffst du es bis Donnerstagmittag?“, fragte Victor.

Brandon sah zu Eloise und nickte. „Natürlich.“

„Gut, dann bis Donnerstag.“

Eloise beugte sich zu Brandon und flüsterte ihm ins Ohr: „Unter dem Torso liegen noch ein paar Sachen. Ich komme am Dienstag vorbei und hole sie ab.“ Dann küsste sie ihn auf die Wange. „Es war mir eine Freude, dich kennenzulernen.“

„Mir auch, Kobold, mir auch.“ 

Eloise warf ihm einen giftigen Blick zu. „Eins.“

Sein Lachen folgte ihnen nach draußen.

 

Mathieu wartete in der Eingangshalle. Das Kleid war in eine Seidenhülle verpackt und hing auf einem Kleiderständer. 

„Eloise?“ Victors Stimme klang beherrscht, und Eloise wusste gleich, dass ab jetzt die Regeln wieder galten. „Mathieu wird dich begleiten und auf deine Bestrafung vorbereiten. Ich erwarte dich in einer halben Stunde in der Bibliothek.“

„Ja, Sir.“

Schweigend folgte Eloise Mathieu in ihr Zimmer. Verwundert sah sie ihm zu, wie er das Kleid im Schrank verstaute und mit einem kleinen Leinenbeutel zurückkehrte.

„Du scheinst dich hier sehr gut auszukennen. Warst du schon öfter hier?“

„Nein. Charles hat mich heute Mittag eingewiesen. Ich war noch nie in Victors Haus. Bitte zieh dich aus.“

Eloise trat einen Schritt zurück.

„Keine Angst. Ich bin so schwul wie die Sünde selbst. Ich werde dich nur einölen und dir deinen Schmuck anlegen.“

Eloise konnte sich lebhaft vorstellen, was das für Schmuck war. Als Mathieu den Beutel fallen ließ, war ein metallisches Klimpern zu hören. Sie zog alles aus, die Stiefel und Strümpfe, den BH und zum Schluss den Slip.

„Leg dich auf den Bauch.“

Erst jetzt registrierte Eloise, dass auf ihrem Bett ein großes Badetuch ausgebreitet war.

Mathieu fing sogleich an, Öl auf ihrem Rücken zu verteilen. 

„Hmm. Das riecht aber gut. Was ist das?“

„Babyöl.“

Eloise musste lachen, doch dann floss ein neuer Ölstrahl über ihren Po und unwillkürlich kniff sie die Backen zusammen. 

„Entspann dich. Ein bisschen Erregung wird dir die Sache erleichtern.“

Eloise hielt sich die Ohren zu. „Hör bloß auf. Mit diesen Andeutungen machst du mich nur noch mehr nervös.“

Mathieu lächelte wissend. Er wusste offenbar sehr gut, was sich im Kopf abspielte, kurz vor einer Bestrafung. 

„Bitte dreh dich um“, sagte er sanft.

Eloise schloss die Augen und versuchte, nicht daran zu denken, dass es Mathieus Hände waren, die ihre Brüste und ihren Bauch einölten. Als seine glitschigen Finger über ihre Oberschenkel strichen, sah sie auf. „Meine Güte. Wie viele Schläge werde ich denn bekommen, dass du meinen ganzen Körper einölst?“

Mathieu lächelte und schwieg. Wenige Augenblicke später war er fertig und bedeutete ihr, aufzustehen. Er öffnete den Leinenbeutel und holte vier lederne Manschetten heraus. Zwei legte er um ihre Handgelenke, die anderen beiden um ihre Fußgelenke. Die Ösen wurden mit Karabinerhaken verschlossen. Sie hatten das klirrende Geräusch verursacht. Die Haken ihrer Handschellen verband Mathieu hinter ihrem Rücken miteinander. Dann half er ihr in die schwarzen Pumps und lächelte sie zufrieden an. „Folge mir.“

Schweigend ging Eloise hinter ihm die Freitreppe hinab. Vor der Bibliothekstür sah Mathieu auf die Uhr und wartete ein paar Minuten. Unruhe machte sich in Eloise breit. Nicht zu wissen, was gleich mit ihr geschehen würde, jagte angstvolle Schauer durch ihre Eingeweide. Ihre Atmung hatte sich jetzt schon beschleunigt. Er achtet auf dich. Victor hat dir auch gestern keinen Schaden zugefügt. Schon heute Morgen war nichts mehr von den Schlägen zu sehen gewesen. Bleib ganz ruhig. Konzentriere dich auf ihn. Ihr liebt euch. Er tut dir nicht weh. Mit diesen Worten versuchte Eloise, sich zu beruhigen, hatte aber nur mäßigen Erfolg damit.

Mathieu klopfte an die Tür, öffnete sie und ergriff Eloises Arm. Sie betraten die Bibliothek, und Eloise sah sich um. Victor stand in der Nähe des Fachwerkes. Er trug nur eine schwarze Lederhose. Sein Oberkörper war nackt, das Haar streng zurückgekämmt und im Nacken zusammengebunden. Er hatte wieder diesen unerbittlichen, konzentrierten Blick.

„Bring sie zu mir.“

Mathieu legte eine Hand auf Eloises Rücken und schob sie nach vorn. Zwischen den Balken kam sie zum Stehen. Mathieu löste die Handschellen in ihrem Rücken und verankerte sie an einer Kette über ihrem Kopf. Ihre Füße wurden ebenfalls miteinander verbunden und mit zwei Ketten links und rechts an Ringen im Boden fixiert. Dann wurden ihre Arme über ihrem Kopf nach oben gezogen und so fixiert, dass sie sich nicht bewegen konnte.

Eloise hatte die ganze Zeit Victor angesehen, aber er verzog keine Miene. Sie musste seine Selbstbeherrschung bewundern. Ihr Blick wanderte über seinen nackten Oberkörper. Ein lustvolles Ziehen in ihrem Geschlecht ließ sie fast schmunzeln. Nur mit Mühe konnte sie es zurückhalten.

Ein rollendes Geräusch erweckte ihre Aufmerksamkeit. Mathieu postierte einen mannshohen Spiegel vor ihr. Überrascht sog sie die Luft ein. Eloise fand sich wunderschön. Ihre Wangen waren vor Aufregung gerötet, ihre Augen sahen ängstlich aus, und ihr gestraffter Körper war hilflos ausgeliefert. Victor trat hinter sie und sah sie im Spiegel an.

„Für deine Dreistigkeit erhältst du zehn Schläge mit der Peitsche. Du wirst jeden Schlag mitzählen. Vergisst du es oder verzählst dich, beginne ich von vorn. Hast du mich verstanden?“

„Ja, Sir.“ Zehn Schläge waren nicht schlimm. Gestern hatte sie immerhin sechzehn ausgehalten. Nur das Mitzählen würde schwierig. Sie musste sich sehr konzentrieren. 

Im Spiegel sah sie, wie Victor die Peitsche ergriff. Er schüttelte die Schnüre aus und wand sein Handgelenk ein paarmal. Eloise bewunderte das Spiel seiner Muskeln und fühlte Feuchtigkeit zwischen ihren Schamlippen.

Victor hob den Arm, holte aus und schlug zu.

Eloise schrie. 

Ein beißender Schmerz traf ihren Rücken. Keuchend holte sie Atem, sah Victor entsetzt im Spiegel an. Sein Blick war ganz ruhig, seine Miene unbewegt. Sie konnte nicht fassen, dass er ihr so etwas antat.

„Gut. Ich beginne von vorn.“

„Oh Gott, nein. Eins, eins.“ 

Victor schüttelte ernst den Kopf.

Eloise sah im Spiegel den nächsten Schlag kommen und spannte ihre Muskeln an. Ihr Hintern begann zu glühen.

„Eins“, presste sie zwischen den Zähnen hervor. Sie versuchte, dem nächsten Schlag zu entkommen, aber sie konnte sich so gut wie nicht bewegen.

„Zwei.“ Ihre Armmuskeln begannen zu zittern.

„Drei.“ Eloise schrie erneut und hatte einen Fluch auf den Lippen, den der nächste Schlag im Keim erstickte. „Vier.“ „Fünf.“ „Sechs.“

Tränen rannen ihr die Wangen herunter. Der nächste Schlag traf sie seitlich. Die Lederschnüre wickelten sich um ihren Bauch. Eloise blieb die Luft weg. „Si…“

Sie holte zwei Mal tief Luft. „Sieben.“ Fassungslose Wut schnürte ihr die Kehle zu. Sie wollte ihn beschimpfen, flehen, er möge aufhören. Doch ihr war klar, dass das nur einen weiteren Schlag bedeuten würde. 

Durch den Spiegel sah Eloise, dass Victor sie beobachtete. Sie versuchte krampfhaft, den Schmerz wegzuatmen. Diesmal war sie nicht in der Lage, sich in die Lust abgleiten zu lassen. Flehend sah sie ihn an. Er trat an sie heran und legte eine Hand auf ihre Schulter. 

„Sieh mich an, Eloise!“

Sie hielt sich an seinem Blick fest. Auch als er sich zwei Schritte von ihr entfernte und erneut die Schnüre der Peitsche ausschüttelte. Eloise wurde erneut von Lava geflutet, doch der beißende Schmerz der Peitsche ließ sie den Genuss nicht finden. „Acht.“

Sie wollte nur noch, dass es endlich vorbei war. Flehend sah sie Victor an. Sein Oberkörper war von einem leichten Schweißfilm bedeckt. Er sah so wunderschön aus, dass sie fast die „Neun“ vergessen hätte. Mein Gott, wie sie diesen Mann liebte. Sie sah das Leuchten in seinen Augen und den Stolz darin, als sie den letzten Schlag mit einer gekeuchten „Zehn“ entgegennahm.

Es war vorbei. 

Sie hatte es überstanden, und eines wusste sie sicher: Nie, nie wieder, wollte sie so etwas erleben. Victor trat vor sie, küsste ihre Tränen weg und streichelte ihre nackten Brüste. Schniefend sah sie zu ihm auf und versuchte, zu lächeln. „Bitte tu das nie wieder.“

„Das liegt ganz in deiner Hand, meine wunderschöne Sklavin.“

„Ja, Sir. Ich werde gehorchen.“ Sie spürte seine Lippen auf ihren Brüsten. Das brennende Glühen auf ihrem Rücken wurde unbedeutend, als er sacht in ihre aufgerichteten Nippel biss. Das Ziehen in ihren Armen ließ nach, als Mathieu ihre Fesselung löste. Zitternd stand sie vor Victor, der sie hielt, während Mathieu die Manschetten um ihre Hand- und Fußgelenke öffnete. Eloise legte ihre Arme um Victors Hals und ließ sich an seine Brust sinken. 

 

Charles hatte bereits ein Bad für Eloise vorbereitet. Sacht ließ Victor sie in das warme Wasser gleiten. Zischend sog sie die Luft ein, als ihr Hintern und der Rücken vom Wasser benetzt wurden.

„Es ist gleich vorbei, mein Engel.“

„Es stinkt und brennt“, begehrte sie auf.

„Das ist Teebaumöl. Es beruhigt deine Haut und beschleunigt die Heilung.“

Eloise hob ihren Körper etwas aus dem Wasser und sah ihren Bauch an. Zwei dünne rote Linien verliefen unterhalb ihrer linken Brust bis zum Bauchnabel.

„Sieht mein ganzer Rücken so aus?“

„Ja, und er ist wunderschön.“

Victors Blick war sehr ernst, als Eloise zu ihm aufsah. Ehrfürchtig und bewundernd strich er über ihren Hals. „Ich bin stolz auf dich.“

„Es war die Hölle“, brach es schmollend aus ihr heraus. „Gestern konnte ich die Hitze und das Brennen genießen, aber vorhin … Ich wollte nur noch, dass es aufhört.“

„Das ist der Unterschied zwischen einer Bestrafung und einer lustvollen Züchtigung. Ich hatte allerdings gehofft, dass der Spiegel dir hilft, deine Schönheit zu erkennen.“

„Du hast das wirklich genossen, nicht wahr?“

„Ja, sehr. Du bist wunderschön in deiner Qual. Dich so zu sehen und zu wissen, dass ich es bin, der diese Schönheit zu Tage bringt … So müssen Bildhauer sich fühlen, wenn sie einem Stein ein Kunstwerk entlocken.“

Eloise legte ihre Hand an seine Wange. „Du warst schön. Ich habe dich im Spiegel gesehen. Deine Bewegungen sind so anmutig, so geschmeidig. Ich liebe das Spiel deiner Muskeln.“

Sie lächelten einander an.

„Es stinkt zwar wie die Pest, aber möchtest du nicht zu mir in die Wanne kommen?“

Victor erhob sich und begann, seine Hose zu öffnen. „Ich dachte schon, du fragst mich nie.“

„Ich bin deine Sklavin. Du kannst mit mir tun, was immer du willst“, sagte sie keck.

Eloise leckte sich über die trocknen Lippen, als sie seine Erektion sah. Victor glitt ins Wasser und setzte sich ihr gegenüber, breitete die Arme aus und lächelte vielsagend. „Dann komm zu mir, Sklavin, und verschaffe mir mit deinem Schoß Erleichterung.“

Eloise ging auf die Knie und kam katzengleich auf ihn zu. Langsam ließ sie seinen Schwanz in ihre feuchte Mitte gleiten. Er war so tief in ihr, dass sie einen Augenblick brauchte, um sich an den Druck zu gewöhnen. Mit langsamen, kreisenden Bewegungen begann sie, auf ihm zu reiten. Victor streichelte dabei ihre Brüste. Nur wenige Augenblicke später begann er, zu keuchen. „Oh Gott, Eloise, du bist so eng. Ich halt das nicht lange aus.“

„Lass mich dir Lust bereiten, Victor.“

Victor ließ seine Hände sinken und umfasste ihren Hintern. Er sah sie die ganze Zeit an, während sie ihn unaufhörlich, aber langsam nahm. Eloise beugte sich zu ihm hinab, küsste seinen Hals, seine Schultern, sein Schlüsselbein, leckte über seine Brustwarzen.

Victor schloss stöhnend die Augen und ließ den Kopf nach hinten sinken. Eloise beschleunigte ihr Tempo nicht, reizte ihn langsam, aber stetig, und zog dabei immer wieder ihre inneren Muskeln zusammen. Sie selbst war bereits auf einem Level, wo sie nur noch ein, zwei kräftige Stöße gebraucht hätte, um zu kommen. Doch Eloise konzentrierte sich ganz auf Victor. Ein klein wenig erhöhte sie ihren Rhythmus, presste ihre Scheidenmuskeln um seinen Schwanz zusammen und beobachtete sein lustvoll verzerrtes Gesicht. Er hatte den Mund leicht geöffnet, sein Atem ging keuchend und laut. Victor selbst bewegte sich überhaupt nicht. Er überließ es ganz ihr, ihm zu Diensten zu sein, und Eloise genoss jede Minute. Sie war die Sklavin und er der Herr, und dennoch empfand Eloise eine berauschende Macht über ihn. Hart und tief ließ sie sich auf ihm nieder. Victor schrie, als sein Saft in ihm nach oben schoss und sich in Eloise ergoss. Sie ritt ihn weiter, hielt seine Ekstase fest und bedeckte sein Gesicht mit Küssen. Sie war es, die ihm dieses Geschenk machte. Sie war in der Lage, ihm diese reine unverfälschte Lust zu bereiten, und sie selbst war erfüllt von unbändigem Stolz. Dieses Gefühl war ebenso berauschend wie ein Orgasmus. Als Victor sich den letzten Zuckungen seines Schwanzes hingab, zog er Eloise in seine Arme und presste sie so fest an sich, dass sie kaum Luft bekam. Eloise strich ihm zärtlich übers Haar und lauschte seinem keuchenden Atem.

„Vic?“

„Hmm.“

„Das fühlt sich alles wie ein Traum an, eine andere Welt. Ich möchte nie wieder in die Realität zurück.“

„Ich auch nicht, mein kleiner Kobold, ich auch nicht.“
Sieben!

 


Kapitel 9

 

Mathieu hatte sie angekleidet, frisiert und ihr ein umwerfendes Abend-Make-up verpasst.

Eloise musste schmunzeln, als sie an ihre kleine Auseinandersetzung dachte. Sie hatte sich einen dünnen Seidenslip angezogen, bevor sie zu ihm gegangen war. 

„Du kannst doch unter diesem Kleid keinen Slip tragen. Tu mir das nicht an. Das wird unmöglich aussehen.“

„Und ich gehe bestimmt nicht nackt ins Ballett.“

„Du bist nicht nackt. Du trägst ein Mathieu Lacroix. Man ist nie nackt in einem Lacroix.“

Verwirrt hatte er sich nach ihr umgesehen, als sie nicht geantwortet hatte. Eloise hatte mit offenem Mund vorm Spiegel gestanden und ihren Rücken betrachtet. Dünne rote Linien zogen sich gleichmäßig über ihre gesamte Rückseite, von den Schultern über ihren Rücken bis zum Hintern. Bis auf die beiden Striemen, die sich über ihren Bauch zogen, waren sie alle gleich lang und verliefen parallel zueinander.

„Er ist ein wahrer Meister mit der Peitsche, nicht wahr?“

„Das ist unglaublich.“

„Du wirst wunderschön aussehen, wenn man die Striemen durch den Schlitz im Kleid sieht.“

Es war unfassbar, aber Eloise hatte tatsächlich gelächelt. Sie würde dieses Muster auf ihrem Rücken mit Stolz tragen. „Nun zieh endlich diesen Slip aus. Ich muss dich noch stylen, und wir haben nicht ewig Zeit.“

Es war wunderbar, den schweren weichen Stoff auf der nackten Haut zu fühlen. Mathieu schloss den kleinen Knopf an ihrem Nacken, und Eloise drehte sich augenblicklich um, um zu sehen, ob man die Hiebe wirklich erkennen konnte. Das Kleid war vom Nacken bis kurz über ihrem Hintern geschlitzt. Bei jeder Bewegung blitzten die roten Striemen auf ihrem Rücken auf.

Dümmlich grinste sie Mathieu an. Er seufzte übertrieben. „Bist du jetzt endlich fertig damit, dich zu bewundern?“

Eloise streckte ihm die Zunge raus, setzte sich aber brav an den Schminktisch und sah bei ihrer Verwandlung zu. 

Er gelte ihr das Haar zurück und drapierte ihren kurzen, fransigen Look so, dass das Haar ganz eng am Kopf anlag. Sie erkannte sich fast nicht wieder. Nichts war mehr von dem kleinen Kobold übrig. Sie sah elegant, schick und unnahbar aus. Ihre Augen umrahmte er schwarz, verpasste ihr ein perfektes Smokey-Eye-Make-up, und ihre Lippen hatten die gleiche Farbe wie ihre Haare und das Kleid.

„Wow!“ Mehr brachte sie nicht zustande, doch es reichte durchaus, um Mathieu mit vor Stolz geschwellter Brust im Zimmer rumstolzieren zu lassen wie einen Pfau.

Nicht viel später stand Eloise auf der Galerie und sah hinunter. Victor trug einen schwarzen Anzug und ein schwarzes Hemd. Sein offenes Haar fiel ihm in dichten Wellen über den Rücken und glänzte seidig. Stolz erfüllte ihr Herz, dass dieser wundervolle Mann zu ihr gehörte. 

 

Victor spürte Eloises Anwesenheit in seinem Rücken und wandte sich um. Ihr Anblick verschlug ihm die Sprache. Sie war atemberaubend schön. Stolz und hocherhobenen Hauptes kam sie auf ihn zu, ein zartes Lächeln auf den Lippen. Das Kleid floss wie Wasser über ihren Körper und ergoss sich hinter ihr auf der Treppe. Der schwere Stoff reizte ihre Nippel, die keck aufgerichtet nach Berührungen schrien. Ihre nackten Arme hingen lässig-elegant an der Seite. Als sie am Fuß der Treppe ankam, drehte sie sich um und präsentierte ihm ihren Rücken. 

Er sah die Male ihrer Bestrafung auf der Haut, und sein Schwanz richtete sich schmerzhaft auf. „Wenn wir nicht sofort verschwinden, muss ich dir das Kleid vom Leib reißen und dich hier und jetzt nehmen.“

Eloise drehte den Kopf, wodurch sich der Schlitz des Kleides noch mehr auftat. „Ein verlockender Gedanke, Sir. Ich stehe Ihnen jederzeit zur Verfügung.“

Victor trat an sie heran, umschlang sie von hinten mit seinen Armen und vergrub sein Gesicht an ihrem Hals. „Ich war einmal der Inbegriff an Selbstbeherrschung. Was tust du nur mit mir?“

„Ich liebe Sie, Sir, das ist alles.“

„Das ist alles? Wie kann mich das dann so aus der Bahn werfen?“

Charles, der in der Eingangstür stand und wartete, unterbrach ihr Geplänkel. „Der Wagen steht bereit, Sir.“

„Wir kommen, Charles.“ Victor reichte Eloise seinen Arm. „Komm, mein Engel. Es wäre schade um das Kleid.“

 

Eloise war wie berauscht, als das Licht zur ersten Pause anging. Sie strahlte Victor wortlos an. 

„Na, mein Schatz, habe ich mit Tanz der Vampire deinen Geschmack getroffen?“

„Oh ja! Ich liebe Vampire. Es ist beunruhigend, dass du mich so gut kennst. Du hättest mein Buch niemals lesen dürfen.“

„Vielleicht findest du Gefallen an Rollenspielen, und eines Nachts komme ich in dein Schlafzimmer und trinke dein Blut?“ 

Eloise bekam Gänsehaut, als Victor sich über ihren Hals beugte und schmerzhaft in die weiche Haut biss. Sie keuchte und sank in seine Arme. 

„Oh, ich sehe schon. Die Jungfrau ist dem Monster bereits verfallen.“

„Ich bin aber leider keine Jungfrau mehr.“

Victors Stimme vibrierte vor Verlangen. „Oh doch, das bist du. Ich kann dir so viel zeigen, was du noch nicht erlebt hast. Du wirst jeden Tag deines Lebens meine Jungfrau sein.“

„Elli?“ 

Victor ließ sie los und drehte sich nach der Stimme um.

„Alan!“ Victor ging auf ihn zu, doch Alan übersah ihn.

Alan Hamilton trat auf Eloise zu, ergriff ihre Hand, deutete eine Verbeugung und einen Handkuss an. „Ich hätte dich fast nicht erkannt. Was machst du hier? Du siehst umwerfend aus.“

„Hallo Alan.“ Eloise war sofort auf Distanz, trat sogar einen Schritt zurück. Victor beobachtete ihre Reaktion mit Skepsis.

Alan schlug Victor freundschaftlich auf die Schulter. „Mensch, du hast ewig nichts von dir hören lassen. Ich dachte, wir sehen uns im Club, aber von wegen … Kein Victor! Musste ich die kleine Jenny doch glatt selbst verdreschen.“ 

Victor sah Alan fassungslos an. War er betrunken, oder warum benahm er sich derart bescheuert?

Eloise wich einen weiteren Schritt zurück. 

Alan griff nach Eloises Hand und zog sie dicht zu sich heran. „Wenn ich gewusst hätte, was für ein heißer Feger unter den vielen Kilos steckt, hätte ich dich vielleicht …“

Alan kam nicht weiter. Victor sah Eloises angewiderten Blick und ging sofort dazwischen. Er ergriff Alans Handgelenk, drehte es ihm auf den Rücken und zog ihn von Eloise weg. „Fass sie nicht an.“ Victors Stimme war eisig. „Du wirst Eloise mit Hochachtung begegnen.“

„Oh, ist sie dein neues Spielzeug?“ 

Victor wurde ganz ruhig. Diese Respektlosigkeit würde Alan bereuen. Doch bevor Victor seinem Ärger Luft machen konnte, ging Eloise dazwischen.

„Dein Vater lässt dich grüßen, Alan. Du solltest dich wirklich mal bei ihm melden.“ 

„Das werde ich“, sagte Alan mit einem lüsternen Blick auf Eloises Körper. „Die Zeit ist reif, nach Hause zu kommen. Ich würde dich gern zum Essen ausführen.“

„Spar dir die Mühe, Alan. Einen schönen Abend noch.“ Eloise drehte sich um, ergriff Victors Hand und sah ihn bittend an. Kopfschüttelnd geleitete er Eloise zurück zur Loge.

 

Alan sah ihr fassungslos hinterher, sah den Schlitz ihres Kleides aufklaffen und die dünnen roten Striemen auf ihrem Rücken. Das kleine pummelige Mädchen, das ihm jahrelang schöne Augen gemacht hatte, war Victors neue Sklavin. Sein Schwanz zuckte gierig. Wenn er das gewusst hätte, wäre er selbst nach Glasgow gegangen und hätte sie sich unterworfen. Doch Victor war kein Mann, der es lange mit ein und derselben aushielt. Sobald Elli Victor langweilte, würde er, Alan, zur Stelle sein und sie auffangen. Seine Zeit würde kommen.

 

Victor schüttelte den Kopf, als sie wieder in der Loge saßen. „So habe ich Alan noch nie erlebt. Was für ein Prolet. Ich erkenne ihn kaum wieder.“

„Dann kennen wir nicht den gleichen Alan Hamilton. Er war schon immer anmaßend und skrupellos. Ich habe nie verstanden, dass du mit ihm befreundet bist.“

Das verstand Victor im Moment selbst nicht. Er sah Eloise verlegen an. „Geht es dir gut?“

Sie nickte und lächelte ihn zärtlich an. „Lass uns einen schönen Abend haben.“

Victor lächelte erleichtert und küsste ihre Fingerspitzen. „Du bist wunderbar, Kobold. Ich hatte schon befürchtet, dass er uns den Abend versaut.“

Eloise beugte sich zu Victor und hauchte in sein Ohr: „Acht.“

Victors Augen glühten, als er sie ansah. „Du glaubst nicht, wie geil mich das macht, Kobold.“

„Übertreiben Sie es nicht, Sir. Ich habe keinerlei Erfahrung im Umgang mit einer Peitsche. Es soll sehr schmerzhaft sein, habe ich mir sagen lassen.“

In diesem Moment ging das Licht aus, und der Vampir hatte eine Soloszene. Eloise beugte sich weit über die Brüstung und sah seinen geschmeidigen Bewegungen fasziniert zu.

Victor streichelte dabei fortwährend ihren Rücken.

 

Eloise kuschelte sich auf dem Rücksitz der Limousine an Victor. „Das war ein wunderschöner Abend.“ 

„Hmm.“ Victor küsste gedankenversunken ihr Haar.

„Was ist mit dir?“

„Ich komme nicht über Alans Verhalten hinweg. Er hat nicht einmal nach seinem Vater gefragt. Schließlich war er es, der mich bekniet hat, die Firma zu retten. Doch es scheint ihn nicht zu interessieren. Eigentlich wollte ich Alan in den nächsten Tagen einladen. Es wäre nicht das erste Mal, dass er mir bei einer Session zur Hand geht …“

Eloise unterbrach ihn augenblicklich. „Stopp! Bestrafung hin oder her. Ich nehme lieber zwanzig Peitschenhiebe in Kauf, als dass ich Alan in meiner Nähe ertrage.“

„Was ist zwischen euch vorgefallen?“

„Ich habe ihn bei seinem Vater verpfiffen.“

Victor kannte die Papiere, und er wusste genau, dass das so nicht stimmte. Sie hätte unmöglich nachvollziehen können, wer das Geld gestohlen hatte. Walter Hamilton hatte ihm außerdem erzählt, dass Eloise ihn lediglich darauf aufmerksam gemacht hatte, dass etwas nicht stimmte. Dass es sein eigener Sohn war, der das Geld aus der Firma zog, hatte Hamilton ganz allein rausfinden müssen. Victor ergriff Eloises Kinn und drehte ihren Kopf zu sich.

„Wieso lügst du mich an?“ Seine Stimme war sanft, ein wenig beunruhigt. 

Eloise schlug die Augen nieder. Aus irgendeinem Grund wollte sie ihm nicht antworten. Was hatte Alan getan, dass sie so verletzt war?

Victor schloss sie wieder in seine Arme. Jetzt hatte der Scheißkerl es doch geschafft, den Abend zu ruinieren.

 

Charles öffnete Eloise die Tür, und sie ging direkt ins Haus, die Treppe hinauf und in ihr Zimmer. Es war ihr egal, dass die Regeln galten, und dass Victor sie nicht entlassen hatte. Sie schloss die Tür hinter sich, sank auf den Boden und brach in Tränen aus. Sie hatte selbst nicht gewusst, wie tief der Schmerz noch saß. 

Es klopfte an der Tür. „Eloise? Bitte lass mich rein.“

Eloise schniefte, versuchte, normal zu atmen.

„Eloise, bitte.“

Victor nahm sie sofort in die Arme, als sie die Tür öffnete. Als sie sich beruhigt hatte, hob er sie hoch, trug sie zum Bett und legte sich mit ihr gemeinsam hin. Er presste sie fest an sich.

„Ich war neunzehn dam…“ 

„Du musst es mir nicht erzählen, wenn du nicht willst. Deshalb bin ich nicht hier.“

„Ich weiß, Victor, aber ich will es. Ich wusste nicht, dass es mir immer noch so wehtun würde. Das hat mich selbst überrascht.“ Dann schwieg sie einen Moment. Victor streichelte sanft ihren nackten Arm und wartete geduldig. 

„Ich hatte gerade die Ausbildung bei Walter Hamilton begonnen, da begegnete ich Alan. Anfangs wusste ich nicht, dass er der Sohn vom Chef ist, und er machte sich nicht die Mühe, es aufzuklären. Ich war von seiner aufsässigen Art, seiner Arroganz fasziniert. Doch Alan machte sich über das kleine, pummelige Mädchen lustig, das ihn anhimmelte. Er ließ keine Gelegenheit aus, mir zu zeigen, dass ich ihm unterlegen war. Die andauernden Demütigungen ließen meine Zuneigung sterben. Doch das war nicht das Schlimmste. Ich stellte fest, dass die Bilanzen durcheinander waren. Anfangs dachte ich, ich hätte einen Fehler gemacht, doch es fehlte Geld. Ich musste es Hamilton sagen. Das musste ich doch?“

„Natürlich“, sagte Victor sanft.

„Ein paar Tage später stand Alan in meinem Büro. Er war außer sich, brüllte mich an. Ich hätte sein Leben ruiniert, ihn kompromittiert, bei seinem Vater schlechtgemacht. ‚Und alles, weil ich dich nicht ficken wollte‘, schrie er. Alan zerrte mich vom Stuhl, presste mich an die Wand. Die Angst, die durch mich hindurchjagte, machte ihn an. Er rieb sich an mir, leckte mir übers Gesicht, und dann lagen seine Hände um meinen Hals. Ich weiß nicht, was passiert wäre, wenn Cliff nicht in diesem Moment dazugekommen wäre.“ Sie stockte kurz. „Das ist fünf Jahre her. An diesem Tag habe ich Alan Hamilton zum letzten Mal gesehen. Als er im Ballett vor mir stand, war mir, als wäre es erst gestern gewesen. Und dann dieser Satz mit dieser Jenny. Er ist ein abscheulicher Mensch, und ich will ihn nicht in meiner Nähe haben. Der Gedanke, dass er sich doch noch an mir vergreift …“

Victor legte seine Finger auf Eloises Lippen. „Das wird niemals geschehen.“

Sie schwiegen eine Weile und hingen ihren eigenen Gedanken nach. „Lass uns Alan vergessen. Er ist es nicht wert, dass wir unsere gemeinsame Zeit vertrödeln. Erzähl mir lieber vom Dungeon. Was wird mich da erwarten?“

 

Victor gelang es nicht so leicht, das Gehörte zu vergessen. Wenn es nicht so mittelalterlich wäre, hätte er dieses Schwein erschossen. Für ihn war die Sache nicht erledigt. 

„Ich möchte nicht zu viel verraten“, sagte er stattdessen ruhig. „Ich kann nicht glauben, dass du noch nie im Dungeon warst. Es werden viele mittelalterliche Szenen nachgestellt. Eine sehr inspirierende Atmosphäre. Ich möchte dich dort in die richtige Stimmung bringen, um dir den Raum unter der Treppe zu zeigen.“

„Uhhh! Ich weiß gar nicht, ob ich wissen will, was sich da unten befindet.“

„Ich verspreche dir, dass du es genießen wirst.“

„So sehr wie du?“ 

Victor lachte. „Das wird sich noch herausstellen.“

 


Kapitel 10

 

Victor saß bereits am Frühstückstisch, als Eloise den Raum betrat. In Brandons Laden hatte sie sich eine enge Lederhose und eine kurze Jacke ausgesucht. Darunter trug sie eine rote Spitzenkorsage. Victor faltete genüsslich die Zeitung zusammen und betrachtete sie.

„Guten Morgen, Eloise. Man könnte fast meinen, du willst mir unbedingt gefallen.“

Eloise setzte sich und lächelte. „Ich hoffe, ich habe Ihren Geschmack getroffen, Sir.“

Er beugte sich zu ihr und strich bewundernd über ihr Dekolleté. „Wir sollten gleich in den Keller gehen und das Dungeon vergessen.“

„Sie sind heute sehr ungeduldig, Sir.“

„Gut, wie du willst. Wir spielen, und zwar den ganzen Tag. Es ist erst vorbei, wenn ich es ausdrücklich sage.“

„Ja, Sir.“ Vibrierende Unruhe machte sich in Eloise breit. Sie hatte ihn mit voller Absicht in diese Richtung gelenkt. Als sie am Morgen erwacht war, hatte ihr der Gedanke an den Raum unter der Treppe Angst eingeflößt. Sie war sich ziemlich sicher, dass sie einen Rückzieher machen würde, sollte er so vorsichtig mit ihr umgehen wie gestern Abend. Sie wollte seine Führung, und sie liebte seine Autorität. Er war sexy, wenn er diesen konzentrierten, durchdringenden Blick hatte.

 

Pünktlich um acht Uhr standen sie vor dem Dungeon. Zu ihrer Verwunderung waren keine anderen Besucher zu sehen.

„Kann es sein, dass geschlossen ist?“

„In der Tat, Eloise. Es wird erst in zwei Stunden geöffnet. Wir haben das ganze Gewölbe für uns.“

Durch einen Seiteneingang wurden sie in das Gebäude gelassen. Der junge Mann sprach nicht, sah Eloise nicht an. Wortlos schloss er hinter ihnen die Tür und verschwand.

Eloise stockte der Atem, als sie das Gemäuer betraten. Schon der Eingang ließ angstvolle Schauer durch ihre Adern fließen. Alte Gaslaternen verbreiteten ein düsteres, geheimnisvolles Licht. Die roten Backsteinwände sahen feucht und modrig aus. Zum Glück hatte man den typischen Geruch von Fäulnis nicht imitiert. Eloise stand am Eingang zu den Themenräumen unter einem Torbogen und holte zitternd Luft. Sie war schon kein Freund von Geisterbahnen. Umso mehr versetzte sie die Atmosphäre im Dungeon in Angst und Schrecken. 

„Gib mir deine Jacke.“ Victors Stimme durchschnitt die Stille, und Eloise zuckte erschrocken zusammen. Ihre Finger zitterten, als sie die Jacke auszog. Fröstelnd, nur mit der dünnen Spitzenkorsage bekleidet, murmelte sie vor sich hin: „Ich hätte einen Wollpulli anziehen sollen.“

Victors teuflisches Grinsen beruhigte sie kein bisschen. Zwar waren die Bilder nichts als Illusionen, doch Eloises Fantasie machte aus den Szenen reale, bewegte Bilder. Victor schob sie bestimmend in das Gewölbe. Er weidete sich an ihrer Unruhe, und Eloise war sich sicher, dass er nicht nur mit ihr durch die Ausstellung gehen würde. Er hatte sich etwas Gemeines ausgedacht, das sie bis ins Mark erschrecken würde.

In der ersten Nische war eine Enthauptungsszene dargestellt. Der Delinquent lag mit dem Kopf auf dem Schafott, kniend, mit auf den Rücken gebundenen Händen, und hatte natürlich das Gesicht dem Betrachter zugewandt. 

Ein Hüne von einem Mann stand neben dem Gefesselten, das riesige Vollstreckungsbeil über dem Kopf erhoben. Die Axt war blutverschmiert, und Eloise sah einen Tropfen Blut, der von der unteren Spitze tropfte und eine Lache unter den Füßen des Scharfrichters bildete. Der Kerl trug wildlederne Kniebundhosen und war ansonsten nackt. Eloise schauderte. Es sah alles so echt aus. „Lass uns bitte weitergehen“, flüsterte sie. 

Die nächste Szene war allerdings noch blutrünstiger. Sweeney Todd. Eloise stöhnte auf. Sie hatte das Musical mit Johnny Depp gesehen, aber diese Szene war einfach nur abscheulich. Sie sah, wie das Blut über den Boden floss. Es bewegte sich tatsächlich. Irgendwie musste sie sich beruhigen. Wenn sie nur die technischen Aspekte betrachtete, vielleicht würden die Szenen ihre Gruselwirkung verlieren? 

„Wie machen die das nur, dass es so echt aussieht?“

„Ganz einfach. Jede Nacht kommen sie hierher, schlachten Menschen ab und verteilen das Blut. Tagsüber trocknet es.“ 

Eloise begann zu zittern. „Du bist unmöglich.“

„Vorsicht Eloise, die Regeln gelten. Du wolltest es so.“ 

Sie nickte verzagt. 

„Ich denke, du liebst Blut?“

„Kein Vampir würde je so viel Blut verschwenden. Das ist die reinste Sauerei.“ 

Aus dem Augenwinkel sah Eloise etwas an ihnen vorbeihuschen. Sie fuhr herum.

„Ist was?“, fragte Victor boshaft.

Er wusste genau, was los war, dessen war sie sich sicher. Ein Gefühl der Angst kroch ihr die Wirbelsäule hinauf und setzte sich im Nacken mit kalten, glitschigen Fingern fest. Sie hasste es. Schweigend folgte sie Victor.

In der nächsten Nische befand sich ein Folterkeller. Eine nackte Frau war in einen Pranger gespannt. Hinter ihr stand ein Mönch und schwang eine Peitsche mit unglaublich vielen langen Schnüren. Eloise war bereits so überreizt, dass sie den Anblick nicht genießen konnte. 

Victor war neben die Frau getreten und sah zu Eloise, die vor der Kordelabtrennung stand.

„Komm zu mir, Eloise.“ Es war keine Bitte, und Eloise hatte keine andere Wahl, als zu gehorchen. Die Peitsche wollte sie auf keinen Fall wieder spüren. Eloise blieb vor Victor stehen und sah ihn verzagt an. 

Dann schrie sie gellend. 

Der Mönch bewegte sich, holte mit der Peitsche aus und schlug auf den Rücken der Gepeinigten. Diese keuchte, ging etwas in die Knie und richtete sich wieder auf. Erst jetzt erkannte Eloise Mathieu und Claire. Zitternd sank sie auf die Knie und holte keuchend Luft. 

„Steh auf, Eloise“, erklang Victors barsche Stimme. Etwas in seinem Blick hatte sich verändert. Er starrte kalt und berechnend auf sie herab. Seine Hand glitt zwischen ihre Schenkel. „Ich hätte auf ein anderes Outfit bestehen sollen. Sehr unpraktisch, wenn du mir jederzeit zur Verfügung stehen musst. Zieh dich aus.“

Eloise erstarrte. 

„Sofort!“, herrschte er sie an.

Ihre Finger zitterten, als sie versuchte, die enge Hose abzustreifen. Nach einiger Anstrengung hatte sie das Leder von ihren Beinen gezogen und öffnete die Korsage. „Zieh die Schuhe wieder an und folge mir.“

Die Angst in ihren Eingeweiden verhinderte ein klares Denken, doch eines wusste sie genau: Wenn Victor sie nackt wollte, würde er ihren Körper benutzen, und das wiederum ließ sie augenblicklich feucht werden. Die nächste Nische war jedoch leer. Eloise sah sich verwirrt um. Mathieu, der ihnen gefolgt war, begann, an einer Kurbel in der Wand zu drehen. Ketten rasselten, und über ihrem Kopf bewegte sich etwas. Eloise trat ein paar Schritte beiseite und starrte die Metallstange an, die sich auf sie zubewegte. Mathieu legte ihr Ledermanschetten an und hakte sie an den Enden der Stange ein. Dann hob er sie in die Luft. Eloise ächzte leise. Ihre gespreizten Arme wurden gedehnt, ihre Schultergelenke spannten. Mathieu arbeitete jetzt schnell und verankerte ihre Beine, durch Ketten gespreizt, im Boden. Sie schwebte mitten im Raum, gespreizt, offen zur Schau gestellt. Mit Entsetzen sah sie, wie Mathieu Victor die Peitsche reichte.

„Nein! Nein, bitte! Ich habe doch nichts getan, was eine Bestrafung erfordert. Bitte!“

„Schweig!“

Tränen schimmerten in ihren Augen, als sie sah, wie Victor zum Schlag ausholte. Ein gellender Schrei brach aus ihr heraus, doch der Schmerz blieb aus. Victor holte erneut aus. Er legte viel Kraft in den Schlag. Die Schnüre wickelten sich um ihren Bauch, doch der Schmerz war nicht stechend, sondern heiß. Nach wenigen Schlägen war ihre Haut erhitzt und glühte in gierigem Verlangen. Victors Hemd klebte verschwitzt an seinem Körper. Allein sein Anblick hätte ausgereicht, Eloise zu erregen, doch die nächsten Schläge trafen ihr Geschlecht. Leichter Schmerz und brennende Hitze pulsierten in ihr. Ihr Innerstes krampfte, bettelte um Erleichterung. Ihr Kopf sank in ihren Nacken, als er wieder diese wundervolle Lava in ihr Geschlecht jagte. Oh ja, bitte, ich brauch dich jetzt.

Als sie diese Worte dachte, fiel ihr mit Schrecken ein, dass sie keinen Orgasmus zulassen durfte. Eloise keuchte und versuchte, zu entkommen, sich seinen Schlägen zu entwinden. Doch wo sollte sie hin? Sie war ihm vollkommen ausgeliefert. Eloise versuchte, sich auf den Schmerz in ihren Schultern zu konzentrieren, dachte sogar an Alan, nur um nicht zu kommen. Doch selbst diesen Gedanken konnte sie nicht lange halten. Bei der nächsten lustvollen Berührung verschwand sein verhasstes Bild vor ihren Augen, und Victor trat an seine Stelle.

Victor gab Mathieu ein Zeichen, und dann setzte sich die Stange in Bewegung, sank nach unten, und Eloise fand mit den Füßen Halt. Als der Druck auf ihre Schultern abnahm, jammerte sie schmerzverzerrt auf. Victor war sofort hinter ihr und massierte ihre Schultern, während Mathieu ihre Gelenkmanschetten von der Stange löste und an Ketten befestigte. Sie stand jetzt mit gespreizten Beinen und zur Seite gebundenen Armen da. Und ihre Mitte pulsierte heftig. Victors Finger glitten in ihre Nässe, massierten ihre geschwollene Perle. 

„Oh Gott, bitte nicht“, flehte Eloise.

„Du willst keinen Orgasmus?“

„Darf ich denn?“

„Nein.“ Victors Finger drangen in sie. „Wenn du es schaffst, die nächsten fünf Minuten nicht zu kommen, hast du für den Rest des Tages Orgasmusfreiheit, und glaube mir, ich habe noch viel geplant.“

Seine Finger drangen unaufhörlich in sie, während er sprach. Eloise keuchte, versuchte, seine Finger in ihr zu ignorieren. Tränen der Verzweiflung liefen ihr über die Wangen, und dann stand Claire plötzlich neben ihr, in ihrer ganzen nackten Schönheit, und streichelte zart ihre Brüste. Eloise schluchzte. Mathieus Hände streichelten ihren Rücken, und Victor drang mit einem dritten Finger in sie ein. Eloise versank in Unendlichkeit. Immer drängender wurden die Berührungen. Nichts war mehr lustvoll, wenn sie die Erfüllung nicht finden durfte. Eloise hatte jegliches Zeitgefühl verloren. Ob es ein paar Sekunden waren oder Minuten, sie ertrug die Berührungen nicht mehr.

„Oh Gott, bitte, bitte hör auf. Ich flehe dich an.“ 

Als seine Finger aus ihr herausglitten, zuckte ihr Geschlecht. Eloise krampfte ihre Muskeln zusammen, warf den Kopf in den Nacken und schrie ihre Pein hinaus. Victor nahm ihr Gesicht in die Hände und küsste sie innig. Pulsierende Blitze jagten durch sie hindurch. Eloise kam! Sie kam so gewaltig, dass ihr die Tränen in die Augen schossen. Schluchzend sank ihr Kopf an Victors Brust. Sie war völlig fertig. Ihr Körper zitterte, ihre Muskeln schmerzten von der Anstrengung, und ihr Gehirn hatte jegliche Aktivität eingestellt. Als Mathieu sie befreit hatte, zog Eloise ihre Arme an ihre Brust und kuschelte sich an Victors Körper.

Nur langsam beruhigte sich Eloise und fand ihr Gleichgewicht wieder. Jemand legte ihr eine wärmende Decke um, doch sie war nicht einmal in der Lage, sich zu bedanken. Eloise spürte, dass Victor sie hochhob und irgendwo hinbrachte, aber sie war nicht fähig, die Augen zu öffnen und sich umzusehen.

 

Eine zarte Hand streichelte ihre Wange. Eloise wusste sofort, dass es nicht Victor war, doch ihre Augen wollten sich noch immer nicht öffnen. „Wo ist er?“, flüsterte sie.

„Victor ist duschen und sich umziehen. Ich habe Tee für dich. Kannst du dich hinsetzen?“

„Ich könnte wahrscheinlich, aber ich will nicht.“

Claire lachte. Ein zartes, sehr feminines Lachen. „Du brauchst Flüssigkeit, und ich habe viel Zucker in den Tee getan. Er wird dir gut tun.“

Eloise schlug widerwillig die Augen auf. Claire half ihr, sich aufzusetzen. Sie lag auf einem Sofa in einem Zimmer mit vielen Monitoren und einigen Stahlschränken. Es sah wenig gemütlich aus, aber Eloise war schon damit zufrieden, dass sie sitzen durfte.

Der Tee schmeckte köstlich und belebte sie tatsächlich. „Wie oft werde ich das heute noch ertragen müssen?“, fragte Eloise erschöpft.

„Was meinst du?“

„Dass er mich in den Wahnsinn treibt und ich nicht kommen darf.“

„Aber du hast doch heute alle Freiheiten der Welt.“

Eloise sah Claire überrascht an. „Habe ich das wirklich fünf Minuten ertragen?“

Claire lächelte milde. „Es waren sechseinhalb Minuten. Du hättest schon lange kommen können.“

„Oh, dieser Bastard! Ich bringe ihn um. Warum tut er das? Er hätte mir doch ein Zeichen geben können.“

„Das ist seine Natur, Eloise. Je eher du das begreifst, desto leichter wirst du es ertragen.“

Eloise sah Claire fragend an. „Wie lange kennst du Victor schon?“

„Drei Jahre.“

„Bist … Seid ihr …“, stammelte Eloise

„Beruhige dich, Eloise. Ich war nur ganz kurz mit ihm zusammen, und das ist lange her. Seitdem darf ich einmal im Monat seine Sklavin sein, aber ich befürchte, auch das ist jetzt vorbei. Ich bedaure das sehr, aber ich verstehe es. Es freut mich, ihn glücklich zu sehen.“

„War er nicht glücklich?“, fragte Eloise überrascht.

„In letzter Zeit war er sehr desinteressiert. Und diese Energie, die er jetzt ausstrahlt, habe ich noch nie bei ihm gesehen. Du tust ihm gut.“

Eloise strahlte übers ganze Gesicht. „Er tut mir auch gut.“

„Claire! Hattest du nicht Redeverbot?“ Victor stand in der Tür, und seine Stimme klang drohend. 

„Es ist meine Schuld. Ich …“

„Schweig! Mit dir befasse ich mich gleich.“

Eloise biss sich auf die Unterlippe. 

„Claire, du erscheinst heute um vier Uhr im Keller. Über deine Bestrafung werde ich mir ausführlich Gedanken machen. Und du …“ Victor sah Eloise aus glühenden Augen an, „ziehst dir endlich was an. Das hält ja kein Mann aus.“ 

Victor lächelte und breitete die Arme aus. Eloise flog geradezu zu ihm. „Mein Engel! Du warst wunderbar.“

„Warum hast du mir nicht gesagt, dass die fünf Minuten längst um sind?“

„Ich wollte wissen, ob du mich anflehst oder einfach aufgibst und einen Orgasmus bekommst.“

„Du Sadist.“ Als die Worte über ihre Lippen kamen, merkte sie, wie albern sie in dieser Welt waren. Eloise musste lachen und schmiegte sich wohlig in seine Umarmung. „Aber Claire kann wirklich …“

Victor legte ihr einen Finger auf die Lippen. „Möchtest du, dass Claire uns heute besucht oder nicht?“ 

Jetzt begriff Eloise endlich, dass das alles nur inszeniert war. Daran musste sie sich noch gewöhnen. Sie stellte seine Entscheidungen immer noch in Frage. Das musste aufhören.

„Wie Ihr wünscht, Sir.“

„So ist es recht.“ Er küsste sie sanft auf die Nasenspitze. „Und jetzt zieh dich an.“

 

Victor schloss leise die Tür hinter sich und betrachtete Eloise. Die dünne Decke war von ihrem Körper gerutscht und gab ihren Rücken frei. Feine rote Linien bedeckten immer noch ihre Haut. Er hatte sie holen wollen, um ihr den Raum unter der Treppe zu zeigen, aber jetzt hatte er nur noch einen Gedanken: Er musste sie spüren, die Wärme und Weichheit ihrer Haut, ihre Hingabe und tiefe Zuneigung für ihn. Auf dem Weg zu ihr zog er bereits das Shirt aus und streifte seine Hose ab, und bei ihr angekommen legte er sich sofort zu ihr, schlang seine Arme um ihren Körper und presste sie an sich. Tief sog er ihren Duft in seine Lungen, bedeckte ihre Haut mit sanften Küssen. Eloise schnurrte leise und drehte sich zu ihm, nahm seine Lippen in Besitz.

Victor ließ sich viel Zeit, um ihren Körper zu erkunden. Seine Lippen glitten ihren Hals entlang zu ihren Brüsten, die er mit seiner Zunge liebkoste. Die Haut ihres Bauches war so weich, dass er sie minutenlang mit Küssen bedeckte, bevor er sich ihren Schamlippen widmete. Eloise keuchte genüsslich unter seinen Zärtlichkeiten. 

Als Victor in sie eindrang, versank er in ihrem Blick. Er hielt sich an ihren dunklen Augen fest, bewegte sich langsam und genüsslich in ihr. Ihre Enge ließ ihn schnell keuchen, und Eloise parierte gierig seine sanften Stöße.

„Oh Gott, Victor, bitte, ich brauche mehr.“ Eloise wurde fast verrückt, dass er sie nicht wild und hemmungslos nahm. Immer noch sanft und zurückhaltend drang er in sie. Sie war kurz vor dem Abgrund, und er ließ sie nicht springen. Als er tiefer in sie eindrang, schrie sie innerlich triumphierend. Oh ja, endlich, ja. Sie stürzten gemeinsam über den Gipfel, Victor tief in ihr. Eloise schlang ihre Beine um seine Hüfte, zog ihn noch dichter zu sich heran. 

In Victors Kopf drehte sich alles. Der Höhepunkt kam so überraschend und gewaltig über ihn, dass sich sein ganzes Dasein auf dieses eine Gefühl reduzierte. Victor nahm Eloise nicht mehr wahr, seine Umgebung schon gar nicht. Er war nur pulsierende Energie. Hilflos klammerte er sich an den Körper unter sich, schrie seine Lust in ihr Haar und rang um Atem. 

Victor zitterte in ihren Armen, und Eloise hielt ihn an sich gepresst, bis er sich beruhigte. Zärtlich strich sie über sein Haar, genoss seine Nähe. Es verging eine kleine Ewigkeit, bis sie ihn leise fragte: „Schatz?“

„Hmm?“

„Ist es üblich, eine Sklavin so zärtlich zu lieben?“ 

Victor schüttelte den Kopf, sah aber nicht auf. 

„Ich möchte keine Sonderbehandlung, Victor. Ich merke sehr wohl, dass du zu nachsichtig mit mir umgehst.“ 

Jetzt hob er den Kopf und sah sie fragend an.

„Du bist nicht konsequent mit mir. Ich ziehe deine Entscheidungen in Zweifel. Würdest du das bei einer anderen Sklavin dulden?“

„Nein. Aber du bist nun mal nicht nur eine Sklavin, sondern die Frau, die ich liebe.“

„Ich liebe dich auch, Victor. Vor allem liebe ich beide Seiten an dir. Ich liebe den Victor, der mich gerade so zärtlich genommen hat, dass er sogar die Missionarsstellung zu einem Erlebnis macht. Und ich liebe den Victor, der die Peitsche schwingt und Gier auf meinem Rücken tanzen lässt. Ich liebe den Victor, der mich immer wieder an meine Grenzen bringt und sie mich überschreiten lässt, damit er mich in seinen sanften, starken Armen auffangen kann. Ich möchte nicht, dass du deine Prinzipien über den Haufen wirfst, um mich zu schonen.“

„Das tue ich nicht. Ich bin zu dir gekommen, um dir das geheime Zimmer zu zeigen, und als ich dich sah, habe ich meiner Gier nicht widerstehen können. Du bist meine Dienerin, und ich wollte dich sanft und zärtlich.“ Victor grinste. „Das war auch für mich neu. Ich habe eine Frau noch nie in der Missionarsstellung geliebt. Ich habe überhaupt noch nie eine Frau geliebt.“

„Wie bitte?“

„Meine erste Erfahrung hatte ich mit einer Domina. Von da an habe ich Frauen immer dominiert. Ich habe sie in die Lust des Schmerzes geführt und gefickt. Du, mein Engel, bist die erste Frau, die ich liebe, mit meinem Körper und meinem Herzen.“ 

Eloise war von diesem Geständnis überwältigt. Ihr traten Tränen in die Augen. 

„Nicht weinen, Schatz. Ich mache dir einen Vorschlag. Den heutigen Tag lassen wir so ausklingen, wie ich ihn geplant habe, mit allen Gelüsten und weniger streng. Morgen muss ich für ein paar Stunden ins Büro. Ich möchte, dass du dich verwöhnst. Geh in die Sauna und zur Massage, geh Shoppen, was immer du willst. Bis Mittwochabend gelten keine Regeln.“

„Und dann?“

„Dann, mein Schatz, bist du meine Sklavin, so wie es von Anfang an geplant war. Ich werde mich bemühen, dich nicht zu verhätscheln, konsequent zu sein und dich so viele Grenzen wie möglich überschreiten lassen. Bist du damit einverstanden?“

„Natürlich bin ich einverstanden. Ich vertraue dir. Und eines solltest du wissen: Auch wenn mein Buch nicht so spektakulär ist wie die Dinge, die du bereits erlebt hast, heißt das nicht, dass ich das nicht ausprobieren möchte. Ich hatte ja nicht die geringste Ahnung, über was ich da schreibe. Ich möchte mich dir unterwerfen. Ich möchte deine Sklavin sein, mit allen Konsequenzen. Du bist ein Sadist. Das ist dein Wesen, wie es meines ist, dir zu Willen zu sein. Ich genieße das alles genauso sehr wie du. Bitte vergiss das nie.“

Victor küsste sie sanft. „Das werde ich nicht und jetzt zieh bitte die rote Spitzenkorsage an. Ich möchte dir endlich das Zimmer zeigen. Claire kommt in einer Stunde.“

„Ja, Sir. Das werde ich.“

Victor blieb an der Tür noch einmal stehen und lächelte. „Ich weiß nicht, womit ich dich verdient habe.“

„Ich habe dich verdient. Dessen bin ich mir ganz sicher.“

Sein Lachen hallte durch den Flur, als er ihr Zimmer verließ.

 

Mit klopfendem Herzen stand Eloise vor der verschlossenen Flügeltür. 

„Bereit?“

„Ja, Sir.“

Victor öffnete die Tür, und Eloise betrat eine andere Welt. Sie fühlte sich an das Dungeon erinnert. Der Raum war bestimmt fünfzehn Meter lang und zehn Meter breit. Die Wände waren aus nacktem, rotem Backstein und die Decke mit dunklem Holz verkleidet. An der Außenseite befanden sich fünf Fenster, die mit schweren, schwarzen Samtvorhängen verdunkelt waren. Zwischen den Fenstern befanden sich Regale oder schwere eiserne Haken, an denen Peitschen und Gerten hingen und noch vieles mehr, was Eloise nicht kannte. In den Regalen lagen Handschellen und Ledermanschetten, Klemmen in allen Formen und Größen, eine Auswahl an Dildos und Vibratoren, verschiedene Handschuhe. Damit konnte Eloise nun gar nichts anfangen. Sie nahm ein Paar Lederhandschuhe aus einem Regal und zuckte zusammen. „Au!“ 

„Vorsicht! An der Innenfläche befinden sich Nadeln.“ 

Eloise sah Victor fassungslos an. „Sag mir auf der Stelle, was für ein Vergehen eine solche Bestrafung nach sich ziehen würde.“

Victor schmunzelte und ergriff den Handschuh. „Im Allgemeinen würde ich ihn einsetzen, wenn du dich mir verweigerst, aber Respektlosigkeit wäre auch eine Möglichkeit.“

Erst jetzt wurde ihr bewusst, wie sie mit ihm gesprochen hatte. Sie war eine hundsmiserable Sklavin. „Da sehen Sie, Sir, wo es mich hinbringt, dass Sie mich nicht konsequent bestrafen. Ich werde versuchen, diesen Handschuh nie zur Anwendung kommen zu lassen.“ Es überraschte sie immer wieder, dass sich dieses Spiel Herr/Sklavin nicht albern anfühlte, auch wenn sie keine Session hatten.

Victor lächelte vielsagend und legte den Handschuh zurück ins Regal. 

An der Stirnseite des Raumes war ein Andreaskreuz angebracht. Daneben waren eiserne Ringe in die grobe Ziegelwand geschlagen. Unzählige Ketten hingen in der Ecke. Die Wand gegenüber der Fensterfront beherbergte verschiedene Möbelstücke. Eloise sah eine Büßerbank, einen Pranger, ähnlich dem im Dungeon, und einen Tisch. So etwas hatte Eloise noch nie gesehen, aber sie hatte es sich vorgestellt und eine Szene darüber geschrieben.

An der Tischplatte waren rundherum Ringe angebracht. Auf diese Weise konnte man eine Sklavin in jeder erdenklichen Position fesseln. An allen vier Ecken waren lange Pfosten, an denen sich ebenfalls Ringe befanden. Beim Anblick dieses Tisches wurde Eloise heiß und kalt. Ihre Schamlippen wurden feucht, und ihr Innerstes begann zu pulsieren.

„Deine Szene war nicht schlecht beschrieben, aber du hast die Heftigkeit unterschätzt, mit der man eine gefesselte Frau in dieser Unterwerfung nehmen kann.“

Victors geflüsterte Worte lösten einen wahren Gänsehautschauer bei Eloise aus. In ihrem Nacken kribbelte es so stark, dass sie sich schütteln musste.

„Ich möchte dich noch um etwas bitten, Eloise. Denk dir eine Session aus. Ganz gleich, ob du die Sklavin bist oder die Domina. Ich möchte, dass du am Samstagmittag deine eigenen Fantasien auslebst. Der Raum steht dir zur Verfügung, wie auch Charles und ich.“

„Ich möchte nicht mit Charles spielen.“

„Warum nicht?“

„Ich weiß nicht. Es käme mir komisch vor, ihn dann wieder als Charles um mich zu haben, wenn er vorher mein Meister war.“

„Vielleicht brauchst du einen Assistenten? Denk dir einfach was aus. Wenn du mich dominieren willst, besprich es mit Charles. Er wird dir bei der Organisation helfen. Möchtest du eine bestimmte Sklavensession, dann schreibe sie auf und gib sie mir bis Mittwochmittag.“ 

Eloise öffnete den Mund, um etwas zu sagen.

„Nein, sag jetzt nichts. Lass dir mit deiner Entscheidung Zeit.“

Eloise nickte und sah sich weiter um. In der Ecke hinter der Tür stand ein großer, sehr unbequem aussehender Holzstuhl. Neben dem Stuhl stand ein Tisch, der mit einem schwarzen Tuch abgedeckt war. „Was ist das?“

Victor hob das Tuch an. Ein elektronischer Apparat war darunter verborgen. „Ein Reizstromgerät.“

Eloise wich zurück. „Oh Gott.“

„Urteile nicht vorschnell. Du würdest es genießen, das kann ich dir versprechen.“

Eloise sah ihn skeptisch an, doch sie hatte sich geschworen, dass sie alles tun würde, was er wollte, weil sie ihm vertraute. Wenn er der Meinung war, dass sie es genießen würde, glaubte sie ihm.

Eloise war jetzt wieder an der Tür angekommen. Merkwürdigerweise waren alle Geräte an den Rand des Raumes verbannt. Die Mitte war völlig frei. Eloise sah an die Decke. Ketten, zwei Stangen und etliche Ringe waren unter der Zimmerdecke verankert. Auch im Boden sah Eloise jetzt verschiedene Ösen, an denen man Ketten befestigen konnte. Wenn man eine Sklavin hier fesselte, dann hatte man ausreichend Platz, um sie ausgiebig mit der Peitsche oder anderen Dingen zu züchtigen. Eloise lächelte. Sie sah Victor vor ihrem geistigen Auge, wie er mitten in diesem Raum vor ihr stand und sie jeden einzelnen gezählten „Kobold“ auf seinen Körper niedersausen lassen würde. Ja, das war die Session, die sie sich wünschte.

„Eloise“, riss Victor sie aus ihren Gedanken. „Du wirst mir heute assistieren, während Claire ihre Bestrafung erhält. Du wirst genau nach meinen Anweisungen arbeiten. Solltest du zögern oder mich erneut infrage stellen, erhältst du die gleiche Strafe wie sie.“

In diesem Moment läutete es an der Tür. Wenige Augenblicke später klopfte Charles an die Tür des Kellers und öffnete. „Euer Gast, Sir.“

Claire trat ein, nickte Eloise kurz zu und sank vor Victor auf die Knie. Eloise sah gespannt, wie Claire ihre Handflächen auf ihre Schenkel legte, den Kopf demütig senkte und leise sprach: „Ich bin hier, um meine Bestrafung entgegenzunehmen, Herr.“

In Eloise vibrierte alles. Sie war aufgeregt und bereits erregt, und Claires Demut faszinierte sie über alle Maßen. Eines Tages werde ich auch so vor ihn treten und mich seiner Gnade unterwerfen.

„Charles, sei Eloise behilflich, Claire zu fesseln. Ich möchte sie genau hier, mit erhobenen Armen und geschlossenen Beinen, zehn Zentimeter über dem Boden.“

Während Victor sprach, verharrte Claire unbewegt in der gleichen Position. Ohne, dass es ihr gesagt oder sie durch Berührung dazu aufgefordert wurde, würde sie sich überhaupt nicht mehr bewegen.

„Folgen Sie mir, Eloise.“ An Charles’ Seite ging Eloise an die Wand neben der Tür, wo dieser merkwürdige Stuhl stand. Charles klappte eine kleine Wandschnitzerei zur Seite, hinter der sich diverse Knöpfe befanden. „Dieser ist für die Ketten, der für die Stangen und dieser hier für den eisernen Ring.“ 

Charles betätigte den Schalter, und über Claires Kopf begann der große Ring, zu Boden zu sinken.

„Holen Sie mir bitte die Ledermanschetten aus dem ersten Regal.“

Eloise ging hinüber, nahm je zwei Manschetten für die Arme und für die Beine und trat zu Claire. 

„Steh auf und zieh dich aus.“ Eloise war selbst überrascht, dass ihre Stimme so fest und autoritär klang. Fast schämte sie sich, dass sie bei der ganzen Prozedur Lust empfand. Doch der Gedanke, dass sie Victor gleich dabei beobachten würde, wie er Claire mit einer Peitsche bearbeitete, jagte ihr Lustschauer durchs Geschlecht. Sie freute sich wahnsinnig auf das Spiel seiner Muskeln und auf diesen ernsten und konzentrierten Gesichtsausdruck.

Claire erhob sich geschmeidig, öffnete den langen schwarzen Mantel und ließ ihn zu Boden gleiten. Darunter war sie nackt. Eloise stockte wieder einmal der Atem ob ihrer üppigen Schönheit. Sie hätte viel lieber Claires Haut und ihre vollen Brüste berührt. Ein sanftes Lächeln glitt über Claires Gesicht, die Eloises Blick auf ihrem Körper natürlich registrierte.

Eloise hatte Claire die Manschetten angelegt, ohne es zu merken, so war sie in ihre eigenen Gedanken versunken.

Charles hakte anschließend die Manschetten ineinander und befestigte sie an dem eisernen Ring. Dann zog er Claire nach oben und zeigte Eloise, wie sie die Ketten im Boden so verankerte, dass Claires Körper durch ihre Bewegungen so wenig wie möglich schwingen würde.

Eloise trat einen Schritt zurück und bestaunte ihr Werk. Claire war eine wunderschöne Frau, amazonengleich. Wie sie jetzt mitten im Raum hing, ihr Atem schon etwas schneller und ihre Wangen vor Erwartung und Erregung gerötet, das alles machte sie unvergleichlich.

„Wie hoch soll deine Strafe sein?“, fragte Victor mit kalter, fester Stimme.

„Ich erbitte zwanzig Schläge, Sir.“

Eloise stockte der Atem, und sie sah ängstlich zu Victor.

„Eine gute Wahl. Du wirst fünfzehn Schläge von Eloise bekommen, da sie der Meinung ist, es sei ihre Schuld, dass du diese Bestrafung erhältst. Die letzten fünf erhältst du von mir. Hast du die Wahl des Schlaginstrumentes getroffen?“

„Das überlasse ich Euch, Herr.“

Victor nickte, während er zu der Wand mit den Peitschen ging. Indes begann Eloise, zu zittern. Sie wollte Claire nicht wehtun. Doch an ihre Stelle treten, wollte sie noch weniger. Wieder einmal wurde ihr bewusst, dass Victor alles genau plante und wusste, was er tat. Wenn er vor ein paar Minuten nicht gesagt hätte, dass sie die gleiche Strafe zu erwarten hätte, würde Eloise mit Engelszungen betteln, dass sie Claire nicht schlagen musste.

Victor trat neben Eloise und reichte ihr eine kleine, dreistriemige Peitsche. „Stell dich hier hin, genau so, und lass die Peitsche ein paarmal durch deine Hand gleiten. Lass sie auf dich wirken. Sie muss ein Teil von dir werden. Dann lässt du dein Handgelenk etwas kreisen. Ja, genau so. Und jetzt schlag in die Luft. Gut! Mach das ein paarmal, bis du ein Gefühl dafür bekommst. Wenn du glaubst, du bist so weit, beginne, und zähle die Schläge mit.“

Victor trat einen Schritt zurück und beobachtete Eloise. Sie kreiste einige Male ihr Handgelenk und holte dann aus. Als das Leder Claires Haut traf, zuckten ihre Muskeln leicht zusammen, aber es entrang sich ihr kein Laut. „Eins“, sagte Eloise laut und deutlich. Der nächste Schlag war beherzter und traf Claires unteren Rücken. „Zwei.“ Erst bei Eloises siebtem Schlag entwich Claire geräuschvoll die Luft. Eloise bekam mehr Vertrauen in ihre Schläge, verteilte sie gleichmäßig auf Claires Rückseite, die mittlerweile gerötet war. 

Eloise wusste genau, was jetzt in Claire geschah, und sie wollte ihr diesen Genuss nicht vorenthalten. Eloise holte weiter aus, legte mehr Kraft in ihre Schläge und wurde von Claire mit einem lustvollen Schrei belohnt. Ein euphorisches Glücksgefühl breitete sich in Eloise aus. Ihr Herz schlug wild, und ihr Innerstes pulsierte heiß und feucht. „Dreizehn.“ Eloises Atem ging bereits genauso schnell wie Claires, und ihre eigene Erregung war auch nicht minder. Claires Schreie wurden immer lauter, und Eloise überlegte schon, ob Claire in der Lage war, so zum Orgasmus zu kommen, als sie „fünfzehn“ sagen musste. Eloise ließ die Peitsche sinken. 

Victor trat an ihre Stelle und holte augenblicklich aus. Er hatte eine dicke, einriemige Peitsche in der Hand, die ein unangenehm surrendes Geräusch verursachte, kurz bevor sie auf die Haut traf.

Claires Körper spannte sich an, ein gellender Schrei erfüllte den Raum, und eine dünne rote Linie erschien senkrecht auf ihrem Rücken. 

„Sechzehn“, flüsterte Eloise ehrfürchtig. Sie bewunderte Claire, die diese Strafe selbst gewählt hatte, und sie bewunderte Victors Schönheit. Er hatte das Shirt ausgezogen, präsentierte ihr das ganze Spiel seiner Muskeln.

„Siebzehn.“ Der zweite Schlag landete genau neben dem Ersten im Abstand von vielleicht zwei Zentimetern. „Achtzehn.“ Der Dritte wieder zwei Zentimeter neben dem Zweiten. Claires Schrei ging in ein Keuchen über.

„Neunzehn.“ Eloises Geschlecht zuckte, als Claire stöhnte. Victor bewegte sich einen Schritt zur Seite und holte ein letztes Mal aus. „Zwanzig.“ Der letzte Hieb verlief quer durch die vier anderen hindurch. Eloise konnte Victor nur bewundernd und ehrfürchtig ansehen.

Victor nickte Charles zu, der daraufhin auf den Knopf drückte und Claire auf den Boden gleiten ließ. 

„Eloise, lös Claires Fußfesseln und bringe sie jeweils zwei Ringe weiter an.“ 

Als Eloise Claires Beine spreizte, sah sie deutlich ihre Erregung. Claires Schamlippen waren tropfnass und verströmten einen betörenden Duft. Victor trat hinter sie, während Eloise noch in der Hocke war, um die Ketten zu befestigen. Mit den Beinen drängte er Eloise weiter an Claires Schoß. Dann sah Eloise, wie seine Finger in Claires Feuchtigkeit glitten.

Ambivalente Gefühle machten sich in ihr breit. Auf der einen Seite sah es unglaublich sexy aus, wie seine Finger sich in Claires Geschlecht bohrten. Auf der anderen Seite fand sie den Gedanken befremdlich, dass er Claire direkt vor ihren Augen befriedigte. Victor sank in die Knie und hockte genau hinter Eloise. „Leck ihre feuchte Möse.“

Eloise schluckte, aber sie mochte Claire, und außerdem war sie ihr noch einen Orgasmus schuldig. Sie beugte sich vor und leckte über Claires Klitoris, während Victors Finger immer noch in ihr steckten. Abwechselnd leckte Eloise über Claires Geschlecht, ihre Perle und Victors Finger. Nach wenigen Augenblicken empfand Eloise nur noch Geilheit und Verlangen. Die Welt um sie herum versank. Eloise begann, an Claire zu saugen, setzte ihre Zunge fester und spielerischer ein. Sie massierte Claires Hintern, während sie unaufhörlich an ihrer Perle saugte und Victor sie mit den Fingern fickte.

Und dann schrie Claire auf. 

Eloise spürte Claires Zuckungen auf der Zunge und saugte kräftiger an ihrer Perle, während Victor tief in sie eindrang. Es war überwältigend, diese Macht zu spüren, und Eloise verstand allmählich, was Victor empfand, wenn er sie dominierte.

Doch in diesem Moment spürte sie seinen festen Griff in ihrem Haar. Er holte sie auf die Füße und drängte sie quer durch den Raum. Mit einem unsanften Stoß warf er sie bäuchlings über den Büßerbock und riss den zarten Spitzenslip entzwei. Eloise keuchte atemlos, schon bevor Victor den Reißverschluss seiner Hose geöffnet hatte. 

Als er mit einem einzigen harten Stoß in sie eindrang, schnappte Eloise nach Luft. Es war immer wieder eine süße Qual, seine Größe in sich aufzunehmen. Haltlos versenkte er sich in ihrer Feuchtigkeit, stieß hart und tief in sie, bis Eloise schreiend von den Wellen eines Orgasmus geflutet wurde. Sie versuchte, sich an dem Bock festzuhalten, doch ihre Hände rutschen durch die Wucht seiner Stöße ab. Eloise konnte sich nur ergeben, sich in Ekstase winden und schreien. Ihre Stimme versagte, als die zweite Welle ihre Scham rhythmisch zusammenzog. 

 

Victor genoss Eloises Qual. Sie wand sich unter ihm, wollte weg, seinen harten Stößen entkommen, und doch presste sie ihren Hintern seinen Stößen entgegen. Claire kniete sich vor Eloise und nahm ihr Gesicht in beide Hände, küsste sie innig. In diesem Moment war es um Victors Selbstbeherrschung geschehen. Noch einmal stieß er hart und tief in Eloise und entlud seinen Samen. Sein Schwanz zuckte in ihr, ein Schauer jagte durch seinen Körper, und befriedigt sank er auf ihren Rücken. 

Eloise stöhnte immer noch unter ihm. Auch sein halb erschlaffter Schaft trieb sie noch in ungeahnte Höhen. Ihr ganzer Körper begann zu zittern, und sie konnte sich nicht mehr auf den Beinen halten. 

 


Kapitel 11

 

Ein Sonnenstrahl kitzelte Eloise an der Nase. Grummelnd verbarg sie ihr Gesicht unter der warmen Decke und schnurrte genüsslich. Sie dachte an den gestrigen Abend zurück und lächelte vor sich hin. Victor hatte sie beim Duschen stützen müssen, da sich ihre Beine wie Gummi angefühlt hatten. Charles hatte ein fantastisches Menü gezaubert, und bis spät in die Nacht hatten sie zu viert in der gemütlichen Küche gesessen, Wein getrunken und sich unterhalten. Eloise hatte erfahren, dass Claire die Geschäftspartnerin von Mathieu war und seit zwei Jahren die gesamte Buchhaltung für ihn erledigte. Claire hatte ihre Neigung für masochistischen Sex bereits mit Anfang zwanzig entdeckt und lebte ihn seitdem mal mehr, mal weniger aus. Erst seit sie Victor kannte, konnte sie sich ihren Gelüsten regelmäßig hingeben. Eloise hatte ihr versichert, dass sie kein Problem damit hätte, wenn Victor sie auch weiterhin traf, vorausgesetzt, dass er selbst es wollte. 

Eloise hätte sich nie träumen lassen, dass sie in der Lage war, ihn zu teilen. Allerdings machte sie sich im Moment auch keine Gedanken über ihre Zukunft an seiner Seite. Sie wollte die Zeit mit ihm genießen und nicht durch Grübeleien zerstören. Irgendwann würde sie sich damit auseinandersetzen müssen, dass ihr Leben in Greenock und Glasgow stattfand. Aber nicht jetzt, nicht heute und auch nicht in den nächsten Tagen. 

Eloise stand auf, duschte und zog den seidenen Morgenmantel an, den Victor sonst trug. Sie hüllte sich in seinen Geruch und schlenderte grinsend die Treppe hinunter in die Küche. Charles war nicht da. Stattdessen allerdings eine etwa dreißigjährige Frau, die rauchend und die Füße auf dem Tisch, in der Küche saß und Zeitung las.

„Guten Morgen“, sagte Eloise überrascht. „Ist Charles nicht da?“

Die Frau knickte die Zeitung etwas um, musterte sie schweigend und zog an ihrer Zigarette.

„Er ist im Park und sagt Karl, was er zu tun hat. Und du bist wer?“

Der abfällige Blick und ihr herablassender Tonfall, ganz zu schweigen von den Füßen auf dem Küchentisch, gingen Eloise gehörig auf die Nerven. „Mein Name ist Eloise Miller, und Sie nehmen sofort ihre Füße vom Tisch.“

Schwerfällig und mürrisch bewegte sich die Frau und warf Eloise einen feindseligen Blick zu.

„Du solltest dich hier nicht allzu wohl fühlen. Ich habe schon viele kommen und gehen sehen und ich werde noch hier sein, wenn du nur noch ein feuchter Traum bist.“

Eloise versuchte, diese bösen Worte nicht an sich heranzulassen. Sie wusste ganz sicher, dass Victor so gut wie nie Frauen mit in sein Haus nahm, und wenn doch, dann blieben sie nicht über Nacht. 

„Was ist Ihre Aufgabe in Victors Haushalt?“

„Ich mache sein Bett“, antwortete die Person mit einem hinterhältigen Grinsen im Gesicht.

„Dann schlage ich vor, dass Sie Ihren Job erledigen.“ Eloise hielt der dreisten Person die Tür auf. 

„Wir sehen uns noch, Kleine, bis dann.“

Na, das kann ja heiter werden. Na ja, die eine Woche werde ich schon überstehen, und dann sehen wir weiter.

Eloise goss Wasser in die Kaffeemaschine und suchte im Küchenbord nach dem Kaffeepulver, als hinter ihr eine sanfte, vertraute Stimme erklang. „Kann ich Ihnen helfen, Eloise?“

„Guten Morgen, Charles. Wo ist das Kaffeepulver?“

Charles drängte sich an ihr vorbei und nahm die Sache selbst in die Hand. „Setzen Sie sich doch bitte. Ich mach das schon.“

Eloise sah angeekelt zum Küchentisch und nahm einen Wischlappen zur Hand.

„Was soll das denn jetzt werden?“, fragte Charles irritiert.

„Ich hatte gerade eine Begegnung mit einer äußerst unmöglichen Person.“

„Hatte Briga schon wieder die Füße auf dem Tisch?“

Eloise wischte wortlos die Tischplatte ab und spülte den Lappen aus.

„Lassen Sie sich von ihr nicht einschüchtern. Ihre Umgangsformen lassen zu wünschen übrig, aber sonst ist sie nett.“

„Nett?“ Eloise machte ein verächtliches Geräusch. „Sie nannte mich einen feuchten Traum, der schon lange vergessen sein wird, wenn sie immer noch hier ist. Unter nett verstehe ich etwas anderes.“ Eloise holte tief Luft. Was war bloß los mit ihr? Sie war extrem gereizt, und ihr schnürte sich ständig die Kehle zu. 

Und dann lachte Charles auch noch. „Seien Sie ihr nicht böse. Sie ist in Victor verliebt und versucht, Sie zu verunsichern. Briga macht gute Arbeit und ist zuverlässig. Wenn sie sich erst kennen, ist Briga halb so schlimm.“

„Ich weiß nicht, ob ich sie kennenlernen will“, zischte Eloise genervt.

Charles lächelte und goss ihr einen großen Kaffee ein. „Was möchten Sie essen? Soll ich ein Omelett machen?“

Eloise nickte gedankenversunken. Diese Briga hatte ihrer guten Laune einen ordentlichen Dämpfer versetzt. Aber das allein konnte nicht die Ursache für dieses merkwürdige Gefühl sein, das sich in ihr ausbreitete. Unruhig rutschte sie auf ihrem Stuhl herum, nippte an ihrem Kaffee. „Wann wird Victor nach Haus kommen?“

„Am frühen Nachmittag. Ich werde Sie nachher zu Mathieu fahren. Sie sollen sich ein Kleid für heute Abend kaufen.“

„Aber wir gehen doch nur Essen? Wieso soll ich mir schon wieder ein Kleid kaufen?“

„Ein Geschäftspartner und sehr guter Freund wird an dem Essen teilnehmen, und Victor möchte mit Ihnen angeben.“ 

Eloise fühlte sich angegriffen, nicht zuletzt durch Brigas Attacke. „Und das kann er nicht, wenn ich meine provinziellen Hosenanzüge trage, oder was? So langsam geht mir dieses ganze Rollenspiel auf den Nerv. Kann ich nicht einfach ich selbst sein? Wird das je reichen, oder bin ich immer nur das Vorzeigespielzeug? Und höre endlich mit diesem Sie auf. Ich bin Eloise, basta.“ Wütend stand sie auf und rannte in ihr Zimmer. 

Mitten im Raum stand diese Briga und hielt das rote Kleid bewundernd hoch. Eloise riss es ihr aus der Hand und schrie: „Raus mit Ihnen. Verschwinden Sie und kommen Sie am besten gar nicht wieder, so lange ich hier bin.“ 

Wütend schmiss Eloise hinter Briga die Tür ins Schloss und warf sich weinend aufs Bett. Sie hatte keine Ahnung, was mit ihr los war, aber sie konnte sich lange nicht beruhigen. Eine unbestimmte Angst hatte sie fest im Griff. Sie wollte schreien und weinen und lachen und das alles zur selben Zeit. Kreischend biss sie in ihr Kissen. 

Leise klopfte es an der Tür.

„Lass mich in Ruhe.“

„Eloise? Ich bin es, Claire. Darf ich reinkommen?“

Claire? Was machte Claire hier? Eloise stand trotzig auf und öffnete die Tür. Claire schlang sogleich ihre Arme um sie und hielt sie fest. Eloise bekam erneut einen Weinkrampf und beruhigte sich erst ein paar Minuten später. Verlegen sah sie zu Claire auf, schniefte und setzte sich in einen der Sessel am Fenster. „Es tut mir leid. So kenne ich mich gar nicht. Ich weiß überhaupt nicht, was mit mir los ist. Was machst du überhaupt hier?“

„Charles hat mich angerufen, weil er sich nicht zu helfen wusste und Victor nicht zu erreichen ist.“

Nicht auszudenken, wenn Charles ihn erreicht hätte und Victor sie in diesem Zustand vorgefunden hätte. „Diese Briga ist schuld. Die hat mich völlig aus dem Konzept gebracht. Und ich fühle mich so verloren … so … Ach, ich weiß nicht, wie ich mich fühle.“

Claire lächelte verstehend. „Beruhige dich. Briga ist nicht wichtig. Es ist nicht ungewöhnlich, dass man in der Anfangsphase die Nerven verliert.“

„In welcher Anfangsphase?“

„Wie lange bist du jetzt bei Victor?“

Eloise überlegte kurz. Entsetzt riss sie die Augen auf. „Mein Gott, es sind erst drei Tage.“

„Siehst du. Und wie viel hast du in diesen drei Tagen erlebt? Manche Menschen erleben das in ihrem ganzen Leben nicht, was du in den letzten Tagen erfahren hast. Dein Körper ist überreizt, deine Sinne sind geschärft, und dein Geist kann das alles nicht schnell genug verarbeiten. Hinzu kommt die Liebe, die ihr füreinander empfindet und die alles verkompliziert.“

„Hat er das gesagt?“, fragte Eloise verunsichert.

„Was?“

„Dass unsere Liebe alles komplizierter macht?“

Claire schüttelte lächelnd den Kopf. „Nein, das würde er nie tun, aber ich habe Augen im Kopf. Victor ist zu lasch mit dir. So wirst du nie eine gute Sklavin, und ich befürchte, dass es ihn irgendwann lang…“

„Stopp! Ich will das nicht hören.“ Eloise hob beschwörend die Hände. „Ich habe Victor schon gesagt, dass ich keine Sonderbehandlung will, und er hat mir versprochen, dass er ab Donnerstag keine Nachsicht mehr mit mir hat. Ich will das alles doch genauso sehr wie er, aber ich glaube, das hat er vergessen.“ 

Claires Schmunzeln irritierte Eloise. „Du glaubst nicht, dass ich das schaffe, stimmts?“

„Auf jeden Fall wird es eine Umstellung, und du wirst noch oft die Peitsche zu spüren bekommen.“

Eloise seufzte gequält. „Wie erträgst du das? Bei einer normalen Züchtigung konnte ich den Schmerz auch genießen, aber diese Bestrafung war die Hölle.“

„Du konzentrierst dich zu stark auf den Schmerz. Du musst deine Sinne auf das schärfen, was danach kommt, das Feuer, die Hitze, das Glühen in deinem Inneren. Eine Züchtigung ist heute für mich nur noch ein Vorglühen. Victor ist ein Meister mit der Peitsche, das ist dir sicher schon aufgefallen.“ 

Eloise nickte und schwieg eine Weile, bevor sie sagte: „Ich soll mir schon wieder ein Kleid kaufen.“

„Er möchte dich verwöhnen. Ist das so schlimm?“

„Nein, aber ich brauche das alles nicht. Ich will nur mit ihm zusammen sein.“ Nach einer kurzen Pause fragte Eloise: „Kennst du diesen Freund, mit dem wir heute Abend essen gehen?“

„Wie ist sein Name?“

„Das weiß ich nicht. Charles sagte nur, dass er ein Geschäftspartner und sehr guter Freund ist.“

„Oh, dann meint er bestimmt Brian. Er ist nett, sehr kultiviert, sehr gut aussehend. Er ist Victors Anwalt. Sie kennen sich seit dem Studium. Das wird ein netter Abend, das kann ich dir versprechen.“

„Ist er auch …?“

„Ja, er ist auch.“ 

Sie lachten beide, und Eloise entspannte sich langsam.

„Kennst du Briga?“

„Ja. Sie ist ein Drachen, aber sie arbeitet schon lange für Victor. Sie ist keine Konkurrenz für dich.“

„So habe ich sie auch nicht gesehen, aber sie ist unangenehm. Sie hat nicht einmal ihre Füße vom Tisch genommen, als ich die Küche betreten habe.“

Claire hatte ein fieses Grinsen im Gesicht. „Hast du das Charles erzählt?“

„Er hat es mitbekommen, als ich den Tisch abgewischt habe. Wieso?“

„Dann wird die kleine Briga wohl in diesem Moment eine Tracht Prügel beziehen.“

Eloise fiel der Unterkiefer runter.

„Wusstest du das nicht? Sie ist Charles‘ Sklavin.“

Eloise schüttelte den Kopf und brach in schallendes Gelächter aus. „Da möchte ich zu gern Mäuschen spielen.“ 

Claire stand auf und zog ihre Schuhe aus. „Na, dann los. Vielleicht erwischen wir sie noch im Kaminzimmer.“ Lautlos rannten die beiden Frauen die Treppe hinunter und hörten schon in der Eingangshalle die erstickten Schreie. Die Tür zum Kaminzimmer war nur angelehnt, als wolle Charles, dass sie dabei zusahen.

Briga lag über Charles Knien, den Hintern entblößt, und bei jedem Schlag seiner großen Hand zuckte sie unter ihm zusammen und schrie auf. 

„Wie oft soll ich dir noch sagen, dass du dich im Haus zu benehmen hast? Du wirst Ms. Eloise gegenüber respektvoll auftreten. Hast du mich verstanden?“

„Ja, mein Herr“, keuchte Briga zwischen zwei Schlägen.

„Wenn du Ms. Eloise das nächste Mal siehst, wirst du dich demütig bei ihr entschuldigen.“

„Ja, mein Herr.“

Noch drei weitere Schläge sausten auf Brigas Hintern nieder. Eloise und Claire sahen sich grinsend an. Doch dann schubste Charles Briga von seinem Schoß und öffnete seine Hose. Sein Glied schnellte heraus. Briga machte sich augenblicklich an die Arbeit und befriedigte Charles oral. 

Eloise wandte sich, mit hochrotem Kopf ab, doch als sie Charles stöhnen hörte, konnte sie nicht anders. Ihr wurde heiß und kalt, als sie dabei zusah, wie Charles seinen heißen Samen in Brigas Schlund entlud. Als er die Augen öffnete, sah er Eloise direkt an und lächelte.

Eloise schrak zurück, rannte, gefolgt von Claire, die Treppe hinauf und brach lachend auf ihrem Bett zusammen. „Mein Gott. Der Schweinehund wusste die ganze Zeit, dass wir ihn beobachten. Nichts bleibt in diesem Haus verborgen. Ich habe das Gefühl, diese Wände bestehen aus nichts anderem als aus Lust und Gier und Verlangen.“

„Das könnte durchaus sein. Victors Vater hat dieses Haus bauen lassen, und er hat schließlich den Club gegründet.“

„Welchen Club?“

„Einen exklusiven Herrenclub in der Innenstadt. Dort treffen sich Gleichgesinnte und frönen ihren Lüsten. Wenn du so weit bist, wird Victor dich bestimmt mitnehmen.“

Eloise überlief eine Gänsehaut. So eine Party würde ihr gefallen, aber bis dahin hatte sie wirklich noch viel zu lernen. „Hast du am Samstag schon was vor?“, fragte sie Claire kleinlaut.

„Am Abend. Wieso?“

„Victor möchte, dass ich mir eine Session ausdenke, und ich hätte dich gern dabei.“ Eloise erklärte Claire ausführlich, was sie sich überlegt hatte. „Victor hat den Termin auf Samstagmittag gelegt.“

„Ich komme gern. Das würde ich um keinen Preis verpassen wollen. So! Ich muss jetzt mal wieder. Mathieu dreht sonst durch.“

„Kann ich mitkommen? Ich brauch doch unbedingt noch ein Kleid. Da du diesen Brian kennst, kannst du mir bestimmt helfen.“

„Aber klar doch. Zieh dich an. Ich trinke bei Charles noch einen Kaffee.“

Auch mit Charles besprach Eloise, was sie sich ausgedacht hatte, und er nickte mit einem verträumten Lächeln. 

„Wann soll ich Sie abholen, Ms. Eloise?“

„In zwei Stunden. Ich muss auch noch bei Brandon vorbei. Vorgestern habe ich eine Lederkorsage in Auftrag gegeben. Victor wird sehr überrascht sein, mich am Samstag so zu sehen.“

„Sie haben bereits eine Korsage in Auftrag gegeben? Woher wussten Sie, dass Victor Ihnen eine Session gewähren würde?“

„Das wusste ich nicht. Sie gefiel mir einfach. Außerdem hat Vic mein Buch gelesen. Ich habe nicht so schnell damit gerechnet, aber mir war klar, dass es irgendwann passiert.“

„Was für ein Buch?“, fragte Claire.

„Erzähl ich dir im Auto.“

 

Sehr zu Mathieus Leidwesen entschied sich Eloise für ein schlichtes, schwarzes Kleid und ein dunkelgrünes Kostüm, das dem Designer natürlich viel zu bieder war. „Du bist spießig, Eloise. So geht man nicht zu einem Dinner. Du musst Victor was bieten.“

„Lass das mal meine Sorge sein, Mathieu. Wenn Victor Mittwochmittag erfährt, dass ich unter diesem züchtigen Kostüm nur einen ledernen BH trage und sonst außer den Strümpfen nichts, wird das durchaus reichen, um ihm etwas zu bieten.“

Mathieu lächelte verzückt. „Mein Gott, bist du böse. Das ist ganz nach meinem Geschmack. Und heute Abend, beim Dinner, ziehst du da auch nichts drunter?“

„Da ich den Herrn nicht kenne und von einem ganz normalen Essen die Rede war, werde ich ganz züchtig und elegant im Hintergrund bleiben.“

„Pah! Langweilig!“

Eloise verabschiedete sich mit Küsschen von Mathieu und Claire, und es kam ihr kein bisschen affektiert und albern vor. Sie begann, diese neue Welt zu mögen.

Charles öffnete ihr die Autotür und lächelte.

„Haben Sie etwas Schönes gefunden?“

„Nur brave, spießige Sachen. Mathieu ist schier an mir verzweifelt. Können wir irgendwo anhalten und etwas essen? Mir ist ganz schummrig. Mathieu hat versucht, mein Urteilsvermögen mit Champagner zu beeinflussen. Und bitte Charles, ich meine das ernst: Sag einfach Eloise zu mir.“

„Wenn du darauf bestehst, ist es mir eine Ehre. Ich werde mein Verhalten der Situation anpassen.“

 

Eine Stunde später kamen sie bei Brandon an, der Eloise gleich in seine Arme schloss. „Wunderbar, dass du kommst. Wir können die Korsage anprobieren. Wie geht es dir? Schon wieder was Neues gelernt?“

Eloise lachte. „Du kennst Victor besser als ich. Du weißt, dass es keinen Tag gibt, den er nicht zum Erlebnis macht.“

„Länger vielleicht, aber nicht besser. Außer Charles gibt es keinen Menschen, der Victor so kennt wie du.“

Eloise wurde rot und dachte an den Blowjob, den sie im heiligen Schuhzimmer abgezogen hatte. Hier, in diesem Fetischgeschäft, hatten sie sich ihre Liebe gestanden. 

Die Korsage passte perfekt. Eloise konnte ihre Verwandlung kaum glauben. Sie sah böse und autoritär aus. 

„Weißt du schon, wann du sie tragen kannst?“

„Hmm, Samstag. Ich soll mir selbst eine Session ausdenken.“

„Mist, Samstag kann ich nicht.“

„Sei mir nicht böse, aber ich habe dich auch nicht eingeplant.“

Brandon spielte den Beleidigten, hielt es aber nur zwei Minuten durch.

„Kannst du mir noch einen Slip einnähen? Ich möchte, dass er durch Druckknöpfe mit der Korsage verbunden ist, sodass er sich ganz leicht löst.“

Brandon lachte, als er die Markierungen auf dem Leder anzeichnete. „Wie viele Höschen hat er dir schon zerrissen?“

„Zwei. Das wird mir zu teuer.“

Eloise sah sich noch einmal in aller Ruhe im Geschäft um, doch sie blieb bei der Gerte, die sie sich bereits ausgesucht hatte. Die Handschellen und das Lederhöschen nahm sie nicht mit. Aus einer kleinen Auseinandersetzung ging sie als Sieger hervor, als es darum ging, dass sie die Korsage selbst bezahlen wollte.

Auf dem Heimweg sprach sie noch einmal ausführlich mit Charles über ihre Session.

„Und du glaubst wirklich, dass ich damit umgehen kann?“, fragte Eloise skeptisch.

„Sobald wir zu Hause sind, üben wir. Wenn du Victor züchtigen willst, musst du das richtige Gerät verwenden.“ Charles schwieg kurz. „Bei dem, was du vorhast, beschwörst du den Teufel herauf. Bist du dir sicher, dass du das willst?“

„Ja, ganz sicher. Ich will, dass er vor Begehren und Geilheit außer sich ist. Er hält sich immer noch zurück. Das merke ich doch.“

„Ich werde für alle Fälle in deiner Nähe sein.“

 

Vor Eloise hing ein Ledersack wie bei einem Boxtraining. Sie schwang eine kurze, gedrehte Bullenpeitsche und schlug fest zu.

„Bist du dir sicher, dass das nicht zu fest ist?“

„Wenn du Angst hast, ihm wehzutun, solltest du es lassen. Wie willst du ihn in den Subspace bringen, wenn du dich nicht traust?“

„In den was?“

„Den Subspace. Das ist der tranceähnliche Zustand, den man während einer Session erreichen kann.“

Eloise prüfte noch einmal das Gewicht der Peitsche in ihrer Hand, schwang das Leder in der Luft und traf den Boxsack. 

„Das war gar nicht schlecht. Jetzt versuche, den Sack quer zu treffen.“

Eloise trat ein Stück beiseite und holte erneut aus. Sie traf genauso, wie sie es gewollt hatte.

Charles grinste zufrieden. „Wie viele Schläge bekommt er eigentlich?“

„Bis jetzt neun, aber ich glaube, es werden noch mehr. Bis Samstag ist noch eine lange Zeit.“

„Dafür wird Victor sorgen.“

„Ist er schon öfter dominiert worden?“

„Soweit ich weiß nur ein Mal, und es hat ihm nicht sonderlich gefallen.“

„Warum will er es dann jetzt?“

„Das liegt an dir. Der Gedanke, sich dir auszuliefern, macht ihn scharf. Außerdem bist du ein Switcher. Es ist wichtig, dass du beide Seiten auslebst.“

„Ich bin was?“

„Oh, Eloise. Wie konntest du dieses Buch schreiben und von nichts eine Ahnung haben? Du liebst beide Seiten, die devote und die dominante. Das muss dir doch aufgefallen sein?“

Eloise nickte zögerlich. „Aber ich bin mir nicht sicher, ob ich es so sehr genießen kann wie Victor. Ich liebe die Unterwerfung mehr. Es ist anstrengend, dominant zu sein. Man hat so viel Verantwortung.“

Charles lächelte und nahm ihr die Peitsche ab. 

 

Brian Fraser war durch und durch schottisch. Eloise hatte das Herz höher geschlagen, als der große, blonde Mann mit den leuchtend blauen Augen zu ihnen an den Tisch getreten war und sich vor ihr verbeugt hatte. „Eloise? Es ist mir eine Ehre, Sie kennenzulernen.“

Eloise war knallrot geworden, als sie ihn begrüßte.

„Sie ist wirklich reizend, Victor. Du hast nicht zu viel versprochen.“

Brian hatte sich ihr gegenüber an den Tisch gesetzt und beobachtete sie permanent. Als sie beim Dessert angekommen waren, wurde es Eloise zu bunt. „Sagen Sie, Brian, habe ich einen Furunkel auf der Nase oder was?“ 

 „Nein, Sie sind hinreißend. Ich kann mich nicht an Ihnen sattsehen. Es wird mir eine ausgesprochene Freude sein, Sie in den nächsten Tagen zu betrachten.“

Eloise sah verwirrt zwischen den beiden Männern hin und her.

„Brian ist Anwalt. Er wird die Verträge ausarbeiten und an den Meetings teilnehmen. Des Weiteren wird Brian ab Mittwoch unser Gast sein, bevor er am Freitag nach Edinburgh zurückfliegt.“

Eloise konnte nicht antworten. Ab Mittwochabend würden die verschärften Regeln gelten, und dieser Mann würde einen ganzen Tag und zwei Nächte bei ihnen verbringen. Ihr wurde heiß und kalt, und ihre Hände begannen zu zittern.

„Keine Angst, Kobold. Wir sind ganz harmlos.“

Eloise lachte humorlos. „Harmlos, ihr? Ich glaube, ich geh mich mal frisch machen. Ach, und übrigens: Wir sind bei zehn.“

„Ich weiß, Kobold, ich weiß.“

 


Kapitel 12

 

Es war bereits ein Uhr am Mittwochmittag, als sich die hitzige Debatte dem Ende näherte. Ohne Brian, der alle Eventualitäten in die Verträge eingebaut hatte, hätten sie diesen Abschluss nie geschafft. Victor lächelte Eloise zu, die erschöpft den Kopf senkte.

„Meine Herren! Ich würde sagen, wir brechen für zwei Stunden ab und beruhigen uns etwas.“ Victor sah auf seine Uhr. „Um drei Uhr treffen wir uns wieder und unterzeichnen die Verträge.“

Victor beugte sich zu Eloise und flüsterte ihr ins Ohr: „Ab jetzt gelten die Regeln.“

Eloise war überrascht, hatten sie doch das Meeting noch nicht abgeschlossen.

„Ms. Miller, könnten Sie mir noch einmal die Papiere für den Export zusammenstellen?“

Mr. Brown war ein liebenswerter, rundlicher Mittfünfziger mit hellen, wachen Augen, der sie jetzt freundlich, aber bestimmt anlächelte. Eloise hatte bereits den Mund geöffnet, als ihr einfiel, dass sie ja ohne Erlaubnis nicht sprechen durfte. Sie sah Victor an, der ihr zunickte.

„Natürlich, Mr. Brown. Ich gebe Ihnen die Papiere sofort nach dem Essen.“

Mr. Brown starrte Eloise fassungslos an, und dann glitt ein wissendes Lächeln über sein Gesicht. In diesem Moment wurde Eloise klar, woher Victor diese Leute kannte. Ein Raunen ging durch den Raum, und Barnaby Klipp, ein dürrer, schwarzhaariger Mann, lachte lauthals. „Alle Achtung, Victor! Du hast dich wieder einmal selbst übertroffen.“ Er warf Eloise einen lüsternen Blick zu, als er den Raum verließ. Nach ein paar Minuten waren nur noch Brian, Victor und Eloise im Besprechungsraum. „Musste das sein? Du hast mich in Grund und …“

„Schweig!“

Hilfe suchend sah Eloise zu Brian, doch der würdigte sie keines Blickes. Victor trat dicht an sie heran, und Eloise brauchte ihre ganze Willensstärke, um nicht zurückzuweichen.

„Senk den Blick, wenn ich mit dir spreche.“

Eloise schlug das Herz bis zum Hals. Tränen brannten in ihren Augen, doch sie konnte sie zurückdrängen. Jetzt begriff sie, wie nachsichtig er mit ihr umgegangen war.

„Du gehst dich frisch machen und ziehst bei der Gelegenheit den Slip aus. In fünf Minuten bist du wieder hier und begleitest uns zum Essen. Brian hat die Papiere bereits rausgesucht.“ Tatsächlich druckte Brian gerade einen Stapel Papiere über ihren Laptop aus.

„Ja, Sir.“ 

Auf der Toilette holte Eloise zitternd Luft. Ihr Herzschlag beruhigte sich lange nicht. Am meisten ärgerte sie, dass sie Victor aufgrund seiner Anweisung nicht zeigen konnte, dass sie ohnehin kein Höschen trug. Er hatte ihr die ganze Überraschung zerstört. Doch ihr Unmut darüber wurde durch ihre bange Furcht in den Hintergrund gedrängt. 

Eloise zitterte am ganzen Körper, als sie von der Toilette zurückkam und schweigend zu den beiden Männern trat. Sie wusste, dass Victor nichts ohne Absicht tat, und wenn er konsequent war, würde ihr Verhalten eine saftige Bestrafung nach sich ziehen. Eloise empfand Angst vor dem, was auf sie zukam, aber sie fühlte sich bei Victor auch sicher. Ihre Schamlippen waren bereits geschwollen, und die Anspannung in ihr mischte sich mit freudiger Erregung. Brian lächelte aufmunternd. „Lasst uns essen gehen, und dann bringen wir diese lästigen Verhandlungen zu Ende. Ich möchte endlich spielen.“

 

Es war neun Uhr, als sich Mr. Brown als Letzter von Eloise verabschiedete. „Es war mir eine Freude, Ms. Eloise. Sehen wir uns am Samstag bei der Party?“

Eloise senkte brav den Blick und wartete auf Victors Antwort, die allerdings ausblieb. Er ließ sie im Unklaren, und Eloise holte zitternd Luft. 

„Bezaubernd, wirklich bezaubernd. Ich beneide dich, Victor“, sagte Brown und verließ den Raum.

Brian ließ sich in einen Ledersessel fallen und öffnete den obersten Knopf seines Hemdes. „So, das hätten wir geschafft. Gehen wir zum gemütlichen Teil über.“

Victor reichte Brian eine Zigarre und setzte sich neben ihn. Er klopfte auf seinen Schenkel und lächelte Eloise an. „Komm, kleiner Kobold, setz dich zu mir.“

Eloise genoss seine Berührungen und seine Wärme, doch sie war angespannt. Was würde sie heute noch erwarten? Victor vergrub indes sein Gesicht an ihrem Hals und saugte gierig an der empfindlichen Haut. 

„Kümmere dich doch ein wenig um unseren Gast“, flüsterte Victor in ihr Ohr.

Eloise wandte sich zu Brian um und stockte mitten in der Bewegung. Brian hatte seine Hose geöffnet und rieb seine Erektion. Unsicher stand Eloise auf und kniete sich vor Brian nieder. Ein Lusttropfen bildete sich bereits auf seiner Spitze. Eloise sah noch einmal zu Victor, dessen Blick sich bereits verfinsterte. 

Ihre Lippen bebten, als sie sich um Brians Schwanz schlossen. Er stöhnte genüsslich, nahm seine Hand weg und versenkte sich tief in ihrem Schlund. Er war nicht so riesig wie Victor, und doch musste sie würgen, als er sich bis in ihren Rachen drängte. Eloise versuchte, sich zurückzuziehen, doch Brian legte seine Hand auf ihren Hinterkopf und presste sich in sie. Eloise krallte ihre Fingernägel in seine Oberschenkel, versuchte, gleichmäßig zu atmen und die Panik zurückzudrängen. Brian ließ sie frei, massierte seinen Schwanz und ließ sie Atem holen. Ohne erneut aufgefordert zu werden, begann Eloise, an seiner Eichel zu saugen, während Brian sich selbst wichste. Sie nahm Brians Schwanz bis zu seiner Hand auf, presste ihre Lippen fest zusammen und saugte an ihm, wenn er aus ihrem Mund glitt. Brian begann zu keuchen, sein Griff wurde fester, und Eloise saugte heftig an ihm. Mit einem genüsslichen Stöhnen entlud er seinen Samen auf ihre Zunge und ließ den Kopf in den Nacken sinken. Eloise leckte ihn sauber und sank dann auf ihre Unterschenkel, verharrte in dieser Position. Ihre eigene Libido spielte völlig verrückt. Wenn sie etwas zu sagen hätte, würde sie Victor jetzt in sich spüren und Brian noch einmal in ihrem Mund kommen lassen. Sie war so geil, dass sie nicht mehr klar denken konnte.

„Komm zu mir“, sagte Victor tonlos.

Eloise blieb vor ihm stehen und wartete auf weitere Anweisungen. Victors Finger glitten unter ihren Rock und drangen in ihre feuchte Spalte. „Wegen deines Zögerns wirst du heute keinen Orgasmus haben, und deine Widerworte wird dir Brian zu Hause mit der Peitsche austreiben. Lasst uns fahren.“

 

Im Wagen sprach Eloise kein einziges Wort. Victor saß neben ihr und hatte seine Hand auf ihren Oberschenkel gelegt. Zärtlich streichelte er sie, versuchte, sie durch seine Berührungen zu beruhigen, doch es gelang ihm nicht. Eloise ließ sich wieder von ihrer Angst übermannen. Es war eine Sache, sich von Victor bestrafen zu lassen, aber sich Brian zu unterwerfen erschien ihr unerträglich. Er liebte sie nicht. Sie bedeutete ihm nichts. Wie hart würde er zuschlagen? Wie tief würde sein Schmerz gehen? Sie sah kurz auf. Brian saß ihr gegenüber und lächelte vielsagend. Mit Sicherheit sah er schon ein Bild vor seinem geistigen Auge, wie er sie demütigen und schlagen würde.

Eloise holte zitternd Luft, als die Limousine in die Einfahrt zum Haus einbog. Charles öffnete die Tür und Victor stieg aus, hielt ihr seine Hand entgegen und schlang seine Arme um sie, als sie aus dem Wagen stieg. „Ich bin bei dir. Ich werde dich nicht alleinlassen.“

Eloise wusste, dass er das zu keiner anderen Sklavin je gesagt hätte, und es beschämte sie, dass er es für nötig befand. „Das weiß ich, Sir.“ Sie versuchte, ihn anzulächeln, und als sie sich in seinem Blick verlor, gelang es ihr sogar.

„Geh in dein Zimmer und zieh dich aus. Charles wird dich vorbereiten und zu uns bringen.“

„Ja, Sir.“

Eloise ging auf zittrigen Beinen die Treppe hinauf, sank in ihrem Zimmer aufs Bett und schlang schützend die Arme um ihren Körper. Sie musste sich immer wieder vor Augen führen, dass sie das hier wollte. Dass es ihre eigene Entscheidung war, sich Victor und seinen Gelüsten auszuliefern. So absurd ihr seine Wünsche und Befehle auch manches Mal erschienen, sie hatte immer Lust und Gier dabei empfunden. War das nicht auch eine Regel? Egal wie beängstigend oder grotesk sie seine Anweisungen fand, sie musste sich fügen. Sie hatte die Regeln akzeptiert und sollte damit beginnen, sie zu befolgen.

Eloise stand auf, zog das Kostüm aus und hängte es in den Kleiderschrank. Gedankenversunken stand sie vor den neuen Sachen, die Victor für sie gekauft hatte, und überlegte, was sie wohl tragen würde. 

Charles betrat den Raum und rief nach ihr. Etwas unsicher kam Eloise aus dem Schrank und stellte sich nackt vor Charles. 

„Komm zu mir, Eloise. Ich werde dir Manschetten anlegen und dich nach unten bringen.“ 

Das klärte die Frage, was sie tragen würde. Nichts als nackte Haut. 

Irgendetwas geschah mit Eloise, während Charles ihr das Leder um die Gelenke legte. Eloise fühlte sich merkwürdig, zwar zittrig, aber doch ruhig und entspannt. Mit starrem Blick sah sie geradeaus, als Charles die Fußmanschetten um ihre Knöchel befestigte. Ein Lächeln trat auf ihr Gesicht, und Eloise wunderte sich, dass ihre Gedanken und ihre Gefühle in so krassem Gegensatz zueinander standen.

Schweigend stand Charles vor ihr und beobachtete sie. Er hielt etwas in der Hand. Es war ein Lederhalsband mit einem Ring der O, dem Zeichen einer Sklavin. 

„Victor bittet dich, diese Halsmanschette zu tragen.“

Eloise nickte ohne zu zögern, und Charles trat hinter sie. Das breite Leder saß eng am Hals, aber es schnürte ihr nicht die Kehle zu. Das würgende Gefühl blieb aus. War es das grenzenlose Vertrauen in Victor, dass ihre Ängste von ihr abfielen? Oder war es die Liebe, die sie für ihn empfand und die sie veranlasste, alles für ihn zu tun? Doch das war nicht das, was Victor wollte. Als er ihr gesagt hatte, dass sie kein Safeword bekommen würde, hatte er genau diese Begründung angeführt. Sie musste das für sich selbst tun, weil sie es wollte und nicht, um ihm zu gefallen.

„Bist du so weit?“, fragte Charles.

„Ja, Charles, ich bin bereit.“ Und zum ersten Mal war sie es wirklich. Sie war bereit, alles zu erdulden, weil sie wusste, dass ihr Lohn grenzenlose Lust sein würde.

Sie folgte ihm die Treppe hinunter und durch die weit geöffneten Flügeltüren in den Dungeonraum, wie sie ihn im Stillen nannte. Victor saß in einem Ledersessel. Ein zweiter stand neben ihm. Brian wartete in der Mitte des Raumes, eine Gerte in der Hand, die er immer wieder in seine Handfläche schlug. Eloise sah diese Bewegung und wurde ganz ruhig. Sie roch das würzige Aroma von Victors Pfeife, sah seinen lüsternen Blick und sein Lächeln bei ihrem Eintreten. Sah Brian, wie er bewundernd ihren Körper von oben bis unten musterte und für einen Augenblick vergaß, die Gerte erneut in seine Handfläche zu schlagen. Eloise empfand Stolz, darauf, dass sie in der Lage war, diese beiden ungewöhnlichen Männer nur durch ihre schiere Anwesenheit so in ihren Bann zu ziehen. Sie wusste, dass ihr das als Sklavin nicht zustand. Dennoch zog sie die nötige Kraft aus dieser Empfindung. Mit ruhigen Schritten ging sie auf Victor zu, sank auf die Knie, senkte die Lider und sagte leise, ohne Furcht: „Ich bitte um meine Bestrafung, Sir.“

Victor strich ihr sanft über die Wange. Ich bin stolz auf dich, sagte sein Blick.

„Erhebe dich, Eloise, und geh zu Brian. Er wird heute dein Herr sein.“

Eloise nickte, kam in einer geschmeidigen Bewegung auf die Beine und trat vor Brian. Er legte seine Finger unter ihr Kinn und zwang sie, ihn anzusehen. „Wurdest du schon einmal an den Füßen aufgehängt?“

„Nein, Sir.“

„Gut! Ich liebe es, einer Sklavin neue Erfahrungen zu bieten. Du wirst mir kopfüber deine nasse Fotze präsentieren, und ich werde dich lehren, deinem Herrn zu gehorchen. Dann werde ich mich an deiner Lust berauschen, und du wirst mir zu Diensten sein. Solltest du dein Orgasmusverbot missachten, wirst du weitere zwanzig Schläge mit der Gerte erhalten. Hast du mich verstanden, Eloise?“

„Ja, Sir.“ Eloise war die Schamesröte ins Gesicht geschossen, als er so grob von ihrem Geschlecht sprach. Sie fühlte sich wie eine Puppe, wie ein Lustobjekt, doch es erregte sie bis in ihre dunkelsten Tiefen. Dass das Schwierigste an diesem Abend das Orgasmusverbot sein würde, damit hatte sie nicht gerechnet.

Charles hatte bereits die Stange zu Boden gelassen und ein Kissen davorgelegt.

„Setz dich bitte, Eloise.“ 

Charles Fürsorge und seine vertraute, weiche Stimme gaben ihr Sicherheit. Eloise setzte sich auf das Kissen und spreizte die Beine. Charles verankerte die Manschetten an der Stange und stand auf, um sie anzuheben.

„Herr! Würden Sie Eloise bitte stützen, während ich sie hochhebe?“

Brian trat hinter sie, doch Eloise hatte das Zucken in Victors Beinen bemerkt, als er hatte aufstehen wollen. Es fiel ihm offensichtlich schwer, sich zurückzunehmen. Eloise warf ihm einen scheuen Blick zu und senkte dann sofort wieder demütig die Lieder. Victor keuchte leise und rieb über seine Erektion.

Brian ergriff Eloises Arme, als Charles ihre Beine in die Höhe zog. Sie sank gegen seine Brust, wurde von ihm gehalten. Nach wenigen Augenblicken hing sie kopfüber mitten im Raum und stützte sich mit den Händen am Boden ab. Charles trat hinter sie und klickte die Karabiner ihrer Handgelenksmanschetten in Ringe am Boden. Mit gespreizten Armen und Beinen war sie Brians Blicken völlig ausgeliefert. Er trat hinter sie, strich sanft über die Innenseiten ihrer Schenkel und tauchte einen Finger in ihre Feuchtigkeit. 

Eloise stöhnte leise. Sein Kopf war genau in Höhe ihres Geschlechtes, und sie wünschte sich nichts sehnlicher, als dass er mit der Zunge ihre Nässe leckte.

„Deine Sklavin ist sehr lüstern, Victor. Es wird mir ein Vergnügen sein, sie nicht kommen zu lassen.“ 

Ein gequälter Laut entwich Eloises Kehle.

Charles reichte Brian die Gerte und trat zurück. Brian strich mit der dünnen Rute über ihre Schenkel. Eloise hatte nicht viel Zeit, sich ihrer Angst zu ergeben. Ein beißender Schmerz traf die Innenseite ihres Schenkels. Sie biss die Zähne zusammen und schluckte schwer. Zwanzig solcher Schläge musste sie ertragen. Das würde eine Ewigkeit dauern.

Der nächste Schlag traf den anderen Schenkel, und Eloise konnte ein leises Keuchen nicht zurückhalten. Brian traf ihren Hintern, ihre Schenkel, und intensivierte bei jedem weiteren Schlag seine Kraft. Der Schmerz war schneidend, zerriss jedes Mal ihr Innerstes, doch Brian ließ ihr viel Zeit zwischen den Schlägen, das Feuer und das Glühen zu spüren. Ihre Schreie mischten sich mit Lust, und Eloise wusste bald nicht mehr, welche Empfindung stärker war. 

Brian setzte seine Hiebe jedes Mal dichter zu ihrer Mitte. Ein weiterer Schlag traf ihre äußeren Schamlippen. Eloise stieß einen gellenden Schrei aus, doch das Feuer, das sich anschließend quälend in ihr Geschlecht zog, ließ sie stöhnen. Die andere Seite wurde ebenso gequält. Eloises Mitte zuckte zusammen und pulsierte. Entsetzt nahm sie wahr, dass sie kurz vor einem Höhepunkt stand. Eloise konzentrierte sich auf ihre Fußgelenke, die unter ihrem Gewicht zu schmerzen begannen, doch der nächste Schlag, weniger hart, traf direkt ihre Mitte. Ihr stockte der Atem, der Schrei erstickte in ihrer Kehle. Sie presste die Augen fest zusammen, Tränen sickerten in ihr Haar. Dann spürte sie seine weiche fordernde Zunge auf ihrer Nässe.

Wieder zuckten ihre Scheidenmuskeln. Brian streichelte an den Außenseiten ihrer Scham entlang, verrieb mit der flachen Hand ihre Feuchtigkeit auf ihrem Geschlecht, und fassungslos bemerkte Eloise, dass er ihre Nässe bis in ihre Poritze verteilte. Unwillkürlich kniff Eloise ihren Hintern zusammen, hielt so seine Finger fest. Ein Schlag mit der flachen Hand traf ihre Klitoris, und Eloise stöhnte in einer Mischung aus Entsetzen, Schmerz und Geilheit auf.

Sie entspannte sich, versuchte krampfhaft zu ignorieren, was Brian mit ihr tat. Einen Vorteil hatte diese befremdliche Berührung. Ihre Lust flaute ein wenig ab. Die Gefahr, einen Orgasmus zu bekommen, trat einen winzigen Schritt in den Hintergrund. 

Sehr vorsichtig drang Brians Finger in ihre intimste Stelle ein. Er bewegte sich langsam vor und zurück und ging jedes Mal etwas tiefer. Dann spürte sie erneut seine Zunge, die gierig ihre aufgerichtete Perle umkreiste. Das Vertraute und das Neue mischten sich miteinander und riefen eine ganz eigenartige Empfindung in ihr hervor. Eloise schämte sich vor sich selbst, aber diese Berührung gefiel ihr, machte sie erneut geil. Und dann wurde sie wütend auf sich. Wie sollte sie einen Orgasmus verhindern, wenn sie sich ihrer Geilheit ergab? Verflucht, Eloise, reiß dich zusammen, oder willst du noch weitere zwanzig… „Ahhh!“ Als Brians Finger aus ihr herausglitt, wurde ihr Köper von Gänsehaut geflutet. Sie krallte die Zehen und Finger zusammen, atmete hechelnd und konnte den Höhepunkt im allerletzten Moment unterdrücken. 

Eloise fand sich damit ab, dass sie noch weitere zwanzig Schläge ertragen musste. Ein weiteres Mal würde es ihr nicht gelingen, den Orgasmus zurückzuhalten.

Doch genau in diesem Moment setzte sich die Stange an der Decke in Bewegung, und Eloise wurde höher gezogen. Mittlerweile wurde ihr von der Kopfüberhaltung schwindlig, und sie hoffte inständig, dass Brian sie jetzt nicht auch noch in den Mund ficken wollte. 

„Stopp!“, sagte er mit knapper Geste. Brian kniete sich zu ihr, berührte sanft ihre Wange. Seine Finger waren angenehm kühl, und erst jetzt wurde Eloise bewusst, dass ihr Kopf glühte und ihre Haut schweißnass war. „Lass sie vorsichtig runter, Charles.“

Eloise sank zu Boden, und Brian nahm sie in Empfang, schlang sanft seine Arme um sie, brachte sie in eine liegende Position und legte ihren Kopf in seinen Schoß. 

Plötzlich kniete Victor neben ihr, und Eloise wurde von Liebe und Zuneigung für ihn überschwemmt. Sie lächelte überwältigt, als Victor ihr ein Glas Wasser an die Lippen setzte. Eloise trank gierig. Ihre Kehle war völlig ausgedörrt. Währenddessen löste Charles die Stange von den Fußmanschetten und ließ sie zurück an die Decke schweben.

Victor erhob sich schweigend und ging zurück zu seinem Sessel. Als er sich setzte, sah Eloise deutlich seine Erektion und schmunzelte in sich hinein. 

Brian ergriff ihr Kinn und sah sie streng an. „Da es dir offensichtlich besser geht, auf die Knie.“

Eloise setzte sich und zog die Beine unter ihren Hintern. Im Grunde war sie dankbar, dass er ihre Kehrseite nicht mehr in Betracht zog. Brian stellte sich vor sie, und Eloise begann sofort damit, seine Erektion und seine Hoden zu befreien. Ihre Finger zitterten, ihre Muskeln waren ermüdet. Sie fühlte Schwäche in sich aufsteigen und hoffte inständig, dass sie noch in der Lage sein würde, ihm Genuss zu bereiten. Sanft schloss sie ihre Lippen um seinen Schaft und ließ ihn tief in ihren Mund gleiten. Sie atmete gleichmäßig durch die Nase ein, wenn er in ihren Rachen vorstieß, und presste die Lippen zusammen, wenn er zurückglitt. Als Brian zu keuchen begann, verringerte sie ihr Tempo. Sie nahm ihn nicht mehr so tief auf, massierte mit einer Hand seine Hoden und ließ ihn sanft ihre Zähne spüren, wenn sie seinen Schwanz bis zur Eichel aus ihrem Schlund gleiten ließ.

Brians Oberschenkelmuskeln begannen zu zittern. Er vergrub seine Hände in ihrem Haar, und hielt sich an ihr fest. Eloise saugte härter an ihm, und Brian keuchte laut, als sich seine Hoden in ihrer Hand zusammenzogen. Eloise ließ ihn schnell und tief in ihre Kehle fahren, knetete seine Eier und presste ihre Lippen zusammen, so fest sie konnte. Brian schrie auf, zog sich so weit aus ihrem Rachen zurück, dass sein Samen auf ihre Zunge traf, und entlud sich pulsierend in ihr. Eloise saugte weiter an ihm, bis er auch den letzten Tropfen auf ihre Zunge gespritzt hatte, und sank dann auf ihre Oberschenkel zurück. Ihr Körper zitterte. Die Erschöpfung begann, sie zu überwältigen. Sie wollte die Lieder niederschlagen, stattdessen schlossen sich ihre Augen. Schwindel erfasste sie, und Eloise landete in sanften, starken Arme.

Es war Charles, der sie hochhob und in ihr Zimmer brachte. Eloise ließ sich auf ihr Bett fallen und nahm nur am Rande wahr, dass Charles ihr die Manschetten löste. Als er das Lederhalsband abnehmen wollte, hielt sie zitternd seine Hand fest. Dann sank sie in einen tiefen, erschöpften Schlaf.

 

Brian schloss seine Hose und ließ sich in den Sessel fallen. Victor reichte ihm schweigend einen Whisky.

„Sie ist wunderbar. Ich hätte nicht gedacht, dass sie es schafft, nicht zu kommen.“

Victor starrte schweigend auf den Boden und versuchte krampfhaft, seine Selbstbeherrschung wiederzufinden. Zitternd hob er sein Glas an die Lippen und trank seinen Whisky in einem Zug aus. 

Brian beobachtete ihn aufmerksam. „Was ist los mit dir? Du hast sie mir freiwillig überlassen.“

Victor nickte schweigend. 

Brian zog skeptisch eine Augenbraue hoch. „Sollte es wirklich möglich sein, dass Victor Lazar sich verliebt hat?“

Victor schmunzelte. „Du bist wirklich ein verdammter Schnellmerker.“

Brian lachte, kippte seinen Whisky runter und füllte die beiden Gläser neu.

„Ich hätte mit mehr Widerstand von ihr gerechnet, nachdem sie dich heute Mittag so angefahren hat. Bist du dir sicher, dass du das morgen durchziehen willst?“

„Ich bin mir nicht sicher, ob ich es ertrage, aber sie wird es genießen, und ich kann ihr das nicht bieten.“

„Das ist alles eine Frage der Vorbereitung. Sie wird auch dich aufnehmen können.“

Victor schüttelte resigniert den Kopf. „Ihr Hintern ist jungfräulich. Du glaubst doch nicht im Ernst, dass ich ihr das antun würde. Ich bin so schon immer ein Schock für sie. Eloise ist so eng, dass sie meinen Samen quasi aus mir herauspresst.“

„Sie ist nicht zu eng, mein Freund. Du bist einfach zu gewaltig.“ Die beiden Männer lächelten sich an. „Ich war schon immer neidisch auf deinen Prügel. Es muss eine Offenbarung sein, wenn sich die Frauen unter dir in Genuss und Angst winden.“

„Das tun sie meistens schon, bevor sie wissen, was auf sie zukommt.“ 

Brian lachte.

Victor erhob sich, leerte sein Glas und stellte es auf den kleinen Tisch, der zwischen den Sesseln stand. „Ich werde sie dir morgen nicht gänzlich überlassen. Das steh ich nicht durch. Ich muss sie selbst berühren und spüren können, wenn du das tust.“

Brian nickte verständnisvoll.

„Gute Nacht, mein Freund. Ich muss jetzt zu ihr, sie in die Arme nehmen und meine Eifersucht tilgen.“ Sie lächelten einander an, und dann eilte Victor zu Eloise, nahm immer zwei Stufen auf einmal und riss sich bereits im Flur das Shirt vom Leib.

 


Kapitel 13

 

Eloise erwachte stöhnend. Ihr Körper war verspannt, sie konnte sich nicht bewegen. Dann spürte sie Victors starke Arme, die sie hielten und fest an sich drückten. Sie drehte sich in seiner Umarmung und sah ihn lächelnd an. 

„Guten Morgen, mein kleiner Kobold.“

„Guten Morgen.“ Sie schmiegte sich an seine nackte Brust und sog seinen Duft in ihre Lungen. Victor küsste ihr Haar, streichelte sanft ihren Rücken. Sie lagen lange so dicht beieinander und genossen die Nähe des anderen. Eloise hatte sich noch nie in ihrem Leben so sicher, behütet und geliebt gefühlt. Sie schnurrte genüsslich. „Tut mir leid, mein Schatz, aber ich müsste mal dringend ins Bad.“ 

 

Victor grummelte enttäuscht, gab sie aber frei. Als sie aus dem Bett stieg, sah er die dünnen roten Linien an den Innenseiten ihr Schenkel und stöhnte auf. Er stand ebenfalls auf, verschwand in seinem Zimmer und kam mit einer Flasche Bodylotion zurück. Eloise legte sich wieder zu ihm ins Bett und wollte sich an ihn kuscheln.

„Leg dich auf den Rücken und spreiz deine Beine.“ Seine Stimme war sanft, doch Eloise sah erschrocken zu ihm auf. Victor hob grinsend die Flasche hoch. „Ich möchte deine Schenkel eincremen. So gefühllos würde ich dich nie auf den Rücken werfen und nehmen.“

Eloise wurde rot, legte sich hin und spreizte genüsslich, mit einem leisen Seufzen, die Beine.

Zärtlich verteilte Victor die kühle Lotion auf ihrer Haut und massierte sie ein. Er knurrte tief in der Kehle, als seine Finger ihre Schamlippen berührten und glitzernde Feuchtigkeit auftauchte. Victor beugte sich über sie und leckte ihre Lust ab, drang mit der Zunge in sie ein und saugte sie gierig. Eloise hob wollüstig ihr Becken, spreizte ihr Schenkel weiter und vergrub ihre Finger in seinem offenen Haar. Nach der Reizüberflutung von letzter Nacht war sie schnell am Rand eines Höhepunktes. Dann löste sie ihre Finger wieder, legte die Arme über ihrem Kopf ab und krallte die Nägel in ihre Handballen. Mühsam rang sie nach Luft und verdrängte den Höhepunkt.

Victor sah überrascht zu ihr auf. „Oh Gott, Eloise! Bitte tu das nicht. Jetzt sind wir nur Mann und Frau. Ich will dich, will deine Lust, deine Hingabe. Schrei für mich.“

Eloise legte ihre Hände an sein Gesicht und zog ihn zu sich herauf. „Dann will ich dich ganz. Treib mich zum Gipfel und fang mich auf. Lass mich in deiner Liebe versinken.“

Victor stöhnte bei ihren Worten. Sein Herz krampfte sich schmerzhaft zusammen, als er langsam in sie eindrang. Er versank in ihrem Blick, als er sich in ihr bewegte. Victor nahm sie tief und langsam, steigerte ihre Lust bis ins Unerträgliche, bevor er sich ganz in sie versenkte. Eloise warf keuchend den Kopf in den Nacken, spreizte ihre Schenkel weit auseinander und drängte ihr Becken seinen Stößen entgegen. Ihre Spalte begann, um seinen Schwanz zu zucken, doch Victor beschleunigte sein Tempo nicht. Sanft rieb er ihre Perle, genoss das rhythmische Zucken ihres Höhepunktes auf seinem Schwanz und konzentrierte sich ganz auf sie. Eloise bäumte sich unter ihm auf, warf den Kopf hin und her und schrie ihre Lust in den Morgen. Keuchend holte sie Luft, lächelte ihn liebevoll an und zog ihn sanft in ihre Arme. Sie fuhr mit den Nägeln über seinen Rücken, bewegte ihr Becken kreisend unter ihm, küsste seinen Hals, seine Brust, biss sanft in seine Brustwarzen. Dann legte sie ihre Hände auf seine Brust und drängte ihn ein Stück von sich weg. Victor sah sie fragend an. Eloise drückte ihn leicht zur Seite. Ohne sich voneinander zu trennen, rollten sie auf die andere Seite des Bettes, und Eloise setzte sich über ihm auf. Erneut liebkoste sie seine Brustwarzen, kreiste immer noch ihr Becken, massierte genüsslich seinen Schwanz in ihr.

„Komm für mich, Geliebter. Gib dich mir hin.“

Es war wie die Szene aus ihrem Buch, nur um ein tausendfaches schöner. Victor hielt sich an ihren Hüften fest, während sie begann, ihn langsam zu reiten. Eloise streichelte ihre Brüste, zwirbelte ihre Nippel zwischen den Fingern und beobachtete dabei Victor, der sich unter ihr wand. Sein Blick wurde unstet, er stöhnte, schloss für ein paar Sekunden die Augen. Eloise hob ihre Hüften, ließ ihn fast ganz aus sich herausgleiten und sank dann wieder auf seinen Schaft zurück. Victor hob den Kopf und sah fasziniert zu, wie er unaufhörlich in ihr verschwand. Eloises Atem beschleunigte sich und ihr Rhythmus ebenfalls. In wilder Gier ritt sie ihn, ließ ihre Finger durch ihr Haar gleiten, schrie auf, als eine neue Welle sie erfasste. Hart und tief sank sie auf ihn herab. 

Victor krallte seine Nägel in ihre Hüften, stieß kräftig in sie und explodierte in einem Rausch aus Farben und Blitzen. Ihre Schreie mischten sich miteinander, wie sich ihre Höhepunkte mischten. Ihre Gier kannte keine Grenzen. Sie trieben ihre Leiber einander zu, vereint in einem endlosen Strudel des Glücks. 

 

Keuchend sank Eloise auf ihn hinab, rang nach Atem und schmiegte sich an ihn. 

 „Ich liebe dich.“

„Ich liebe dich auch, Eloise. Mehr als ich dir sagen kann.“

„Du musst es nicht sagen. Ich spüre es in allem, was du tust.“ Eloise beugte sich zu ihm herab und wollte ihn küssen, da klopfte es leise an der Tür.

„Sir?“

„Ja, Charles?“

„Telefon, Sir. Es scheint wichtig zu sein.“

„Ich komme, Charles.“

Eloise gab ihn seufzend frei. „Schade. Ich hätte gern den ganzen Tag mit dir im Bett verbracht.“

„Das würde Brian bestimmt nicht gefallen. Du weißt, dass wir heute noch eine Session haben?“ 

„Ich weiß.“ Eloise beobachtete Victor aufmerksam, als er das Bett verließ. „Vic?“ 

Er sah sie fragend an. 

„Kann es sein, dass du Probleme mit Brian hast?“

„Es fällt mir schwer, zu sehen, wie er dich dominiert.“

„Warum lässt du es zu, wenn es dir nichts bringt?“

Victor setzte sich auf die Bettkante und streichelte ihren Schenkel. „So ist es nicht. Ich war gestern sehr erregt, und ich war so stolz auf dich. Du warst gestern Abend eine hervorragende Sklavin. Brian wird dir heute eine Welt zeigen, die ich dir nicht bieten kann, und ich weiß, dass du es genießen wirst. Eine Sklavin zu sein bedeutet auch, dass du dich widerspruchslos anderen hingibst, um meine Erregung zu steigern. Es ist mir allerdings noch nie so schwer gefallen, eine Frau zu teilen. Du bist einfach mehr als nur eine Sklavin. Du bist mein.“

„Ich bin dein, Vic. Nichts wird daran etwas ändern. Wenn es dich quält, will ich das nicht.“

„Ich denk darüber nach. Sei versichert, alles was mit dir passiert, geschieht mit meinem Einverständnis. Jetzt muss ich erst mal ans Telefon.“

Eloise duschte, zog seidene Unterwäsche an und stellte fest, dass sie keinerlei bequeme Kleidung mitgenommen hatte. Um einen entspannten Vormittag zu verbringen, waren die Sachen in ihrem Kleiderschrank zu schick. Eloise ging kurzerhand in Victors Zimmer und verharrte irritiert. Briga stand in Victors Kleiderschrank und räumte frisch gebügelte Hemden weg. 

„Guten Morgen, Ms. Eloise.“ 

Überrascht sah Eloise die Frau an. „Guten Morgen, Briga.“

„Kann ich Ihnen helfen?“ Briga sah sie freundlich lächelnd an und reichte ihr ein Hemd. 

Der Wandel, den Briga durch die Züchtigung gemacht hatte, war Eloise unheimlich. Sie nahm wortlos das Hemd und zog es über. Es reichte ihr bis zu den Oberschenkeln und sah wie ein Minikleid aus. „Danke!“

„Ms. Eloise? Ich möchte mich …“

„Sagen Sie nichts, was Sie nicht ehrlich meinen. Sie sollten sich allerdings mit dem Gedanken anfreunden, dass ich nicht nur ein feuchter Traum bin. Sie werden mich öfter hier sehen, als Ihnen lieb ist.“ Eloise drehte sich um und wollte gehen.

„Miss!“

„Ja?“

„Es tut mir wirklich leid. Ich wollte Sie nicht beleidigen.“ Brigas Worte klangen aufrichtig. Eloise sah die Frau aufmerksam an. Sie war größer als sie selbst, was ja nun auch keine Kunst war. Ihr Haar war dunkelbraun und fiel in dichten Wellen über ihren Rücken. Sie war etwas rundlich, doch Eloise musste zugeben, dass sie wirklich hübsch war. 

„Wie alt ist eigentlich Charles?“

„64“, sagte Briga lächelnd.

„Und Sie?“

„31.“ 

Eloise konnte das nicht ganz nachvollziehen, aber es ging sie auch nichts an. Sie sagte nichts dazu, lächelte nur verschämt und wollte erneut gehen.

„Ms. Eloise?“ Erneut verharrte Eloise an der Tür und sah Briga an. „Ich bin seit zehn Jahren verheiratet, und mein Mann teilt meine Neigungen nicht. Als ich in Mr. Lazars Haushalt kam, eröffnete sich für mich eine neue Welt. Charles ist ein guter Herr, und ich genieße seine Aufmerksamkeit, aber ich liebe ihn nicht. Ich liebe meinen Mann.“

„Und Victor?“

„Er ist ein toller Mann. Wer liebt ihn nicht?“

Eloise musste schmunzeln. „Ich verstehe, was Sie meinen. Hat er Sie je …“

Briga schüttelte den Kopf. „Nein, und Gott helfe mir, ich habe es wirklich gewollt und auch sehr oft herausgefordert, aber er hat mich immer durch Charles bestrafen lassen. Er weiß, dass ich für ihn schwärme, und das wäre ihm zu kompliziert. Victor Lazar ist nicht für die Liebe gemacht.“ Briga warf Eloise einen entschuldigenden Blick zu.

Eloise lächelte freundlich. „Vielleicht lernen Sie jetzt eine neue Seite an ihm kennen.“ 

Briga sagte nichts, aber Eloise sah ihr an, dass sie nicht daran glaubte. 

„Ich werde mir dann mal was zum Frühstück machen. Wir sehen uns sicher noch.“

 

Eloise saß mit einem Kaffee und einem Butterhörnchen in der Küche und blätterte in einer Zeitung, als Charles kam und ihr einen missbilligenden Blick zuwarf.

„Guten Morgen, Eloise“, sagte er spitz.

„Guten Morgen, Charles. Telefoniert Victor noch?“

„Ja. Es scheint auch noch eine Weile zu dauern.“

„Geht es um Hamilton Industries?“

„Nein, es ist privat.“ 

„Gibt es noch einen anderen Weg in den Garten als durch die Bibliothek?“

„Den gibt es, aber Victor ist im Kaminzimmer. Du kannst durch die Bibliothek gehen.“

Als Eloise den Garten betrat, stockte ihr der Atem. Jetzt war sie schon eine Woche hier und hatte das Haus nur verlassen, um Shoppen zu gehen oder zum Essen. Das war eine Sünde, dachte sie schmunzelnd bei sich. Sie stand auf einer zwanzig Quadratmeter großen Terrasse, die über geschlungene Wege in einen Park führte. In einiger Entfernung grenzte das Grundstück an einen Wald und auf der Westseite sah man eine weitläufige Felderlandschaft.

Eloise seufzte verträumt. Wenn diese Felder das Meer wären, wäre es perfekt. Sie vermisste Greenock und ihre Klippe. In Momenten wie diesem saß sie meist mit einem Tee ganz nah an der Klippe und sah stundenlang hinaus aufs Meer. 

Barfuß lief sie über den Rasen, genoss die morgendliche Kühle und schlenderte Richtung Wald. Zwischen den Bäumen tauchte plötzlich Brian auf. Er trug eine schwarze Jogginghose, sein Oberkörper war nackt und verschwitzt. Er winkte von Weitem und kam lächelnd auf sie zugerannt. Eloise schlug das Herz höher. Es war merkwürdig, ihn zu treffen, nach dem, was gestern Abend alles geschehen war. Sie legte schützend die Arme um ihren Körper, sah ihm verschämt entgegen.

„Hi, Eloise.“

„Guten Morgen.“

„Du siehst nicht aus, als möchtest du joggen gehen.“ Sein Blick wanderte über ihren Körper, und Eloise war froh, dass sie Unterwäsche trug.

„Ich habe mich nur ein wenig umgesehen. Jetzt bin ich schon so lange hier und war noch gar nicht im Garten.“

Brian lachte: „Garten ist gut.“ 

Eloise sah verwirrt zu ihm auf. 

„Ich habe keine Ahnung, wie groß das Grundstück ist, aber es werden schon ein paar Hektar sein.“ 

Eloise sah sich um. „Du meinst, der Wald gehört noch dazu?“

Brian beugte sich zu ihr, zeigte mit dem Finger in Richtung Felder. „Siehst du den Turm da hinten?“ 

Eloise nickte. 

„Bis dahin geht das Grundstück, und hinter dem Wald ist ein Gestüt. Es ist zwar verpachtet, gehört aber dazu.“

Eloise registrierte seine Worte kaum. Brian stand so dicht bei ihr, dass sie die Wärme seines erhitzten Körpers spürte. Sein sauberer Schweißgeruch stieg ihr in die Nase und verwirrte ihre Sinne. Sie trat zitternd einen Schritt zurück und sah ihn verlegen an. Sein spitzbübisches Grinsen machte ihn noch anziehender. 

„Ich wollte gerade in den Pool springen. Kommst du mit?“

Eloise schüttelte den Kopf. „Besser nicht.“ 

„Ohne Victor würde ich dir nie zu nahe treten“, sagte Brian, doch das Vibrieren seiner Stimme ließ es wie eine Lüge klingen.

„Im Moment habe ich vor mir selbst Angst. Das ist alles so verwirrend. Meine Sinne sind völlig überreizt.“ Ohne es zu merken, ging sie nun doch an Brians Seite durch ein kleines Wäldchen, während sie miteinander sprachen. 

„Ich weiß nicht, wie sich das auf deiner Seite anfühlt. Ich kann dir nur sagen, dass du gestern Abend wunderbar warst.“ 

Eloise lächelte ihn mit roten Wangen und Ohren an. „Danke.“

Sie traten aus dem Wäldchen und fanden sich auf einer Lichtung wieder. Wasser spiegelte sich in der Sonne. Der Pool war riesig, wie sollte es auch anders sein. Auf der einen Seite stand ein Holzhaus, sehr modern, mit einer großen Glasfront und einer Bar. Gemütliche Plüschsessel luden zum Entspannen ein. Auf der anderen Seite standen Doppelliegen mit Sonnenschirmen.

„Das ist ja das reinste Badeparadies.“

„Hattest du etwas anderes erwartet? Möchtest du auch einen Cocktail?“

„Gern, aber bitte ohne Alkohol.“ Eloise legte sich auf eine Liege und aalte sich in der Sonne.

Brian stellte nach ein paar Minuten einen quietschorangefarbenen Cocktail auf den kleinen Tisch neben ihr und lächelte. Bestürzt sah Eloise, wie er sich an den Bund der Hose fasste, sie auszog und mitsamt der Unterhose auf den Boden fallen ließ. Sein Schwanz war nicht steif, doch während er vor ihr stand und sein Blick über ihren Körper glitt, änderte sich das. 

Eloise presste die Beine zusammen und schluckte schwer.

Grinsend drehte Brian sich um und sprang in den Pool. Eloise wollte weglaufen, vor ihm flüchten, sich in Sicherheit bringen, und doch blieb sie wie angewachsen auf der Liege sitzen und starrte auf Brians Rücken. Das Spiel seiner Muskeln erregte sie. Feuchtigkeit bildete sich zwischen ihren Beinen, und ein verlangendes Ziehen ließ sie unruhig auf der Liege rumzappeln. 

Als Brian nach ein paar Minuten aus dem Wasser kam, beobachtete sie fasziniert, wie das Wasser von seinem Körper abperlte und er mit geschmeidigen Bewegungen auf sie zukam. Er stützte die Arme links und rechts neben ihren Hüften auf der Liege ab und lächelte.

„Ich hätte nicht gedacht, dass du noch hier bist.“

„Ich konnte mich nicht bewegen. Glaub mir, ich möchte gar nicht hier sein.“ Wie gebannt starrte sie auf seinen Schwanz, der steil in ihre Richtung zeigte. 

Brian lachte und sein Schwanz wippte mit. 

„Könntest du dir bitte was anziehen?“

„Tut mir leid, ich habe nichts hier, und du wirst doch nicht von mir verlangen, dass ich die verschwitzte Hose wieder anziehe.“

„Es wäre mir lieber.“

Brian beugte sich noch weiter vor. Sein Atem berührte ihren Hals. „Ich freu mich schon auf heute Nachmittag. Du machst mich so geil, ich könnte dich auf der Stelle nehmen.“

Eloise war nicht in der Lage zu sprechen. Sie war erfüllt von Verlangen und Angst.

„Was meinst du, soll ich dich nehmen, jetzt, hier auf der Liege?“

„Ich würde ihn doppelt betrügen.“

„Ja, das würdest du.“

Eloise sah auf, sah in seine glühenden Augen, und endlich hatte sie ihre Selbstbeherrschung wiedergefunden. Mit fester Stimme sagte sie: „Sag mal, Brian, gibt es hier keine Handtücher?“

„Doch, die gibt es“, erklang eine mit Mühe beherrschte Stimme. 

In aller Ruhe erhob sich Brian. 

„Du spielst mit deinem Leben, mein Freund.“ Victor grinste, aber seine Augen sprühten Funken. Er beugte sich über Eloise und küsste sie besitzergreifend. Sie schlang sofort ihre Arme um seinen Hals und zog ihn zu sich auf die Liege. „Dieser Mistkerl hat dich ja richtig heißgemacht.“

„Ich bin auch nur eine Frau, und er ist nicht gerade unansehnlich.“ Eloise zog einen Schmollmund. „Ich habe wirklich versucht, mich zu wehren.“

„Das habe ich gesehen, Kobold. Du hattest ganze sieben Minuten, um zu verschwinden. Aber du musstest dich am Spiel seiner Muskeln erfreuen.“ Victors Stimme klang spöttisch. 

„Du spionierst mir nach?“

„Ich dachte mir, es könnte ganz interessant werden, wie du dich entscheidest. Jede andere hätte sich diesen Leckerbissen nicht entgehen lassen.“

„Jede andere liebt dich auch nicht.“ 

Victor beugte sich zu ihr und flüsterte an ihrem Hals: „Du bekommst eine Belohnung. Ich werde dich jetzt ficken, und er muss zusehen.“

Eloise glitt mit den Händen unter Victors Hemd und kratzte mit den Nägeln über seine Bauchmuskeln. Victor sog scharf die Luft ein, ergriff ihre Handgelenke und hielt ihre Arme über ihrem Kopf gefangen. „Das zahle ich dir heim, Kobold.“

„Fünfzehn.“ 

Victor ließ ihre Hände frei und zerriss ihr Hemd. „Ich weiß, dass wir bei fünfzehn sind. Und es werden noch mehr, das kannst du mir glauben.“ Wie entfesselt nahm er ihre Brüste durch den dünnen Seidenstoff ihres BHs in Besitz. Eloise schrie, als er sie biss. Gierig befreite er ihren Busen, zerrte den Slip von ihrem Hintern, streifte ihn über ihre Beine und saugte an ihrer feuchten Mitte. Eloise hob ihm ihr Becken entgegen, gab sich ihrem eigenen Verlangen hin und keuchte. „Oh Gott, bitte, darf ich kommen?“ 

„Nein“, knurrte Victor, während seine Zunge unaufhörlich in sie drang. 

Eloise wand sich zitternd, krallte ihre Nägel in die Handballen und verlor den Kampf mit einem lauten Schrei. 

Victor leckte sie weiter und biss zart in ihre Perle. Als er sich vor sie kniete, um seine Hose zu öffnen, grinste er triumphierend. „Du bist zügellos, Kobold. Du wirst mich jetzt ertragen, ohne zu kommen, und wenn nicht, bekommst du ein Pentagramm auf deinen Rücken.“

Eloise nahm ihn gierig in sich auf. Sie ergab sich völlig ihrer Lust. Victor fickte sie hart und schnell, und Eloise schrie ihre Geilheit in den Park, zuckte wild unter seinen Stößen. „Ja, ja, zeichne mich. Ich bin dein.“ 

Victor explodierte in ihr. Ihre ausnahmslose Hingabe verstärkte seinen Orgasmus. Er presste sich tief in sie, hielt sich an ihren Hüften fest und pumpte seinen Samen in sie hinein. Keuchend sank er auf sie nieder, küsste ihren schweißbedeckten Busen.

Ein entferntes Stöhnen ließ sie aufsehen. Brian lag grinsend auf der Nachbarliege und entlud sich in ein Handtuch. Eloise schmunzelte. „Es sieht nicht so aus, als wäre es eine Strafe für ihn gewesen.“

„Glaube mir, Kobold, ich wäre lieber in deinem Mund gekommen“, versetzte Brian.

Eloise schnappte gespielt beleidigt nach Luft. „Schatz, ist dieser Kerl vielleicht scharf auf die Peitsche?“

„Sieht ganz so aus.“

Brian sah die beiden fragend an. Victor grinste. „Eloise zählt die Kobolde, und am Samstag hat sie ihre erste eigene Session. Ich befürchte, sie wird mir ein schönes Muster auf dem Rücken verpassen.“

Eloise grinste befriedigt, und Brian brach in grölendes Gelächter aus. „Schade, dass ich weg muss. Das würde ich zu gerne sehen.“

Victor stand auf, hob Eloise auf seine Arme und trug sie zum Pool. Sie kreischte, aber es war bereits zu spät. Prustend kam sie wieder an die Oberfläche, sah ihn wütend an und drohte ihm mit dem Finger. „Das sind vier Schläge extra. Das wären jetzt zwanzig. Eine schöne runde Zahl. Findest du nicht?“

„Ja, mein Engel, eine schöne runde Zahl.“ Liebevoll lächelte er auf sie herab und ging zur Bar, um zu telefonieren. „Charles, bring uns bitte vier Seile und die dünne Bullenpeitsche an den Pool.“

Eloise schwamm ein paar Bahnen und versuchte, das bange Gefühl zu unterdrücken. Sie hatte es im Rausch ihrer Leidenschaft so gewollt, wollte sein Zeichen auf ihrem Körper, doch jetzt wurde die Angst immer größer. Sie war zu übermütig gewesen, hatte sich hinreißen lassen. Wie viele Linien hatte ein Pentagramm eigentlich, fünf oder sechs? 

Als sie Charles zwischen den Bäumen hervortreten sah, schwamm sie in die äußerste Ecke des Pools. Victor sah sie streng an. Er war wieder durch und durch Master. Eloise kam auf ihn zu, konnte aber ein leichtes Zittern nicht verbergen, als sie aus dem Pool stieg.

Charles reichte ihr wortlos ein Handtuch. Brian trat hinter sie und ölte ihren Rücken ein. Sanft glitten seine Hände über ihre Haut, und dann flüsterte er in ihr Ohr: „Ich bewundere dich, dass du das freiwillig machst. Wenn ich dich heute Nachmittag nehme, werde ich Victors Kunstwerk die ganze Zeit vor Augen haben.“

Eloise begann zu zittern. Er würde sie also von hinten nehmen, und sie hatte das unbestimmte Gefühl, dass er nicht ihr Geschlecht wählen würde.

„Brian!“ Victor funkelte ihn böse an, streckte seine Hand nach Eloise aus und zog sie in seine Arme. „Er wird nichts tun, was du nicht willst, auch nicht als Sklavin.“

„Ja, Sir.“ Eloise sah ihm tief in die Augen und sank wie unter Hypnose auf die Knie. „Ich bitte um meine Bestrafung, Sir.“ 

Diese merkwürdige Ruhe kam wieder über sie. Das Zittern hörte auf, ihre Atmung wurde gleichmäßig. Victor bot ihr seine Hand, half ihr hoch und führte sie zu zwei Pfosten. Charles schlang die Seile kunstvoll um ihre Unterarme und befestigte sie an Ringen. Die Seile um ihre Beine reichten bis zu den Oberschenkeln. Sie bedauerte, keinen Spiegel zu haben, in dem sie sich bewundern konnte. Charles spannte die Seile fest. Eloise konnte sich überhaupt nicht bewegen.

Victors volltönende Stimme erklang hinter ihr. „Ein Pentagramm besteht aus fünf Hieben. Möchtest du, dass ich es schnell mache?“

Eloise dachte an Claires Worte. „Nein, Sir. Ich hätte gern etwas Zeit zwischen den Schlägen.“

„So sei es.“

Der erste Hieb trieb Eloise die Luft aus den Lungen und Tränen in die Augen. Der Schrei erstickte in ihrer Kehle. Keuchend atmete sie in den Schmerz und spürte ein glühendes Brennen zwischen den Schulterblättern.

Sie presste die Augen zusammen, Tränen flossen über ihre Wangen, als ein neuerlicher Schmerz sie traf. Stöhnend sank ihr Kopf nach vorn. Der nächste Schlag riss ihren Kopf weit in den Nacken. Ein Schrei kam ihr über die Lippen. Dann versank sie in der Glut, die ihren Rücken versengte. Die letzten zwei Schläge flammten kurz hintereinander auf. Eloise wäre zu Boden gesunken, wenn die Seile sie nicht gehalten hätten. In dünnen Rinnsalen flossen ihre Tränen. Ihr ganzer Körper wand sich in glühendem Feuer. Victor stand vor ihr, nahm ihr Gesicht in beide Hände und sah ihr tief in die Augen. Sie nahm ihn kaum wahr. Sanfte Hände streichelten ihre Arme, glitten über ihre Hüften, liebkosten ihre Schenkel. Eloise stöhnte auf. Ihre Atmung raste, ihr Herz hämmerte in ihrer Brust. Lava floss durch ihre Adern und verteilte die Glut in ihrem ganzen Körper. Sie spürte nicht, wie Brians Finger in sie eindrangen, sie reizten und zum Höhepunkt führten. Elise spürte nur Victors Hände an ihren Wangen, sah ihn wie durch einen Schleier und versank in einem gellenden Schrei, als der Orgasmus über sie hereinbrach.

 

Wie aus weiter Ferne hörte sie Victors Stimme. „Eloise, komm zu mir zurück!“

Er küsste ihre Lider, ihre Wangen, ihre Lippen, und immer wieder hörte Eloise ihren Namen. Sie ließ den Kopf nach vorn sinken, schmiegte sich in Victors Hände und weinte leise. „Ich fühle mich, als würde ich fliegen“, flüsterte sie kraftlos.

Jemand löste die Fesseln, und Eloise sank in Victors Arme. Sie brauchte eine Ewigkeit, bis sie die Augen öffnen konnte. Eloise lag in Victors Schoß. Ehrfürchtig sah er auf sie herab.

„Was war das?“, fragte Eloise benommen.

„Du warst im Subspace. So schnell habe ich das bei einer Frau noch nie erlebt.“ Er strich ihr zärtlich die feuchten Haarsträhnen aus dem Gesicht. „Ich liebe dich so sehr.“ Seine Lippen waren wie Schmetterlingsflügel auf den ihren. „Ich habe Brian gesagt, dass die Session heute Nachmittag nicht stattfindet. Du brauchst jetzt Ruhe.“ Victor hob Eloise auf seine Arme und trug sie ins Haus, in sein Bett.

Erschöpft legte sie sich auf den Bauch. „Kann ich es sehen?“

„Dann müsstest du aufstehen.“ Victor grinste verschmitzt, wurde aber unvermittelt ernst, als sie wirklich aufstand. Auf zittrigen Beinen ging sie zu seinem Kleiderschrank.

Eloise schlug die Hand vor den Mund, als sie die roten Linien zwischen ihren Schulterblättern sah. Sie sank in die Knie und begann zu weinen. Victor rannte entsetzt zu ihr, kniete sich neben sie und hielt sie vorsichtig im Arm.

„Es … es ist wunderschön“, schluchzte sie.

 

Eloise erwachte träge aus einem traumlosen, tiefen Schlaf. Ihr Magen knurrte, und als sie sich aufrichtete, fuhr ein glühender Schmerz in ihren Körper. In diesem Moment klopfte es leise an der Tür.

„Ja?“

Briga trat ein, schloss die Tür hinter sich und stand unschlüssig vor dem großen Bett.

„Was ist?“

„Brandon war da und hat ein Päckchen für Sie abgegeben. Ich habe es in Ihrem Nachtschrank versteckt.“ 

Eloise setzte sich auf. Die Decke rutschte von ihren Schultern und Briga stieß ein bewunderndes „Ohhh“ aus. 

Eloise lächelte sie an. „Es tut schweinemäßig weh.“

„Soll ich es Ihnen eincremen? Dann lässt die Spannung in der Haut nach.“

„Das wäre lieb.“

Briga verschwand im Bad und kam kurze Zeit später mit einer weißen Tube zurück. „Ich habe sie unterm Wasser angewärmt, dann ist die Creme dünner.“

„Sie scheinen viel Erfahrung mit derartigen Wunden zu haben?“

Briga lachte, und verteilte sehr vorsichtig etwas Creme auf den Striemen.

„Hmm, das tut gut.“

„In zehn Minuten ist die Creme eingezogen. Sie hat auch eine betäubende Wirkung. Kann ich sonst noch was für Sie tun?“

„Wie spät ist es?“

„Kurz vor drei.“

„Was?“ Eloise sprang wie von der Tarantel gestochen auf.

„Sie brauchten die Ruhe. Wie war das so?“

„Die Bestrafung?“

„Nein, der Subspace. Ich habe das noch nie erlebt.“

„Es war merkwürdig, als ob man fliegt, man nicht mehr in seinem eigenen Körper ist, sondern nur noch aus Empfindungen besteht. Es ist einfach unbeschreiblich.“ Eloise lächelte Briga strahlend an.

„Sie können sich wirklich glücklich schätzen. Selbst erfahrene Subs erreichen einen Subspace nur ganz selten.“

Eloise war überrascht. Im Grunde war diese Session ihre schmerzhafteste Bestrafung gewesen. „Wie ist das möglich?“

„Der Subspace spielt sich im Kopf ab. Nur wer sich völlig aufgibt, der ist frei genug, abzugleiten.“

Eloise grinste. „Ist Stolz auch bei SM eine Todsünde?“ 

Briga lachte. „Ich glaub schon.“

„Egal. Sag mal …“ Eloise stutzte, dann gab sie sich einen Ruck. „Ach, was solls. Ich bin Eloise.“

Briga strahlte. „Aber nur, wenn Charles und Mr. Lazar nicht dabei sind.“

„Geht klar. Und jetzt die Frage. Hat Brandon auch das Korsett mitgebracht?“

„Ja, aber Mr. Lazar meinte, dass die Session abgesagt ist. Mr. Fraser war sehr enttäuscht, hatte aber Verständnis dafür.“

„Wenn ich jetzt das Korsett anziehe und nach unten gehe, bekomme ich dann wieder eine Strafe?“

„Ehrlich gesagt, ich weiß es nicht. Es ist seine Entscheidung. Du musst dich als Sklavin fügen.“

Eloise knurrte wieder der Magen. „Bitte geh zu Charles und besorge mir was zu essen. Ich werde in der Zwischenzeit duschen, und du fragst Charles, was er von der Sache hält.“

„Gut! Achte beim Duschen darauf, dass kein Wasser auf das Pentagramm kommt. Das würde brennen wie die Hölle selbst.“

„Danke. Ich bin in meinem Zimmer.“

Briga nickte und verschwand lautlos.

Eloise gönnte sich ein schnelles Sitzbad und putzte sich die Zähne. Als sie den Föhn suchte, entdeckte sie ein Klistier. Kalte Schauer jagten ihr über den Rücken. Sollte die Session stattfinden, würde Brian sie mit Sicherheit in den Hintern ficken. Eloise reinigte sich gründlich, ging ins Zimmer zurück und wartete nackt auf Briga. 

„Charles sagt, du kannst das Korsett tragen, aber du sollst deine Lüsternheit in den Griff bekommen. Ob eine Session stattfindet oder nicht, entscheidet immer noch der Herr.“ Briga lächelte.

„Machos.“

„Pssst! Charles kommt gleich und bringt dir was zu essen.“

Eloise wurde rot und kicherte. „Noch eine Bestrafung sollte ich heute nicht riskieren, was?“

Charles klopfte an und brachte eine Platte mit Sandwiches und Obst ins Zimmer. 

„Die Herren sind im Kaminzimmer, wenn du so weit bist. Wie geht es dir?“

„Hervorragend!“ Eloise grinste etwas zu breit.

„Stolz steht einer Sklavin nicht gut zu Gesicht.“

„Ich bin aber Victors Sklavin und nicht deine, also kann ich jetzt so viel grinsen, wie ich will.“

Charles schüttelte den Kopf und verbarg sein Lächeln, indem er sich dem Essen widmete. Er legte zwei Roastbeefsandwiches und Erdbeeren auf einen Teller und reichte ihn Eloise. „Kann Briga dir das Korsett anlegen? Ich muss noch mal weg.“

„Natürlich“, antwortete Eloise mit vollem Mund.

„Respektlos, dieses Frauenzimmer“, brummelte Charles, als er ging.

Eloise und Briga brachen in schallendes Gelächter aus. Als sich Eloise beruhigt hatte, sah sie Briga lange an. „Ich hätte am Montag nie geglaubt, dass wir uns so gut verstehen.“

„Ich auch nicht.“ 

Eloise stopfte den Rest ihres Sandwiches in den Mund und griff nach einem Zweiten.

„An deiner Stelle würde ich nicht so viel essen.“

Mitten in der Bewegung hielt Eloise inne. „Ich bekomme eindeutig zu wenig zu essen. Nächste Woche werde ich mir ein richtig gutes Steak gönnen und Roastbeef bei Gaby.“

„Bleibst du nicht hier?“

Eloise schüttelte den Kopf, während sie aufstand und das Korsett hochhob. „Nein, wir müssen zurück nach Glasgow. Die Firma meines Chefs steckt in Schwierigkeiten. Deshalb hatten wir die Meetings mit den Investoren. Außerdem vermisse ich das Meer. Ich muss unbedingt zurück in mein kleines Cottage in Greenock, sonst geh ich ein.“ 

Briga sagte nichts dazu und legte Eloise das Korsett an.

Fasziniert sah Eloise auf das Kleidungsstück. Der rote Samt leuchtete, verlieh ihrer hellen Haut einen strahlenden Hauch. Nein, es war nicht ihre Haut, die strahlte. Es waren Eloises Augen. 

Briga stand hinter ihr und lächelte sie im Spiegel an. Dann begann sie mit der Schnürung.

„Das fühlt sich unglaublich an“, flüsterte Eloise ehrfürchtig. Das straffe Material und die Stäbe zwangen sie in eine aufrechte, ja, arrogante Körperhaltung. Eloise fühlte sich größer und schlanker, je fester Briga die Schnürung machte. Immer wieder musste sie in ihre eigenen Augen sehen und konnte es einfach nicht fassen. Noch nie hatte sie so etwas bei einem Kleidungsstück verspürt.

Als Briga fertig war, trat sie einen Schritt zurück und überließ Eloise ihrer Betrachtung.

Ihr Busen quoll üppig und einladend aus den Körbchen, ihre Hüften sahen verführerisch aus, und der Hintern war prall und voll, im Kontrast zu ihrer schmalen Taille. Das Pentagramm lag genau über dem Rand des Korsetts, als hätte Victor Maß genommen. Unglaube stand in Eloises Augen. Zart strich sie mit den Händen über ihre Rundungen. „Ich wusste immer, was ein Fetisch ist, aber ich hatte nicht die leiseste Ahnung, wie sich so etwas anfühlt. Ist das nicht unglaublich?“ Eloise starrte Briga über den Spiegel fragend an. Diese lächelte verstehend. „Hast du auch ein Korsett?“

„Mehrere. Es ist die einzige Neigung, die mein Mann mit mir teilt. Du siehst unglaublich sexy aus.“

„Ich fühle mich auch sexy.“ Eloise betrachtete sich wieder und streichelte ergeben über ihre schlanke Taille. „Nie im Leben hätte ich geglaubt, dass ein Kleidungsstück so etwas bewirken kann.“

„Soll ich dir das Pentagramm noch einmal eincremen?“

„Ja, aber bitte ganz dünn. Und versau bloß das Korsett nicht.“

 

Briga schmunzelte. Sie konnte sich noch genau daran erinnern, wie sie ihr erstes Korsett bekommen hatte. Was Eloise jetzt fühlte, hatte Briga damals auch gefühlt. Doch Briga wusste auch, dass Eloise im Laufe des Abends noch lernen würde, dass ein Korsett Segen und Fluch zugleich war. Sanft massierte sie die Creme in die geschundene Haut ein, und Brigas Scham zuckte bei dem Gedanken daran, wie weh es getan haben musste, es zu empfangen.

„Fertig. Jetzt solltest du aber das Dauergrinsen langsam abstellen.“

 

Eloise holte an der Treppe noch einmal Luft, vergegenwärtigte sich, wo ihr Platz in diesem Spiel war und ging zum Kaminzimmer. Sie klopfte an und wartete auf Antwort. Charles öffnete die Tür und lächelte.

Victor und Brian saßen bei einer Partie Schach, tranken Scotch und rauchten Pfeife. Eloise trat ein, hocherhobenen Hauptes und stolz wie eine Göttin. Neben Victors Sessel kniete sie sich hin und senkte die Lider. 

Sprachlos sah Victor sie an. Brian grinste lüstern, sagte aber nichts. Erst als die beiden das Spiel beendet hatten, sah Victor wieder zu ihr. „Bist du dir sicher, dass du das durchstehst, Eloise?“

„Ich weiß, Ihr werdet gut auf mich aufpassen, Sir.“ 

Victor nickte, und Brian verließ eilig das Zimmer. Eloise saß mit gesenktem Kopf auf ihren Waden und wartete geduldig. Die Haltung war unbequem, und ihre Atmung ging flach. Doch auch wenn sie jetzt allein waren, war sie immer noch seine Sklavin. Das hatte sie nicht nur begriffen, sie hatte es verinnerlicht. Eloise fühlte sich sicher und wohl.

„Steh auf, und lass dich ansehen.“ 

Eloise erhob sich. Ihre Bewegung war nicht so geschmeidig, wie sie es gern gehabt hätte. Doch dieses unglaubliche Gefühl war immer noch da, und Eloise wusste, dass sie es nicht verbergen konnte. Victor strich sanft über ihre Pobacken, ihre Brüste und Arme, während er sie umrundete. Sein Blick glühte lüstern, als er vor ihr stehen blieb.

„Du siehst unfassbar sexy aus.“

„Danke, Sir.“ Das Zucken ihrer Mundwinkel strafte die Demut ihrer Worte Lügen. Eloise platzte fast vor Glück. 

Victor schmunzelte wissend, senkte seine Lippen über ihr einladendes Dekolleté und leckte über die weiche Haut ihrer Brüste. Eloises ganzer Körper begann zu vibrieren. 

„Ist dir klar, was Brian vorhat?“, fragte Victor abrupt und trat einen Schritt zurück.

„Ja, Sir. Es ist mir klar, und ich bin entsprechend vorbereitet.“

„Warte hier.“

Eloise stand noch genauso da, als Victor zurückkam. „Knie dich auf den Sessel und beug dich über die Lehne.“

Eloise tat es und streckte ihm lüstern ihren Hintern entgegen. Victor strich sanft über ihre Arschbacken, zog sie auseinander und entblößte ihre Rosette.

Als Eloise seine Zunge spürte, sog sie überrascht die Luft ein. Dann fühlte sie seine Finger, die glitschiges Gel verrieben und sanft in sie eindrangen. Eloise stöhnte leise, doch als Victor einen zweiten Finger einführen wollte, verspannte sie sich. 

„Es ist wichtig, dass du keine Angst hast und völlig gelöst und locker bist. Ich werde dir jetzt einen Analplug einsetzen. Du bist noch jungfräulich, und er wird dir helfen, dich vorzubereiten.“

Eloise versuchte, sich zu entspannen. Victor drang mit dem zweiten Finger ein, verteilte das Gleitgel in ihrem Inneren und penetrierte sie sanft. Sie keuchte, als er sich aus ihr zurückzog. Dann spürte sie neuerlich Druck an ihrem Anus. Langsam glitt der Plug immer tiefer. Eloise holte zitternd Luft und glaubte fast, es nicht zu ertragen, als Victor aufhörte und seine Finger zu ihrer Spalte wanderten. Trotz der ungewohnten Reize war sie feucht.

„Setzt dich hin, ich will dich schmecken.“

Eloise drehte sich um und setzte sich vorsichtig auf den Rand des Sessels. Der Druck war enorm, und sie keuchte, sank aber dennoch herab und spreizte dann die Schenkel für ihn. Victors Gesicht war direkt vor ihrem Geschlecht. Er sah sie ernst an. „Du hast uneingeschränkte Orgasmusfreiheit, und sei versichert, ich werde es genauso genießen wie du. Deine Aufgabe ist es heute, zwei Männer zu beglücken.“

Mit diesen Worten senkte er sich auf ihr Geschlecht herab, und während er sie leckte, übte er immer wieder Druck auf den Plug in ihrem Anus aus. Eloise stellte sich vor, wie es wohl wäre, beide Männer gleichzeitig in sich zu haben. Sie sah das Bild vor sich und begann, unter Victors Zunge zu zucken. Sie vergrub ihre Hände in seinem Haar und presste ihren Unterleib gegen seine Lippen. 

Victor drängte den Plug tief in ihren Anus und bohrte seine Zunge in ihre Spalte.

Eloise wurde bei ihrem Orgasmus leicht schwindlig. Sie bekam einfach nicht genug Luft, um die ersehnte Erlösung richtig genießen zu können.

Victor küsste sie, ließ sie ihre eigene Lust von seinen Lippen lecken und reichte ihr die Hand. Verunsichert stand Eloise vor ihm und presste den Hintern zusammen.

„Der Plug wird nicht rausrutschen, keine Angst. Komm jetzt.“

Eloise folgte ihm schweigend ins Dungeonzimmer. Brian stand neben dem Tisch, den Eloise so interessant fand. Er trug eine dünne schwarze Seidenhose und sonst nichts. In der Mitte des Raumes lag eine große Matratze, die mit schwarzem Latex bezogen war. Eloise sah verstohlen hinüber und erblickte, einer Vision gleich, drei ineinander verschlungene Menschen, die sich in wilder Ekstase wanden. Sie blieb vor Brian stehen und sah scheu zu Boden. Er hob ihr Kinn an, und Eloise wusste genau, dass er ihr jetzt haarklein erzählen würde, was alles auf sie zukam.

„Ich werde dich in den Pranger spannen und deinen Hintern erst einmal aufwärmen, damit er wunderschön gerötet und geschmeidig ist. Dann werde ich deinen Arsch mit meinem Schwanz vorbereiten.“ Brian schwieg und ließ die Worte wirken. 

Eloise stellte sich nur eine Frage: Was könnte schlimmer sein, als Brians Schwanz in ihrem Anus zu haben?

„Dein Herr ist der Meinung, dass er für dich und jede andere Frau zu groß ist. Er hat sich das Vergnügen eines Analficks noch nie gegönnt. Ich hingegen bin mir sicher, dass du ihm dieses Geschenk machen kannst. Ich werde dich ausreichend auf ihn vorbereiten.“

Eloise sah schweigend zu Boden, doch innerlich bebte sie. Es gab wirklich etwas, was Victor noch nicht getan hatte, und sie würde auf jeden Fall versuchen, ihm sich auf diese Weise hinzugeben. Angst durfte sie nicht zeigen und auch keinen Schmerz, sonst würde Victor sich dieses Geschenk versagen. Eloise zeigte keine Regung. Sie stand ganz still und wartete.

„Bist du bereit, Eloise?“

„Ja, Sir. Ich bin bereit.“

Victor blieb im Hintergrund, während Brian sie an den Pranger stellte, ihre Handgelenke in die Vertiefungen legte und dann ihren Kopf nach vorn zwang. Der Pranger war sehr tief eingestellt, sodass ihr Oberkörper nach unten gebeugt war und sie ihren nackten Hintern mit dem Analplug präsentierte. Das Korsett drückte in ihren Unterbauch und erschwerte ihr das Atmen aufs Neue. Brian schloss den Pranger und glitt mit den Händen über ihren Hintern. „Du siehst wundervoll aus, Eloise. Deine runden Backen warten geradezu auf meine Liebkosungen.“

Eloise versuchte indes, ihr Herzklopfen in den Griff zu bekommen. Sie empfand diese Haltung als extrem demütigend, und ein leichter Druck baute sich in ihrer Kehle auf. Plötzlich musste sie an Alan denken und an seine Hände um ihren Hals. Zaghaft holte sie Luft, verdrängte die unliebsame Erinnerung in den letzten Winkel ihres Hirns. Du tust das für Victor, für deinen Geliebten, für deinen Meister. Eloise traten Tränen in die Augen. Wo war ihre innere Ruhe geblieben? Wo war das Hochgefühl, das sie beim Anlegen des Korsetts empfunden hatte? Gestern und heute Vormittag hatte sie sich doch so wunderbar leicht fügen können? Warum nicht jetzt? Weil du es für dich wollen musst. Nur für dich. Du hast immer Verlangen verspürt, egal was Victor mit dir getan hat. Du vertraust ihm doch. Und in diesem Moment begriff Eloise, was es ihr so schwer machte. Nicht Victor würde sie benutzen, sondern Brian. 

Ein großflächiger Schlag traf auf ihre rechte Pobacke. Eloise war so sehr in ihre Gedanken versunken, dass sie aufschrie und in den Knien einsackte, obwohl der Schmerz nicht schlimm war. Keuchend nahm sie ihre Position wieder ein und versuchte, ihre Gedanken zu klären. Brian schlug erneut zu, traf die linke Seite und streichelte dann ihren Hintern mit der flachen Hand.

Eloise fühlte sich hundeelend. Sie war einfach nicht in der Lage, sich hinzugeben. 

Da tauchte Victor vor ihr auf. Er trug ebenfalls eine schwarze Hose, und Eloise konnte durch den dünnen Stoff seine Erektion erkennen. Sie versuchte, den Kopf zu heben, um ihn genau sehen zu können, doch die Position im Pranger machte es ihr unmöglich. Weitere Schläge gingen auf sie nieder und eine wohlige Wärme breitete sich auf ihrem Gesäß aus. Der nächste Schlag traf den Plug und trieb kurze Vibrationen in ihren Anus. Ein lüsternes Beben pulsierte in ihrem Inneren und breitete sich aus. Ihre Scham begann zu pochen. Sanfte rhythmische Wellen erfassten ihren gesamten Unterleib. Eloise konnte nicht mehr auseinanderhalten, ob die Lust ihren Ursprung in ihrem Anus hatte oder in ihrem Geschlecht. Ein verzweifeltes Stöhnen entrang sich ihr. Je schneller ihre Atmung wurde, desto weniger Luft bekam sie durch die Schnürung des Korsetts. Ein neues Gefühl mischte sich in ihre Lust. Angst! Schiere Angst, zu ersticken. Da spreizte Brian ihre Beine weiter, versetzte ihr einen Schlag auf die Schamlippen und drang mit drei Fingern in sie ein. In Eloise tobte das Chaos. Die Atemnot mischte sich mit Verlangen und dem herannahenden Orgasmus. Brian fickte sie mit seinen Fingern und drückte im gleichen Rhythmus gegen den Plug. Sie wollte keinen Orgasmus, nicht ohne Victor, und doch kam er über sie wie eine Sintflut. Eloise schrie. Ihre Schammuskeln pulsierten um Brians Finger, zuckten wild. Hinter ihr keuchte Brian, drückte seine Erektion an ihr gerötetes Fleisch, und dann trat er von ihr zurück. Während Brian sich seiner Hose entledigte, entfernte Victor vorsichtig den Plug. Er massierte erneut Gleitgel in ihren Anus und streichelte Eloise sanft über den Hintern. Ihr Atem ging stoßweise. Schweiß bedeckte ihre Haut. 

Victor blieb neben ihr stehen und liebkoste ihre Perle, als sie erneut Druck auf ihrem Anus spürte. Eloise biss sich auf die Unterlippe, doch dann entwich ihr die Luft. Langsam, aber stetig, drang Brian in ihren Arsch. Je tiefer er glitt, desto weiter presste er ihr die Luft aus den Lungen. Dieses Gefühl war unvergleichlich. Sie spürte Schmerz, einen unbestimmten Druck, fühlte sich über alle Maßen gedemütigt, und dennoch pulsierte ihre Mitte. Diese widersprüchlichen Gefühle ließen sie aufschluchzen. Victors Fingerspiel wurde intensiver, fordernder, und Eloise konzentrierte sich nur auf diese eine Berührung. Ein Blitz jagte von ihrer Perle aus in ihr Geschlecht, und Eloises Schrei mischte sich mit dem Stöhnen Brians, der sie immer heftiger penetrierte, seinen Schwanz in ihrem Anus versenkte und seiner eigenen Erlösung immer näher kam. Brian verlangsamte sein Tempo etwas, begann sanfte kreisende Bewegungen und dehnte ihre Rosette dadurch noch mehr. 

Victor stand plötzlich vor ihr, kniete sich hin und nahm ihr Gesicht in seine Hände. Er sah sie kritisch an, ergründete ihre Gefühle und küsste sie, als sie sich erneut unter Brians Stößen wand. Dieser Kuss war alles, was sie brauchte. Eloise ließ sich fallen, glitt ab in die Welt der Empfindungen. Sie gestand Victor alle Macht zu, über ihren Atem, der nur noch stockend zu funktionieren schien. Über ihren Körper, der von Brian benutzt wurde. Und über ihren Geist, der mit Liebe für diesen einen Mann erfüllt war.

Als Brian sich mit einem tiefen Stoß in ihren Anus zum Orgasmus brachte, war Eloise nicht mehr in dieser Welt. Die ekstatischen Wellen wanderten durch ihren gesamten Körper, füllten sie zur Gänze aus. Ihre Beine gaben nach, sackten unter ihr weg, und Brian musste Eloise halten, während Victor den Pranger öffnete. Sie trugen Eloise auf die Matratze, und Victor bettete zärtlich ihren Kopf in seinen Schoß.

„Nimm sie jetzt“, flüsterte Brian ihm zu.

Victor schüttelte den Kopf. „Das würde sie nicht mehr durchstehen. Erst das Pentagramm und jetzt du …“

Eloise konnte die Augen nicht öffnen, atmete nur ganz flach, aber sie hörte Victors Worte und eine tiefe Traurigkeit kam über sie. „Herr?“

„Was, mein Engel?“

„Ich will Euch. Benutzt mich. Bitte.“

Victor beugte sich über sie, küsste ihren Hals, ihre Lippen und flüsterte leise: „Das werde ich, mein Engel, aber nicht heute.“ 

Lautlose Tränen rannen über Eloises Wangen. Sie fühlte ein tiefes Versagen in sich. Weg waren all der Stolz, der Hochmut. 

Zärtlich strich Victor ihr das schweißnasse Haar aus der Stirn. 

„Du warst wundervoll, Eloise. Sei nicht traurig.“ Victor bedeutete Brian, dass er gehen sollte. Dann waren sie allein, und Victor nahm Eloise in seine Arme und hielt sie fest an sich gepresst. „Ich liebe dich. Bitte hör auf zu weinen. Ich hätte meinem Gefühl trauen und die Session absagen sollen.“

 Eloise schmiegte sich an Victor und fühlte ihre Erschöpfung übermächtig. „Eines Tages werde ich dir dieses Geschenk machen.“

„Ich weiß, mein Engel, ich weiß.“

 


Kapitel 14

 

Brian umarmte Victor zum Abschied. „Grüß Eloise von mir, und sag ihr, dass sie wunderbar war.“

„Das werde ich. Ich ruf dich nächste Woche an. Wahrscheinlich werde ich noch drei Wochen in Glasgow bleiben.“

„Und wie geht es mit euch weiter?“

„Ich weiß es nicht. Mir ist keine Lösung eingefallen, wie ich das Meer nach London holen kann.“

„Wenn das einer schafft, dann du. Ich freu mich für dich, alter Knabe. Sie ist wirklich etwas ganz Besonderes.“

„Nun verschwinde endlich. Ich will wieder ins Bett.“ Die beiden Männer lächelten sich wissend an. Seit fast zwanzig Jahren verband sie eine tiefe Freundschaft, und sie hatten so manche Session gemeinsam erlebt, aber der gestrige Tag war außergewöhnlich gewesen.

Brian stieg zu Charles in den Wagen, und sie fuhren los.

„Passen Sie auf ihn auf, Charles. Die Sache mit diesem Alan gefällt mir nicht.“

„Mir auch nicht, Sir. Ich weiß nicht, was vorgefallen ist, aber Victor ist verdammt wütend.“

„Ich habe noch nie erlebt, dass Victor Verträge bricht. Dieser Alan ist doch Hamiltons Sohn?“

„Ja, und soviel ich weiß, ist er nicht unschuldig an der Pleite seines Vaters.“

„Ich werde ihn mal unter die Lupe nehmen. Victor wird gute Gründe haben, seine Geschäftsbeziehungen zu ihm abzubrechen, aber dass er die Vertragstrafen in Kauf nimmt, wundert mich. Warum wartet er die sechs Monate nicht ab?“

„Victor spricht nicht über seine Geschäfte. Ich habe nicht die leiseste Ahnung.“

Brian schüttelte den Kopf. Victor war äußerst verlässlich, und es sah ihm nicht ähnlich, seinen guten Ruf aufs Spiel zu setzen. 

Charles reichte Brian seinen Koffer. „Danke, Charles, und sehen Sie zu, dass Victor keine Dummheiten macht. Er hat es drauf und lässt Eloise gehen, weil er glaubt, sie nicht zu verdienen.“

„Das werde ich nicht dulden.“

 

Als Eloise das Esszimmer betrat, fand sie es verlassen vor. Weder Charles noch Victor, Briga oder Brian waren zu finden. Sie machte sich ein schnelles Frühstück und ging damit zum Pool. Genüsslich aß sie einen Frischkäsetoast mit Erdbeeren, trank ihren Kaffee und blätterte in einer Modezeitschrift. Versonnen sah sie über die spiegelglatte Fläche des Wassers, verfiel ins Grübeln. Könnte sie hier glücklich werden? Sicher, ihr Leben mit Victor zu teilen war alles, was sie wollte. Aber London? Sie würde einen neuen Job brauchen. Den ganzen Tag hier rumzuhängen und auf Victor zu warten, war nicht ihr Ding. Für all das würden sie eine Lösung finden, aber was sie am meisten vermissen würde, war ihre geliebte See. Zwei Wochen war sie nicht mehr in Greenock gewesen, und sie vermisste es schmerzlich. Vermisste die raue Schönheit dieses Ortes, den Frieden, den sie dort empfand. Sie sehnte sich nach den Schreien der Möwen, dem Geräusch der Brandung unter ihrer Klippe, dem kühlen Wind, dem tosenden, aufgewühlten Meer, der Naturgewalt. Würde sie das aufgeben können?

Eloise schüttelte genervt den Kopf. Sie würde jetzt keine Antwort auf diese Frage finden, und sie hatten noch drei Tage, bevor die reale Welt sich wieder in ihr Leben schlich. Sie wollte diese Zeit genießen. Victor würde sich bestimmt noch etwas einfallen lassen, und morgen Mittag war ihre eigene Session. Eloise ließ sich den Ablauf noch einmal durch den Kopf gehen und schmunzelte. Sie sah Victor vor sich, nackt, mit gespreizten Armen und Beinen, seine Haut glänzend vom Öl. Und sie selbst würde den schwarzen Lederbody tragen. Brandon hatte ihn mit vielen Nieten verarbeitet. Er sah wirklich streng und gefährlich aus. Sie würde die hohen Stiefel tragen, mit leicht gespreizten Beinen vor ihm stehen und die gedrehte Bullenpeitsche in der Hand halten. Eloise wurde feucht bei dem Gedanken, ihn so sehr zu reizen, dass er die Beherrschung verlor und über sie herfiel. Sie hatte vor, ihn bis an den Rand der Verzweiflung zu treiben und dann zu befreien. „Du beschwörst den Teufel“, hatte Charles gesagt. Ja, sie wollte ihn teuflisch, rücksichtslos und animalisch. Eloises Finger glitten unter den Bund ihres Höschens und in ihre feuchte Nässe hinein. „Vic, wo bist du?“

„Immer in deiner Nähe, mein Schatz.“

„Verdammt noch mal! Bist du verrückt?“

„Ja, nach dir.“ 

„Du wirst nicht viel von mir haben, wenn ich einen Herzinfarkt bekomme.“ 

Victor grinste und legte sich neben sie. 

„Ist Brian schon weg?“, fragte sie.

„Ja. Charles hat ihn um halb sechs zum Flughafen gefahren. Er lässt dich ganz lieb grüßen, und ich soll dir sagen, dass du wundervoll warst.“

Eloise wurde rot. 

„Oh, schämt sich da schon wieder jemand?“ Victor streichelte sanft ihre Wange. „Er hat recht, du warst wunderbar.“

„Ich hätte dir das so gern ermöglicht. Es tut mir leid, dass ich nicht durchgehalten habe.“

„Das ist Unsinn. Dir muss nichts leidtun.“

„Ich bin eine schlechte Sklavin, die es nicht einmal schafft, ihrem Herrn zu Diensten zu sein.“

„Das stimmt nicht. Ich hätte nie geglaubt, dass du dich in so kurzer Zeit so vorbehaltlos hingeben kannst. Es war mein Fehler. Ich hätte die Session nicht zulassen dürfen, und ich hätte früher merken müssen, dass du deine Hingabe erzwingst. Dass du dennoch in den Space getaucht bist, erschien mir wie ein Wunder.“

„Aber ich wollte es so sehr.“

„Was war dann das Problem?“ Seine Frage klang sanft und besorgt. Er war nicht wütend auf sie, wollte nur wissen, was ihr zu schaffen gemacht hatte.

„Der Pranger. Diese Haltung war so demütigend. Und …“

„Und was?“

„Es warst nicht du. Ich weiß auch nicht. Erst dein Kuss hat mich befreit. Mir ging so viel im Kopf herum. Ich konnte einfach nicht abschalten, konnte nicht vergessen, dass es seine Hände waren, seine Schläge. Und dieses Korsett … Ich bekam nicht genug Luft.“ Eloise kuschelte sich in Victors Armbeuge und schnurrte genüsslich. Nach einer Weile fragte sie: „Was hast du heute noch vor?“

„Wir bekommen heute Abend einen Gast, über den du dich sehr freuen wirst. Es werden allerdings verschärfte Regeln gelten. Ansonsten habe ich für elf Uhr eine Masseurin bestellt. Ich dachte, wir könnten ein wenig Entspannung gebrauchen.“

„Hmm, das klingt gut. Inwiefern sind die Regeln verschärft?“

„Du hast Redeverbot und wirst dich all seinen Gelüsten hingeben.“ 

Eloise sog scharf die Luft ein, doch Victor legte ihr einen Finger auf die Lippen. „Ich werde mich euch später anschließen. Heute wirst DU mich teilen müssen.“

Eloise schluckte. Also würde eine Frau zu Besuch kommen, oder war Victor …?

„Was überlegst du?“ Seine Frage klang spöttisch. Er kannte sie gut genug, um ihre Gedanken nachvollziehen zu können.

„Bist du bisexuell veranlagt?“

„Lass dich überraschen, mein kleiner Kobold.“

Eloise grinste. „Wenn du damit nicht aufhörst, werde ich nicht genug Kraft haben, um die Peitsche lange genug zu schwingen.“

„Darauf spekuliere ich.“ Victor küsste sie, lange und innig und voller Liebe. „Du hast schon gefrühstückt, wie ich sehe. Leistest du mir trotzdem Gesellschaft?“

„Wo warst du überhaupt? Charles und Briga habe ich auch nicht gefunden.“

„Ich war im Büro, ein paar Unterlagen überarbeiten.“

Eloise sah einen Schatten, der über sein Gesicht glitt. „Ist alles in Ordnung? Gibt es Probleme mit Hamilton?“

„Nein, es hat nichts mit Hamilton Industries zu tun.“

„Aber du hast irgendwelche Schwierigkeiten?“

„Nein, mein Schatz. Ich habe in den letzten Tagen einige Geschäftsverträge aufgekündigt und musste die Formalitäten erledigen.“ 

Eloise wusste, dass er ihr etwas verschwieg, aber seine Geschäfte gingen sie nichts an. So, wie sie auf seinen Job reagiert hatte, konnte sie ihm seine Verschwiegenheit nicht einmal verübeln. 

Auf dem Weg zum Haus fragte Eloise kleinlaut: „Hast du schon was für Sonntag geplant?“

„Lange schlafen und rumgammeln. Warum?“

„Können wir Sonntag zurückfliegen? Versteh mich nicht falsch, mir gefällt es hier …“

„Aber du vermisst Greenock?“

„Ja.“

„Ich werde versuchen, den Flug umzubuchen.“

„Danke! Du wirst sehen, es ist traumhaft. Ich bin mir sicher, dass du es genauso lieben wirst wie ich.“

 

Eloise war während der Massage eingeschlafen. Jetzt saßen sie gemeinsam auf der Terrasse bei einem leichten Salat und einer Flasche Wein und genossen die Sonne.

„Wann kommt dieser Gast?“

„Zum Tee.“ Victor hatte ein Lächeln auf den Lippen, hielt aber die Augen geschlossen und ließ sich weiter das Gesicht von der Sonne wärmen.

„Ich kenne den Gast also?“

„Ich werde nichts verraten.“

Eloise machte einen unwirschen Laut. 

„Sag mal, Schatz, kannst du eigentlich reiten?“, fragte Victor mit geschlossenen Augen.

„Was soll die Frage? Das weißt du doch.“ Eloise grinste süffisant in seine Richtung.

„Ich meinte eigentlich auf einem Pferd.“

„Sei mir nicht böse, du Stadtpflanze, aber ich bin Schottin. Natürlich kann ich reiten.“

„Dann lass uns zum Gestüt fahren und einen kleinen Ausritt machen. Unser Gast kommt erst in vier Stunden.“ 

„Und was soll ich anziehen? Ich kann ja schlecht in Dessous aufs Pferd.“

Victor grinste. „Eine äußerst verlockende Vorstellung, aber genau aus diesem Grund waren Charles und Briga heute Morgen nicht da. Du wirst in deinem Kleiderschrank eine Reitausrüstung finden.“

Eloise rannte schon die Treppe hinauf, bevor Victor den Satz beendet hatte. Fünf Minuten später stand sie in hellbraunen Reithosen, dazu passenden Stiefeln und einer karierten Jacke in der Halle und wartete auf Victor. Ungeduldig ließ sie die Reitgerte, die sie sich als Deko aus dem Dungeonzimmer geholt hatte, in ihre behandschuhte Hand klatschen.

 

Victor stand auf der Galerie und beobachtete sie. Eloise sah hinreißend aus, und ihre Ungeduld gab ihr etwas kindlich Verspieltes. Er musste sich dringend etwas einfallen lassen, damit sie sich bereit erklärte, ihr Leben mit ihm hier in London zu teilen. 

 

Eloise hatte nicht zu viel versprochen. Sie saß sicher im Sattel, galoppierte immer eine Länge vor ihm und jagte über die Felder und Wiesen. Allerdings hielt sich Victor mit Absicht zurück, um ihren wunderschönen Hintern bewundern zu können. Irgendwann fiel sie in leichten Trab, damit er zu ihr aufschließen konnte.

„Das war eine fantastische Idee von dir. Seit Jahren saß ich nicht mehr im Sattel. Ich habe gar nicht gewusst, wie sehr ich es vermisst hatte. Wieso hast du das Gestüt verpachtet? Mir schien vorhin, dass du durchaus Ahnung von Pferden hast.“

„Ethan ist mein Bruder, mein Stiefbruder, um genau zu sein. Mein Vater hatte ein Techtelmechtel mit seiner Mutter. Nach Vaters Tod habe ich Ethan das Gestüt angeboten, aber er wollte nichts von einem Mann, der sich nie zu ihm bekannt hat. Im Laufe der Jahre sind wir uns nähergekommen, und er ist ein verdammt guter Pferdezüchter. Ethan wollte nur unter der Bedingung bleiben, dass er das Gut pachtet.“

Victor hatte ein spöttisches Lächeln um den Mund.

„Aber?“

„Es gehört ihm bereits.“

Eloise lächelte ihn liebevoll an. „Wer zuerst beim Gestüt ist …“ Sie ergriff die Zügel fester und galoppierte los. Victor brauchte nur ein paar Sekunden, um seine Überraschung zu überwinden, dann jagte er ihr hinterher und hatte sie nach wenigen hundert Metern eingeholt. Kurz vorm Gestüt überholte er sie, schwang sich aus dem Sattel und wartete gespielt gelangweilt. 

„Wo bleibst du, Kobold? Ich warte schon eine Ewigkeit auf dich.“

„Du bist wirklich gut. Vorhin hast du dein Pferd also mit Absicht zurückgehalten?“

„Kann sein.“ Victor streckte die Arme nach ihr aus. Eloise rutschte aus dem Sattel und landete direkt in seiner Umarmung.

„Was bekommt der Gewinner?“, fragte Victor mit einem Funkeln in den Augen, das ihr genau sagte, was er wollte.

„Was immer du willst.“

Bleib bei mir, lebe mit mir in London. Liebe mich bis zum Ende unserer Tage.

Victor hielt sie auf seinen Hüften, nahm ihren Mund in Besitz und trug sie in den Stall. Ungeduldig zog er ihr die Stiefel aus, zerrte ihre Hosen herunter und befreite seinen Schwanz. Dann hob er sie wieder auf seine Hüften, setzte sie auf seinen Schaft und bohrte sich in sie. Er presste Eloise an die Holzwand einer Pferdebox, stieß gierig in sie und spritzte nach wenigen Augenblicken seinen Samen in sie. 

Seine Tat hatte etwas Selbstquälerisches an sich. Nachdem er gekommen war, vergrub er sein Gesicht an ihrem Hals und rang keuchend nach Atem. 

„Ich habe das Gefühl, es zerreißt mich. Wenn ich dich sehe, dich spüre, strömt so viel auf mich ein, dass es mir Angst macht.“

Victor sank in die Knie und nahm sie mit sich. Er hielt ihr Gesicht zwischen seinen Händen und sah sie ernst an. „Bleib bei mir, Eloise. Bleib bei mir in London und lebe mit mir.“

„Ich will bei dir bleiben und mit dir leben, Vic, aber ich kann nicht auf Dauer in London sein. Wir werden eine Lösung finden, und wenn ich eine Woche im Monat in Greenock lebe und dann zu dir zurückkomme. Außerdem brauche ich einen Job. Ich brauche meine Selbstständigkeit. Nur von deinem Geld zu leben, würde ich nicht ertragen. Lass uns nichts überstürzen. Wir sind erst seit einer Woche zusammen. Wir haben doch Zeit? Gib uns einfach ein bisschen Zeit.“

„Eine Woche erst?“ Victor sah sie zweifelnd an. 

„Ja, erst eine Woche. Auch für mich ist es, als wäre ich nie woanders gewesen.“

Victor sah ihr lange in die Augen. Ein hoffnungsvolles Glitzern in seinem Blick ließ Eloise lächeln. „Ich liebe dich auch, Victor, und ich will nie mehr ohne dich sein.“

 

Eloise saß schweigend neben Victor im Kaminzimmer und trank ihren Tee. Seit einer halben Stunde galt das Redeverbot, und sie hatte das Gefühl, zu platzen. Fahrig blätterte sie in der Tagespresse, ohne wirklich zu verstehen, was sie las. Ab und zu sah sie zu Victor, der sie beobachtete und anlächelte.

Das Klopfen an der Tür ließ Eloise zusammenzucken. Charles trat ein, stand aber in Eloises Blickfeld. Und dann sah Eloise sie. Ihr blondes Haar war zu einem strengen Pferdeschwanz zurückgebunden. Unter ihrem schwarzen Ledermantel sah man ein rotes, hautenges Latexkleid, und ihre blauen Augen strahlten Eloise an. Mit einem freudigen Aufschrei flog Eloise in ihre Arme. „Lynn! Was machst du denn hier? Wie war es in New York? Setz dich doch. Willst du auch einen Tee?“

Lynn drückte ihre Freundin an sich und flüsterte ihr ins Ohr: „Er wusste genau, dass du so reagieren würdest.“ 

Eloise starrte sie verwirrt an. Dann trat Entsetzen in ihr Gesicht und sie sah zu Victor. Er grinste selbstgefällig. Das Redeverbot hatte sie total vergessen, und jetzt würde sie die Peitsche zu spüren bekommen. Eloise setzte sich mit einem resignierten Seufzen in ihren Sessel zurück und schmollte.

„Was darf ich Ihnen bringen, Mistress Lynn?“ Charles nahm Lynn ihren Mantel ab und verbeugte sich vor ihr. Eloise wurde bei dieser Respektbekundung heiß und kalt. Lynn war durch und durch Domina, und alles, was sie wusste, hatte sie von Victor. Das würde eine lange Nacht werden, und Eloise konnte sich schon jetzt vorstellen, wie erschöpft und ausgezehrt und erfüllt sie sein würde. 

„Da Sie mit Sicherheit ein fantastisches Essen für uns zaubern werden, nehme ich nur einen Scotch. Danke, Charles.“ 

Charles machte noch einen Bückling und verschwand lautlos. 

Lynn goss zwei Scotch ein, brachte einen Victor und küsste ihn auf die Wange. „Victor, ich freue mich, dich zu sehen. So wie du strahlst, scheint es dir ausgezeichnet zu gehen.“

„Es ging mir nie besser.“ Victor sah die ganze Zeit über Eloise an, doch die traute sich nicht, aufzublicken. Sie überlegte ängstlich, wie viele Schläge sie wohl ertragen müsste, als ihr Victors Worte einfielen. Lynn würde sie bestrafen. Ob das besser oder schlechter war, würde sich erst noch herausstellen. Eloise sah unter ihren gesenkten Lidern verstohlen zu Lynn, die sich in einem Sessel gegenüber Victor niedergelassen hatte. Das rote Kleid saß wie eine zweite Haut und betonte ihre große, schlanke Figur. Ihre eher kleinen Brüste waren hochgepuscht und präsentierten ein einladendes Dekolleté. Lynn hatte Eloise schon vor einem halben Jahr das Angebot gemacht, ihre Fantasien mit ihr auszuleben. Aus ihren lesbischen Neigungen hatte sie nie einen Hehl gemacht. Dennoch hatte Eloise das Gefühl, Lynn zum ersten Mal richtig wahrzunehmen. Sie gestand sich ein, dass sie Lynn nicht unattraktiv fand, und die Vorstellung einer Session mit ihr, war Eloise alles andere als unangenehm. Sie hatte das Gespräch zwischen Victor und Lynn nicht weiter verfolgt, so sehr war sie in Gedanken versunken. 

„Eloise“, herrschte Victor sie an. Seine Stimme war hart und laut, und Eloise zuckte zusammen, sah ängstlich zu ihm hinüber.

„Da du bereits das Redeverbot missachtet hast, solltest du wenigstens in der Lage sein, mir deine volle Aufmerksamkeit zu schenken.“

„Ja, Sir.“

Victor streckte die Hand nach ihr aus. „Komm zu mir.“

Eloise stand auf und blieb zwischen seinen geöffneten Schenkeln stehen. Er zog den Gürtel ihres seidenen Morgenrocks auf, unter dem sie nackt war, streifte ihn über ihre Schultern und ließ ihn zu Boden fallen.

Lynn sog ehrfürchtig die Luft ein. „Was hat sie getan, um das Pentagramm zu verdienen?“

„Sie missachtete absichtlich das Orgasmusverbot.“ Ein lüsternes Lächeln glitt über Victors Lippen. „Eine ausgesprochen schöne Session, die mir meine Sklavin dadurch geboten hat.“

„Komm zu mir, Eloise, und knie dich mit dem Rücken zu mir vor mich. Ich möchte es betrachten.“

Eloise hatte ein ungutes Gefühl, als sie sich vor Lynn zu Boden gleiten ließ. Ihre Nacktheit machte sie befangen, und dass die beiden über sie sprachen wie über ein Ding, verstärkte ihr Unbehagen. Lynn berührte indes die roten Striemen auf ihrer Haut. Sie waren empfindlich, und Eloise zuckte zusammen. „Schade, dass sie verblassen werden. Du hättest Salz hineingeben sollen. Dann wären sie länger sichtbar.“ 

Eloise riss geschockt die Augen auf. Wie groß musste eine sadistische Neigung sein, wenn man dabei Vergnügen empfand, einen Menschen so sehr zu quälen? 

„Du weißt, dass ich keine dauerhaften Male hinterlasse. In diesem Punkt waren wir schon immer geteilter Meinung.“

Angst breitete sich in Eloise aus. Sie hatte keine Ahnung, ob die beiden dieses Gespräch führten, um sie zu verunsichern, oder ob Lynn wirklich darauf stand, Narben zu hinterlassen.

Lynns Hand lag auf Eloises Schulter, als sie sprach: „Eloise, für dein Vergehen wirst du zehn Schläge bekommen. Geh in den Keller und warte am Tisch auf mich.“

Eloise erhob sich, verließ den Raum und atmete erleichtert auf, als sie zum Dungeonraum ging. Zehn Schläge mit der Peitsche würde sie schaffen, und der Gedanke, endlich auf dem Tisch festgebunden zu werden, erregte sie ungemein. 

Eloise stutzte, als sie den Raum betrat. Jemand hatte umgeräumt. Neben dem Tisch standen jetzt dieser vermaledeite Stuhl und das Reizstromgerät. Daneben waren der Büßerbock und noch ein zweiter, anders geformter. Mit Erleichterung stellte Eloise fest, dass der Pranger nicht mehr da war. Nachdem Eloise sich derart unwohl in diesem Gerät gefühlt hatte, musste Victor ihn weggeräumt haben. Dabei hatte es an der Tatsache gelegen, dass Brian hinter ihr gestanden hatte und nicht Victor. Sie war ihm trotzdem unendlich dankbar.

Eloise ging zum Tisch und berührte sacht die eisernen Ringe. Sie sah sich, die Beine gespreizt nach oben gebunden, ihr Körper gespannt, ihre Arme über dem Kopf befestigt. Feuchtigkeit sammelte sich zwischen ihren Schamlippen, und Eloises Finger glitten in ihre Spalte.

„Charles, fessle sie. Ich habe noch nie eine so wollüstige Sklavin gesehen.“ Lynn stand in der Eingangstür und beobachtete Eloise grinsend.

Charles kam mit unbewegtem Gesicht auf Eloise zu. „Setz dich auf den Tisch.“

Sie wollte an die schmale Seite gehen und sich zwischen die Pfosten setzen. 

„Nein, auf die breite Seite. Setz dich ganz nahe an den Rand.“ 

Eloise tat, was er verlangte. Charles legte die Manschetten an, die sie nun schon kannte, hob ihr rechtes Bein an und spreizte es weit nach oben zu einem der Pfosten. Eloise musste sich mit den Händen abstützen, sonst wäre sie nach hinten gekippt. Das linke Bein befestigte Charles auf der anderen Seite, und Eloise stöhnte, als ihre Beine unangenehm gedehnt wurden.

„Würdet Ihr sie bitte halten, Mistress, während ich ihre Arme fixiere?“ Lynn trat hinter Eloise und umschlang ihre Brüste. Sie streichelte Eloises Nippel, als Charles eines ihrer Handgelenke ergriff und an dem Pfosten schräg hinter ihr befestigte. Eloises Herz schlug bis zum Hals, als sie begriff, wie man sie zur Schau stellen würde. Ein schmerzhaftes Stöhnen entwich ihr, als Charles das andere Handgelenk zu einer Kette führte. Ihre Gliedmaßen waren so angespannt, dass Eloise sich nicht bewegen konnte. Lange würde sie diese Haltung nicht aushalten. Ihre Muskeln schmerzten jetzt schon. 

Lynn ging um sie herum und betrachtete Eloise. „Sehr schön. Du glaubst nicht, wie lange ich davon träume, dich so ausgeliefert in meiner Gewalt zu haben.“ Lynns Hände glitten über ihre Brüste, an ihrem Bauch hinab, zu ihrem gespreizten Geschlecht. Die glitzernde Erregung auf Eloises geöffneten Schamlippen war sicher nicht zu übersehen. 

Da betrat Victor den Raum und trug nur diese dünne schwarze Seidenhose. 

„Victor, ist sie nicht wunderschön?“ Lynn trat zur Seite, sodass Victor uneingeschränkte Sicht auf Eloise hatte. 

„Natürlich ist sie das, und wie ich sehe, ist sie auch schon bereit für dich.“ 

Victors Zeigefinger drang in Eloises feuchte Spalte und glänzte, als er ihn an seine Lippen führte. Eloise sah wie gebannt dabei zu, wie er die Feuchtigkeit von seinem Finger leckte. „Du musst sie unbedingt kosten, Lynn. Ihre Säfte sind reinster Nektar.“

Eloise schloss die Augen, als sich Lynns Lippen um ihre Scham schlossen. Als bestünde sie aus Eiscreme, leckte Lynn über ihr Geschlecht. „In der Tat, delikat. Mir scheint allerdings, sie genießt es zu sehr.“ 

Lynn ging zu den Regalen und suchte sich eine Peitsche. Sie schwang die kurze Bullenpeitsche, und Eloise wurde ganz bang. Doch Lynn legte sie wie beiläufig zurück. „Victor, ich hätte heute Lust auf eine Orgie. Macht es dir etwas aus, wenn ich jemanden einlade?“

„Es macht mir etwas aus.“

Lynn sah ihn streng an. „Dann werde ich also leer ausgehen?“

„Eloise wird dir Befriedigung verschaffen.“

„Du weißt, dass das nicht genug ist?“ Während dieses Gespräches nahm Lynn verschiedene Gerten und Peitschen in die Hand und legte sie wieder weg. Eloise beobachtete die beiden genau. Jetzt hielt Lynn einen dicken Rohrstock in der Hand, schlug damit in ihre Handfläche und stand vor Victor. 

„Ich habe mir überlegt, dass ich euch heute beide ficken möchte. Das ist dir doch nicht unangenehm?“ Victor grinste.

Eloise sah deutlich das Verlangen in Lynns Augen aufblitzen, aber da war auch Enttäuschung.

„Du weißt, dass ich mich dir nicht unterwerfen werde?“ Lynns Blick lag unverhohlen auf seiner Erektion, die sich groß und prall unter dem dünnen Stoff abzeichnete.

„Glaubst du nicht, dass dieser Prügel ein wenig Demut wert ist?“ Victor zog seine Hose ein Stück runter und umfasste seinen Schaft. Langsam bewegte er seine Hand vor und zurück.

Lynn leckte sich die Lippen, genau wie Eloise, die das ganze Schauspiel mit ansah. Victor trat einen Schritt auf Lynn zu und lächelte. „Wenn du niederkniest und mir einen bläst, werde ich dich ficken.“

Eloise seufzte. Sie hätte diesen wundervollen Schwanz schon lange im Mund. Wie konnte es sein, dass Lynn zögerte? „Ich werde darüber nachdenken“, sagte sie in schnippischem Ton.

Mit diesen Worten wandte Lynn sich von Victor ab und kam auf Eloise zu. Sie hatte immer noch den Rohrstock in der Hand, und Eloise begann, zu zittern. Das konnte unmöglich Lynns Ernst sein, sie in dieser Haltung mit einem Rohrstock zu bearbeiten? Lynn stand vor Eloise, ließ den Stock in ihre Handfläche klatschen und lächelte gedankenversunken. „Ist sein Schwanz dieses Opfer wert?“

„Jedes“, kam es Eloise über die Lippen. Ihr Blick hing wie gebannt an dem Stock in Lynns Hand.

Victor lachte. Genüsslich setzte er sich in den Ledersessel und rieb weiter seine Erektion. „Beginne!“

Die ersten Hiebe trafen die Innenseiten ihrer Schenkel, und schon beim fünften Treffer konnte Eloise ihre Schreie nicht mehr zurückhalten. Tränen traten ihr in die Augen, und Eloise warf Victor einen flehenden Blick zu. Der nächste Hieb landete auf ihren äußeren Schamlippen. Eloise schrie voller Pein.

„Sieh mich gefälligst an, während du deine Strafe erhältst.“

Eloise bemühte sich, in den Schmerz hineinzuatmen, doch die Schläge kamen zu schnell hintereinander. Lynn stand zwischen ihren Beinen, hielt den Stock fest und ließ ihn mit einem Finger auf ihre Klitoris schnipsen. Eloises Schrei erstickte in ihrer Kehle. Der Schmerz raste einem Orkan gleich mitten in ihr Lustzentrum. Ein weiterer Schlag traf wieder ihre Perle, die sich dem Schmerz gierig entgegenreckte. Eloises Atmung überschlug sich. Sie keuchte, bekam keine Luft. Verzweifelt versuchte sie, ihre Schammuskeln anzuspannen, um nicht zu kommen, doch das machte die Sache noch schlimmer. 

„Hast du etwa Orgasmusverbot? Das tut mir aber leid.“ 

Eloise sah das fiese Grinsen auf Lynns Lippen und dachte nur noch eins: Ich hasse dich.

Victor stöhnte hinter ihnen, als Lynn den letzten Schlag direkt in Eloises Spalte setzte. Zitternd schrie sie, dachte an ein Meer aus Eis, an die Arktis, an Eisbären, an alles, was sie von diesem Feuer wegbrachte. Lynn nickte anerkennend, als abermals ein tiefes Stöhnen erklang. Sie drehte sich um, sah Victors angespanntes Gesicht und seine Hand, die seinen Schwanz wichste.

Eloise keuchte gequält, als sich Lynns Lippen um Victors Schaft schlossen und er nach wenigen Stößen seinen Samen in ihren Mund spritzte. Sein Blick war auf Eloise gerichtet. Sie leckte sich die Lippen und brannte vor Eifersucht, dass es nicht ihr Mund war, der ihm diesen Genuss bereiten durfte. 

Victor schob Lynn zur Seite, als er sich Erleichterung verschafft hatte, zog seine Hose hoch und trat zu Eloise. Sanft leckte er über die Striemen an ihren Schenkeln. Brennendes Feuer fuhr in ihren Körper. Eloise ließ den Kopf nach hinten sinken und ergab sich ihm. 

 

Fasziniert beobachtete Lynn, wie Eloise sich vollkommen aufgab. Dazu wäre sie nicht fähig. Nur mühsam hatte sie den Impuls zurückhalten können, Victor eine runterzuhauen, als er sie so gleichgültig zur Seite geschupst hatte. 

Eloises Arme spannten sich an. Sie grub die Nägel in ihre Handballen, als Victor seine Zunge in ihr versenkte. Aufs Neue bedauerte Lynn, dass Eloise nicht ihr gehörte, so schön war sie in ihrer Qual.

Eloise begann zu wimmern. Lange würde sie sich sicher nicht mehr zurückhalten können. „Oh Gott, bitte, lass mich kommen, bitte.“

Victor löste seine Lippen von ihrer Scham und lächelte. „Noch nicht. Heute Abend gewähre ich dir Orgasmusfreiheit. Doch zuvor wirst du Lynn Erleichterung verschaffen. Charles, befrei Eloise von ihren Fesseln!“

Eloise stöhnte schmerzerfüllt, als Charles ihre Beine befreit hatte und sie nach hinten zog, sodass sich ihre Rückenmuskulatur entspannte. Augenblicklich stand Victor hinter ihr und massierte ihre Schulter. 

Mit offenem Mund beobachtete Lynn, wie Victor einen sanften Kuss auf Eloises Hals setzte. Ein Lächeln glitt über Eloises Lippen, und sie lehnte sich an Victors Brust. Als Eloise frei war, ließ sie die Schultern kreisen, rutschte vom Tisch und sank wortlos vor Lynn auf die Knie. 

„Ich hätte nicht gedacht, dass du nach so kurzer Zeit zu einer derartigen Hingabe fähig bist. Ich will dich, seit ich dich in diesem Café gesehen habe. Aber nicht hier. Ich werde mich nicht in eines dieser Foltermöbel setzen wie eine Sklavin. Es reicht, dass ich deinem Herren dienen musste.“ Lynn ergriff ihre Hand. „Komm!“

Sie zog Eloise in die Bibliothek. Dort setzte sie sich aufs Sofa, schob ihren Rock hoch und spreizte die Schenkel. Eloise kniete sich vor sie, streichelte mit den Händen über ihre Schenkel und liebkoste Lynns Labien. 

„Es wird mir eine Ehre sein, Sie zum Höhepunkt zu bringen“, sagte Eloise und lächelte Lynn an.

„Wirklich demütig bist du nicht, Eloise, aber das lernst du noch. Jetzt lass mich endlich deine Zunge spüren.“

Hingebungsvoll leckte Eloise über die einladende Feuchtigkeit. Lynn hatte ein anderes Aroma als Claire. Sie schmeckte voller, nicht so lieblich. Eloise umkreiste Lynns Perle mit der Zunge, leckte über ihre Spalte und saugte an ihr. Lynn presste ihr immer wieder ihr Becken entgegen, begann, sich unter Eloise zu winden. 

„Deine Finger, nimm mich mit deinen Fingern!“ 

Sanft drang Eloise mit zwei Fingern in Lynn ein, während sie weiter an ihrer Perle saugte. 

„Oh ja, ja. Fester!“

Eloise hob den Kopf, drang mit einem weiteren Finger in Lynn, penetrierte sie heftig und rieb mit den Fingern der anderen Hand ihre Perle. Lynn bäumte sich auf, und ihr Innerstes begann zu zucken. Nach Atem ringend schrie Lynn, ließ sich von Eloise ficken und bekam nicht genug davon. Eloise rieb ihre Klitoris weiter, drückte fest auf die kleine Perle und jagte weitere Zuckungen durch Lynns Unterleib. Dann nahm sie ihre Hand weg, leckte sanft über das geschwollene Fleisch und blies kühlenden Atem darauf. 

Lynn schnurrte wie ein Kätzchen. „Ich hätte dich ihm nie überlassen dürfen. Du solltest mein sein, mein.“

Eloise lächelte schweigend.

„Du darfst sprechen, Eloise. Das Redeverbot ist aufgehoben.“ Irritiert sah Lynn, wie Eloise aufsprang und sich in Victors Arme warf. Er empfing sie mit einem überschwänglichen Kuss.

„Ist mir irgendwas entgangen?“, fragte Lynn spitz.

„Für Eloise gelten Regeln nur, um sie zu brechen.“ Victor grinste. „Sie scheint meine Peitsche gern auf ihrer Haut zu spüren.“ 

Eloise schmiegte sich in seine Arme und lächelte Lynn an.

„Also bekommt sie eine weitere Strafe?“

Eloise versteifte sich. „Warum?“

Lynn grinste boshaft. „Sie merkt es nicht einmal. Du bist zu lasch mit ihr.“

„Verdammt, wovon sprichst du überhaupt?“

Breitbeinig postierte sich Lynn vor Eloise. „Dein Herr hat das Redeverbot aufgehoben, nicht die Session abgebrochen. Aber dieses Verbot scheint dich eh nicht zu interessieren, wie man bei meinem Eintreffen bereits merken konnte. Du hast deinen Herren während der Session angefleht, dich kommen zu lassen. Das sind gleich zwei Verstöße. Missachtung des Redeverbots, wodurch du die Entscheidung deines Masters in Zweifel gezogen hast. Jetzt schmeißt du dich völlig unpassend in seine Arme, obwohl die Session noch nicht vorbei ist. Die Art, wie du mit mir sprichst, ist außerdem derartig respektlos, dass ich dir allein dafür zehn Schläge verpassen würde.“

Entsetzt starrte Eloise die beiden an. 

„Ist das wahr, Herr? Schont Ihr mich immer noch?“

„Nein, mein Engel, ich schone dich nicht. Ich liebe es, wenn du mich anflehst. Es dient allein meinem Vergnügen, dich so weit zu bringen, dass du nicht anders kannst. Aber in einem hat Mistress Lynn recht: Die Session ist nicht vorbei, und dein Ton ihr gegenüber ist nicht angemessen.“ 

Victor trat von Eloise zurück, öffnete die Tür und rief nach Briga. „Bring Eloise bitte das schwarze, lange Kleid.“

„Jawohl, Sir.“

 

Victor ergriff Eloise am Oberarm und zog sie mit sich, zurück in den Keller. Vor einem der Regale blieb er stehen, und Eloise sah entsetzt auf die Klemmen. 

„Dieser Schmuck wird dich daran erinnern, dass du eine Sklavin bist. Streck die Arme nach oben und spreiz die Beine.“

Victor ergriff ein Set. Es beinhaltete vier Klemmen, zwei kleinere mit einer Kette verbundene, und zwei etwas größere, an denen kleine Gewichte hingen. Er setzte zuerst die beiden mit den Gewichten jeweils an ihre kleinen Schamlippen. Ein beißendes Glühen fuhr in ihr Geschlecht und wurde zu einem dumpfen Pulsieren. Eloise erstickte das Keuchen in ihrer Kehle und sah regungslos in Victors Augen, als er begann, ihre Brustwarzen zu stimulieren. Ihre Nippel standen aufrecht, und er nahm den rechten, zwirbelte ihn noch einmal zwischen den Fingern und setzte die Klemme an. Der Schmerz war nicht so schlimm, wie sie befürchtet hatte. Nur ein dumpfer Druck baute sich auf.

„Du wirst die Klemmen während des Essens tragen.“

Briga war inzwischen mit dem Kleid zurück und sah mitfühlend zu Eloise. Sie half ihr, das Kleid anzuziehen, und versuchte so gut es ging, den Stoff von ihren Brüsten wegzuhalten.

„Du bist nicht hier, um die Sklavin zu schonen. Mach deine Arbeit und verschwinde“, blaffte Lynn. 

Briga warf ihr einen giftigen Blick zu, verbeugte sich und verließ eilig den Raum.

 

Charles hatte eine reichliche Auswahl an kleinen spanischen Tapas gemacht. Zu dritt saßen sie im Esszimmer, tranken Wein und ließen sich die vielen Köstlichkeiten schmecken. Eloise war sehr schweigsam und aß nur wenig. Der Schmerz war zu einem dumpfen Pochen geworden, doch die Demütigung, die sie durch Lynn erfahren hatte, lastete schwer auf ihr. Du musst dich mehr zusammenreißen, Eloise Miller. Wenn du dich so verhältst, nimmt er dich nie mit auf diese Party.

„Eloise?“

„Ja, Sir?“

„Hast du vergessen, dass das Redeverbot aufgehoben ist?“

„Nein, Sir. Ich überlege, wie ich eine bessere Sklavin werden kann.“

Victor versuchte ein Lächeln. Für ihn war Eloise perfekt. Ihr kindliches Temperament machte es ihm einfach, sie zu bestrafen. Außerdem liebte er ihre Spontaneität. Sie war absolut unvorhersehbar. Er wollte kein Hündchen, das ihm willig hinterherlief. So eine Sklavin würde ihn schnell langweilen. „Du bist eine gute Sklavin, Eloise. Deine Hingabe ist beispiellos, und du lernst schnell. Nach nur zwei Tagen bin ich sehr zufrieden mit dir.“

„Danke, Sir.“

„Komm zu mir“, sagte Victor liebevoll und streckte seine Hand nach ihr aus. Als Eloise vor ihm stand, streifte er ihr das Kleid von den Schultern, legte seine Finger an die Klemmen und sah sie eindringlich an. „Sieh mir in die Augen, Eloise.“ 

 

Allein seine Worte hätten sie skeptisch machen müssen, aber auf das, was jetzt kam, hätte sie nichts vorbereiten können. Blitzschnell nahm Victor die Klemmen ab. Das Blut schoss zurück in ihre Brustwarzen, und Eloise taumelte. Ihr wurde schlecht vor Schmerz. Keuchend sank sie vor Victor auf die Knie. 

„Halt sie!“, befahl er Lynn.

Lynn kniete hinter Eloise und hielt sie an den Armen fest, als Victor ihre Nippel sanft liebkoste. Der Schmerz wich Verlangen, und Eloise legte ihren Kopf an Lynns Brust. Victors Finger glitten zu ihren Schamlippen, zogen an den kleinen Gewichten. 

Plötzlich ging alles ganz schnell. Victor hob Eloise hoch, legte sie auf der anderen Seite des Esstisches auf den Rücken, spreizte ihre Schenkel und begann, sie zu lecken. Er holte seinen Schwanz aus der Hose, positionierte seine Eichel an ihrer Pforte und löste die Klemmen. Victor drang in dem Moment in sie, als das Blut in ihre Schamlippen zurückschoss und überlagerte den Schmerz mit seinem Schwanz. Eloise schrie in Pein und Lust.

Victor fickte sie so haltlos, dass das Geschirr auf der anderen Seite des Tisches zu klappern begann. „Komm für mich, Eloise.“ 

Er legte ihre Beine auf seine Schultern, hielt sich an ihr fest und hämmerte seinen Samen in sie. Ihre Schreie vereinten sich, und Victor stieß so lange in sie, bis eine zweite Welle Eloise erfasste und mit sich riss. Dann zog er sie an den Handgelenken zu sich und schlang seine Arme um sie. 

„Du bist wunderbar“, flüsterte er ihr ins Ohr.

Mit einem Räuspern machte Lynn auf sich aufmerksam. Eloise und Victor sahen zu ihr und grinsten. 

„Ihr gebt ein lächerliches Bild ab. Zieh wenigstens deine Hose hoch.“

Victor wurde wütend. Er hatte das dringende Bedürfnis, Lynn zu erniedrigen und ihren Hochmut in seine Schranken zu verweisen. „Ich bin immer noch dein Mentor. Eine demütige Entschuldigung ist das Mindeste.“

Lynn schüttelte den Kopf und wich einen Schritt zurück.

„Dann ist die Session hiermit beendet, und ich werde mich mit Eloise allein amüsieren.“

Hilfesuchend sah Lynn zu Eloise. Die saß auf dem Tisch und lächelte. 

„Entscheide dich, jetzt!“

Zitternd sank Lynn in die Knie. „Für meine Respektlosigkeit bitte ich um Verzeihung.“

Er nickte knapp. „Eloise, ich möchte, dass du für Lynn ein passenderes Outfit findest und dich selbst komplett rasierst. In einer Stunde wird Charles euch abholen.“

 

Eloise hatte geduscht und sich rasiert, während Lynn sich minutenlang die Zähne putzte. 

„Wieso musste ich wohl das kleine Dreieck auch noch abrasieren? Ich rasiere mich täglich, und Victor hat sich nie beschwert.“

„Warum stellst du seine Entscheidungen schon wieder infrage?“, blaffte Lynn.

„Ich stelle ihn nicht infrage, ich wollte es nur verstehen. Du bist die, die sich unmöglich benimmt. Jetzt lege endlich die Zahnbürste weg. Victors Samen schmeckt gut. Tu nicht so, als hätte er dich vergiftet.“ 

Lynn funkelte sie böse an, und Eloise brach in schallendes Gelächter aus. „Sag mal, hast du noch nie den Saft eines Mannes geschluckt?“

„Nein, und ich werde es auch nicht wieder tun. Und jetzt hör auf, mich auszulachen, sonst wirst du den Rohrstock noch einmal zu spüren bekommen.“

Eloise schwieg, konnte das Grinsen aber nicht verbergen.

„Was läuft eigentlich zwischen euch? Ich habe Victor noch nie so inkonsequent gesehen.“

„Ich weiß nicht, was du meinst.“

„Kriegst du dieses Grinsen noch mal aus dem Gesicht?“

Eloise schüttelte den Kopf. „Nein, denn ich bin verliebt.“

„Oh Gott, Eloise, nein. Das darfst du nicht. Das ist keine Liebe, nur Lust und Begehren. Er fickt dich nur.“

Eloise setzte sich aufs Bett und cremte ihre Schenkel ein. „Nein, Lynn, es ist viel mehr als das. Ich werde nach London ziehen.“

Lynn setzte sich zu Eloise und nahm ihre Hände. „Eloise! Victor Lazar ist kein Mann, der liebt. Er ist Master, hat dich in seinen Bann gezogen, aber er liebt dich nicht. Dein Buch ist Fantasie. Die Realität ist nicht so. Ein Master verliebt sich nicht in seine Sklavin, wenn er Hunderte haben kann. Das wäre gegen seine Natur.“

„Glaub, was du willst. Victor liebt mich, und er möchte, dass ich zu ihm ziehe.“

„Hat er das gesagt?“

„Natürlich hat er das gesagt. Glaubst du, ich wäre so naiv zu glauben, dass er mich liebt, wenn er es nicht gesagt hätte?“

„Deshalb war er so nachsichtig mit dir. Ich habe mich schon gewundert, als er begonnen hat, deine Schultern zu massieren.“

„Er versorgt sogar die Striemen auf meiner Haut, und er badet mich und hält mich nachts im Arm. Oh Lynn, er ist so wundervoll.“

„Das alles kann ich kaum glauben.“ Lynn schüttelte immer wieder den Kopf. „Wie ist das möglich? Du bist doch erst seit gestern seine Sklavin.“

„Nein. Ich bin seit einer Woche hier. Allerdings ist er erst seit Mittwochabend konsequent, und wenn ich dir Glauben schenken darf, auch nicht wirklich. Ich habe in dieser Woche mehr erlebt als in den vergangenen dreißig Jahren.“

„Und was ist, wenn dieser Rausch vorbei ist? Liebt er dich dann immer noch?“

„Es gibt nie eine Garantie für die Liebe, Lynn. Ich lebe jetzt, und ich will jetzt mein Leben mit ihm teilen.“ Eloise stand auf und ging zu ihrem Kleiderschrank. „Was willst du anziehen? Ach, ich weiß schon.“ Eloise kam mit der roten Korsage zurück.

„Das ziehe ich nicht an. Ich bin keine Sklavin.“

„Dann wirst du seinen wundervollen Schwanz wohl nie in dir spüren.“

Lynn sah Eloise lange an. „Wie kannst du das ertragen, wenn du ihn doch liebst?“

„Weil ich seine Befehle nicht infrage stelle“, grinste Eloise. „Außerdem möchte ich ihn dabei beobachten. Ich will seine Geilheit sehen, sein von Ekstase verzerrtes Gesicht, das Spiel seiner Muskeln.“

„Mein Gott, du musst diesen Mann wirklich lieben, wenn dich das anmacht.“

„Sag ich doch, und jetzt zieh die Korsage an. Ich habe dieselbe in Schwarz. Charles wird gleich da sein.“

Lynn fühlte sich in der roten Spitze sichtlich unwohl. Sie stand vorm Spiegel und rümpfte die Nase. „Bekomme ich keinen Slip?“

„Den zerreißt Vic sowieso.“ Eloise stand dicht vor ihr und streichelte die zarten Härchen auf Lynns Venushügel. „Du siehst toll aus. Dir fehlt nur ein wenig Hingabe.“ 

Mit diesen Worten drang Eloise mit einem Finger in Lynns Spalte, ließ ihn zwei, drei Mal heraus- und hineingleiten, bis Lynn stöhnte, und zog sich dann zurück.

„Schon besser. Jetzt hast du ein leichtes Glühen auf den Wangen.“

„Du Teufel. Das zahle ich dir heim.“

„Aber nicht heute. Heute dienst du meinem Herrn.“

 

Charles brachte sie in ein angrenzendes Gästezimmer. Ein großes Himmelbett dominierte den Raum und würde heute ihre Spielwiese sein. Neben dem Bett standen ein Tisch, abgedeckt mit einem seidenen Tuch, und am Fenster zwei Sessel. 

„Master Victor möchte, dass ihr euch gegenseitig heißmacht. Er wird in Kürze da sein.“

Lynn lächelte Eloise herablassend an. „Dann leg dich schon mal aufs Bett. Ich werde dich jetzt lecken, dass dir Hören und Sehen vergeht.“

Eloise hüpfte vergnügt aufs Bett, spreizte ihre angewinkelten Beine und legte genüsslich die Arme über dem Kopf ab. „Ich stehe ganz zu deiner Verfügung.“

„Du kannst es wohl gar nicht erwarten, dich mir hinzugeben?“ 

„Und ich kann nicht verstehen, dass dir die dominante Seite besser gefällt. Als Sklavin brauchst du dich nur der Lust hinzugeben. Du kannst dich fallen lassen und genießen.“

„Genießen? Wie kann man es genießen, ausgepeitscht zu werden?“

„Hast du schon mal gesehen, wie wunderschön Victor ist, wenn er sich ganz auf die Bestrafung konzentriert? Und der Schmerz erfüllt deinen ganzen Körper mit Feuer. Alles ist nur noch Empfindung und Lust. Du hast es noch nie probiert, du kannst das nicht wissen.“

„Ich weiß, wie schön Victor ist, wenn er zuschlägt, aber du kennst die dominante Seite nicht, den Rausch der Macht.“ Lynn leckte spielerisch über Eloises Schamlippen, die vor Feuchtigkeit nur so glitzerten.

„Doch! Ahhh! Ich habe Claire bestrafen müssen, und morgen habe ich meine eigene Session mit Vic.“

Lynn hielt mitten in der Bewegung inne und sah auf. „Er lässt sich von dir schlagen?“

„Ja! Er hat gesagt, ich soll mir eine Session ausdenken, und wenn ich ihn dominieren will, soll ich Charles Bescheid sagen. Er wird dreiundzwanzig Schläge bekommen.“ 

„Eine merkwürdige Zahl.“

„Er nennt mich immer Kobold. Irgendwann habe ich begonnen, sie zu zählen, und jetzt sind es dreiundzwanzig.“

„Weiß er das?“

„Natürlich, er ist ja nicht dumm. Er hat die Zahl mit Absicht hochgetrieben. Ich bin so gespannt, wie es wird.“

„Das glaube ich und du wirst nie wieder was anderes wollen.“

„Ich habe was anderes vor …“

 

Die Tür ging auf und Victor trat ein. Er trug eine schwarze Lederhose und ein schwarzes, eng anliegendes, ärmelloses Shirt. Sein Haar war offen, und Eloise stockte der Atem bei seinem Anblick. „Nett, Lynn. Bleib genau in der Position, wie du jetzt bist.“

Lynn kniete vor Eloise, ihre Finger in ihrer Spalte, und Lynns Po präsentierte sich genau Victors Blicken. Er trat hinter sie, knetete ihre Arschbacken und tauchte in ihre Feuchtigkeit.

„Eloise sei so gut und hole mir ein kleines Paddel. Ich hätte Lynns Arsch gern feuerrot und heiß, wenn ich sie von hinten nehme.“

Eloise krabbelte vom Bett und grinste Lynn dabei frech an.

Lynn zitterte leicht. Eloise wusste, sie wollte sich nicht unterwerfen, aber sie wollte auch Victors Schwanz, und für eine Session mit ihm würde Lynn wahrscheinlich jeden Preis zahlen. 

„Danke, Eloise. Setz dich in den Sessel und schau zu. Du wirst dich nicht berühren, auch wenn du Orgasmusfreiheit hast.“

„Ja, Sir.“ Eloise setzte sich, zog die Füße unter ihre Oberschenkel und wartete gespannt.

In Lynns Gesicht spiegelten sich Widerwille und Geilheit. Der Preis, den Lynn für Victors Schwanz zahlen würde, war um ein Vielfaches höher als für Eloise. Lynn würde sich selbst und ihre eigene Neigung verleugnen müssen, um in den Genuss zu kommen.

Victor stieg aufs Bett und blieb hinter Lynn stehen, die ihm ihren nackten Hintern entgegenstreckte. Er fasste das Paddel fester und ließ es auf Lynns rechte Arschbacke niedersausen. Lynn zischte wütend, bewegte sich aber nicht von der Stelle.

Eloise beobachtete Victor. Breitbeinig stand er hinter Lynn, hob das Paddel und ließ es klatschend auf ihrem Po auftreffen. Seine Augen waren ganz dunkel, sein Blick konzentriert und nur auf den Hintern unter ihm gerichtet. Die Sehnen an seinen Armen traten hervor, je härter die Schläge wurden. Sein Atem beschleunigte sich, und Eloise krallte ihre Hände ineinander, um sie nicht in ihre glitschige Mitte einzutauchen. Am liebsten hätte sie Victor das Shirt vom Leib gerissen, um mehr von seinem nackten Körper zu sehen. Sein Haar fiel nach vorn, er sah wild und verwegen aus. Eloise seufzte bei seinem Anblick. Konnte man einen Orgasmus bekommen, nur beim Zuschauen? 

„Oh Gott, Victor, fick mich endlich“, stieß Lynn keuchend hervor. Ihr Arsch war gerötet und glühte bestimmt wie Feuer. Sollte er noch mehr Schmerz in sie hineinjagen, würde sie sich vermutlich vor Wut vergessen. 

Victor warf das Paddel zur Seite, öffnete die Reißverschlüsse seiner Lederhose und befreite seine Erektion. Eloise leckte sich die Lippen, wollte ihn in ihrem Mund spüren.

Überrascht sah sie, dass Victor ein Kondom anzog, bevor er seine pralle Eichel an Lynns Pforte setzte. Er drang schnell in sie ein, hielt sie an den Hüften und stieß bis zu seinen Hoden in sie. Lynn und Eloise sogen gleichermaßen die Luft ein. Während Lynn stöhnend Victors Stöße parierte, musste Eloise sich auf ihre Hände setzen. Victors Mund war leicht geöffnet, sein Atem kam keuchend über seine Lippen. Wild und hart fickte er Lynn, schlug immer wieder mit der flachen Hand auf ihren geröteten Arsch. 

Lynn warf den Kopf in den Nacken und schrie. Ihr Orgasmus ließ ihren ganzen Körper erzittern. Victor beugte sich nach vorn, fand ihre Perle und dehnte Lynns Höhepunkt aus. Kraftvoll rammte er sich in Lynns Pforte, jagte sie erneut den Gipfel hinauf und hielt dann inne. Lynn keuchte unter ihren letzten Kontraktionen, und Victor sah zu Eloise hinüber.

Sie saß verkrampft auf dem Sessel und schaute mit offenem Mund zu ihm. Victor zog seinen harten Schwanz aus Lynn heraus, machte das Gummi ab und war augenblicklich bei ihr. Eloise nahm ihn in den Mund, leckte die Lusttropfen von seiner Spitze und genoss seine Härte und die weiche Haut. Er schmeckte nach Erdbeeren, und Eloise schnurrte genüsslich. Sie ließ ihn aus ihrem Mund herausgleiten, streichelte mit seinem Schwanz ihre Wange und vergrub ihr Gesicht an seinem Geschlecht. 

„Jetzt bist du dran. Knie dich in die Mitte des Bettes, mit gespreizten Schenkeln.“

Eloise vertrieb Lynn vom Bett, und Victor kam mit zwei Ledermanschetten zu ihr. Die Manschetten legte er um ihre Handgelenke, verband die Karabiner miteinander und holte eine Kette herunter, die an der Decke befestigt war. Eloises Handgelenke wurden an der Kette befestigt und nach oben gezogen. Ihre Arme waren straff über den Kopf gespannt. Sie kniete mit geradem Rücken vor Victor, der sie anlächelte. Mit der flachen Hand strich er über ihre aufgerichteten Nippel, leckte mit der Zunge über ihren Hals und liebkoste ihre feuchte Spalte mit den Fingern. Doch dann zog Victor seine Finger zurück und leckte ihre Nässe ab. 

„Lynn?“

„Ja, S… ja.“ 

Victor lachte und sah Lynn amüsiert an. „Auf dem Tisch liegt ein schwarzer Seidenschal.“

Lynn hob das Tuch vom Tisch und ergriff den Schal, reichte ihn an Victor weiter. Mit offenem Mund starrte Eloise auf den Tisch. Was sie sah, ließ angstvolle Schauer über ihren Rücken laufen. Das Reizstromgerät. Kurz bevor Victor ihr den Seidenschal über die Augen legte, trafen sich ihre Blicke. Seine Augen glühten vor Verlangen, und Eloise ergab sich ihm. Wortlos ließ sie sich die Augen verbinden, atmete gleichmäßig und tief ein und aus und beruhigte sich.

Sie spürte, wie Victor vom Bett aufstand, nahm Geräusche wahr, die sie nicht einordnen konnte. Ein Klicken wie das Öffnen einer Shampooflasche drang an ihr Ohr. Zarte Hände verteilten ein kühles Gel auf ihrem Venushügel, auf ihren äußeren Schamlippen und auf ihrem Scheidendamm. Jetzt verstand sie, weshalb sie sich hatte komplett rasieren müssen. Etwas wurde auf ihrer Haut befestigt, und Eloise nahm an, dass es die Elektroden des Stromgerätes waren. Dann hörte sie, wie die Tür geöffnet wurde und sich wieder schloss. War Lynn gegangen, oder hatte jemand den Raum betreten? Eloise lauschte, aber keiner sagte ein Wort. Dann bewegte sich die Matratze, und Eloise spürte, dass jemand vor ihr kniete.

Als eine Zunge zart über ihre Lippen leckte, erkannte sie Lynn und nahm ihren Mund in Besitz. Eloise war durch die Vorstellung der beiden so sehr erregt, dass es ihr völlig egal war, wer sie berührte. Plötzlich hörte sie ein leises Summen. Eloise dachte an einen Vibrator, als ihre Scheidenmuskeln zu kribbeln begannen. Je höher der Summton wurde, umso intensiver wurde das Zucken ihrer Scham. Eloise löste sich von Lynns Lippen und keuchte, als ihre Muskeln begannen, sich rhythmisch zusammenzuziehen. Es war ein künstlich hervorgerufener Orgasmus, aber eben doch ein Orgasmus, und er kam so überraschend, dass Eloise die Luft anhielt. 

Das Summen wurde leiser, und auch der Reiz auf ihr Geschlecht ließ nach. Lynn leckte über ihre Brustwarzen, saugte an ihren Nippeln, und Eloise drängte sich an sie, so weit es ihre gestreckte Fesselung zuließ. Schmerzhaft biss Lynn in ihre Brustwarzen, als Eloise Finger an ihrer Scham spürte. In diesem Moment begann das Summen von Neuem. Die Finger drangen in sie ein, penetrierten ihr Lustzentrum, und ihre Muskeln krampften sich um die Finger. Es war also noch jemand im Raum, der das Stromgerät bediente, denn die Finger in ihrem Inneren waren eindeutig Victors. Der Gedanke verschwand so schnell, wie die Stromstärke zunahm. Kurz und heftig hintereinander erbebten Eloises Scheidenmuskeln. Ihr Atem ging hechelnd, Schweiß lief ihr zwischen den Schulterblättern über den Rücken. 

 

Victor entledigte sich seiner Sachen und stülpte sich ein dickes Kondom über, um nicht augenblicklich zu kommen, wenn er in Eloise eindrang. Dann kniete er sich hinter sie, streichelte ihren Rücken und tastete nach ihrer feuchten Pussy. Er verteilte ihre Nässe auf ihrer Spalte, umkreiste die Elektrode und drang langsam mit seinem feuchten Finger in Eloises Anus ein. Dann nickte er Charles zu, der den Strom höher schaltete. Eloise reckte ihm gierig ihren Hintern entgegen. Sanft ließ er seinen Finger in ihrem Anus kreisen.

 Victor spürte das Flimmern des Stroms in seinem Finger, strich mit der anderen Hand über Eloises feuchte Möse und konzentrierte sich ganz auf ihr Zucken. Eloise schrie jetzt haltlos. Die Stromfrequenz wurde immer höher, die Zuckungen schneller und intensiver. Er liebte ihre Schreie, das leise Nachkeuchen, wenn der Höhepunkt abklang. Nur dass es in diesem Fall kein Abklingen gab. Charles hielt die Frequenz, und der zweite Orgasmus folgte dem ersten sofort. Eloise wand sich in ihren Fesseln, bäumte ihren Unterleib auf und konnte doch nicht entkommen.

Wieder nickte Victor. Charles schaltete ab, und Eloise rang nach Atem. Victor ergriff ihre Hüften, zog ihren Hintern seiner Erektion entgegen und drängte seine Eichel in ihre triefende Pussy. Er nickte.

„Oh Gott, nein, nein ...“ Eloise wimmerte, versuchte, seinen Stößen zu entkommen, und dann erfasste sie das Zucken und Vibrieren. Victor stieß seinen Schaft in sie, wurde von dem Prickeln des Stroms gereizt und von ihren Scheidenmuskeln gemolken. Er schaffte nur fünf Stöße, bevor er seinen Samen in sie spritzte. Doch er hatte keine Zeit, sich seinen Wonnen hinzugeben. In dem Moment, als er zum Höhepunkt kam, erschlaffte Eloise in seinen Armen. 

„Nimm ihr das Tuch ab“, presste er schnaufend hervor. 

 

Lynn sah ehrfürchtig in Eloises Augen. Ihr Blick war glasig, und Lynn wusste, dass Eloise sie nicht wahrnahm. „Sie ist wunderschön“, flüsterte Lynn. Doch Victor drängte sie zur Seite, nahm Eloise in seine Arme und küsste ihr Gesicht, ihre Augen, ihre Wangen und Lippen.

„Vic?“, flüsterte Eloise.

„Ich bin bei dir, mein Schatz, ich bin hier. Es ist alles gut.“ 

Indes lockerte Charles die Kette, und Eloises Arme sanken herab, legten sich um Victors Hals, und erschöpft kuschelte sie sich an seine Brust. Charles nahm ihr die Manschetten ab, legte sie auf den Tisch und ergriff Lynns Arm.

Widerwillig verließ sie den Raum. Lynn hatte nie etwas Schöneres gesehen als die beiden, wie sie eng umschlungen, noch glühend in Ekstase vereint, auf dem Bett saßen und einander hielten. Sie stand vor dem geschlossenen Zimmer und starrte Charles mit offenem Mund an.

„Das ist Liebe, Mistress Lynn. Dabei haben wir nichts zu suchen.“

Wortlos ging Lynn in Eloises Zimmer, zog sich an und verließ das Haus.

 


Kapitel 15

 

Eloise tigerte schon seit einer Stunde durchs Haus und fand keine Ruhe. Zum Frühstück hatte sie nur einen Toast runtergewürgt und mit der Kaffeetasse gespielt. In einer Stunde würde Claire kommen, und dann würde sich Victor ihren Fantasien ausliefern. Im Gegensatz zu ihr war er völlig ruhig.

Er hatte ihr während des Frühstücks die Hand auf den Arm gelegt und sie angelächelt. „Ich freue mich auf nachher. Mach dir keine Gedanken. Du wirst das fabelhaft machen, da bin ich mir sicher.“

„Und wenn du es nicht magst? Wenn du die Dominanz nicht erträgst?“

Victor hatte ihre Hand ergriffen und sie in seinen Schritt gepresst. „Mein kleiner Kobold. Ich werde schon bei dem Gedanken daran ganz hart. Ich werde es genießen. Mach dir um mich keine Sorgen.“

„Ich mach mir aber Sorgen. Was ist, wenn ich zu fest zuschlage, dich verletze?“

„Du kannst mich nicht ernsthaft verletzen. Etwas aufgeplatzte Haut heilt wieder, und ich würde mit Stolz eine Narbe tragen, die du mir verpasst hast.“ 

Eloise hatte gequält aufgestöhnt.

„Außerdem ist Charles da. Beobachte genau meine Reaktionen, dann kann nichts schiefgehen.“

„Wieso vertraust du mir so?“

„Weil ich dich liebe, Eloise. Und weil ich weiß, dass du eher zu sachte zuschlagen wirst als zu fest. Bedenke bei allem, was du tust, dass ich es genauso sehr will wie du.“

Das waren ihre eigenen Worte, und jetzt musste sie ihm dasselbe Vertrauen entgegenbringen wie er ihr.

„Soll ich mich irgendwie vorbereiten?“

„Nein. Charles holt dich um elf ab.“

„Gut! Ich muss noch ein paar Telefonate erledigen. Entspann dich, nimm ein Bad. Es wird alles gut gehen.“ Er hatte sie geküsst und war zur Tür gegangen. „Ach übrigens, wir gehen heute Abend auf eine Party. Du hast freie Hand bei der Garderobenwahl, aber bedenke, dass ich dich als meine neue Sklavin präsentiere.“

Mit einem Lächeln auf den Lippen war er verschwunden, der Mistkerl. Eloise hatte eine halbe Stunde vorm Kleiderschrank gestanden und überlegt, was sie anziehen sollte. Dann hatte sie sich für das Samtkorsett entschieden. Allerdings würde sie die hohen Wildlederstiefel und einen Slip dazu tragen. Sie hatte Charles gebeten, ihr ein schwarzes Lederhalsband zu geben. Man würde Victors Zeichen zwischen ihren Schulterblättern sehen, und sie würde ein ledernes Halsband tragen. Eloise würde sich fügen und ihrem Herrn alle Ehre machen. Das hatte sie sich ganz fest vorgenommen.

Jetzt lag sie im wärmenden Wasser eines Rosenölbades und ging noch einmal ihre Session durch. Im Grunde konnte wirklich nichts schiefgehen. Das Ende würde Victor bestimmen. Es lag einzig an ihr, wie wild und hemmungslos er sein würde. Ein Schauer jagte durch ihren Körper und ließ ihre Scham krampfen, als sie sich ausmalte, wie er sie in absolutem Kontrollverlust ficken würde. Seinen harten Schwanz würde er bis zu den Hoden in ihr versenken. Eloise stöhnte in Vorfreude. Sie berührte ihr pulsierendes Geschlecht nicht, wollte ihr Verlangen schüren.

Versonnen lächelnd stieg sie aus der Wanne, trocknete sich ab und zog den Lederbody an. Ihr Busen wurde nur halb von den Lederkörbchen verdeckt, ein kleiner Ansatz ihrer braunen Warzenhöfe war zu sehen. Die Korsage war eng geschnitten, fast wie ein Korsett, und der Lederslip war mit Druckknöpfen angebracht. Victor würde ihn nur abreißen müssen. 

Eloise schminkte sich die Augen schwarz, legte den weinroten Lippenstift auf und zog ihre hohen Stiefel an. Im Spiegel grinste sie sich an, nahm die Gerte und schlug sie in ihre Handfläche. Trotz des Federpuschels sah die Gerte böse und gemein aus und gab ihrer Erscheinung den letzten Pfiff. 

Es klopfte an ihrer Tür. Claire! Die beiden Frauen nahmen sich in die Arme, und Claire lächelte vielsagend. „Wow, du siehst toll aus.“

„Du auch.“ Claire hatte auf Eloises Wunsch hin ebenfalls Leder an. Sie trug eine Hotpants und ein Ledermieder. Ihre Stiefel reichten bis zur Mitte ihrer Oberschenkel, und die Absätze waren mindestens zwei Zentimeter höher als Eloises.

„Wenn er bei unserem Anblick keine Angst bekommt, interessiert ihn nichts mehr“, grinste Claire, als sie in den Dungeonraum gingen.

„Charles, bitte holen Sie Victor.“

„Gern, Mistress.“ Eloise grinste ihre Freundin an, als Charles gegangen war. „Mistress! Ich lach mich schlapp. Das ist das erste und einzige Mal, dass ich das mache. Es ist mir viel zu anstrengend. Mir ist ganz schlecht vor Aufregung.“

Claire lächelte. Sie kam nicht dazu, etwas zu sagen, denn Victor betrat den Raum, gefolgt von Charles. Er ging direkt auf Eloise zu, wobei seine Augen zu funkeln begannen, als er sie sah, und sank vor ihr in die Knie. „Ich bitte um meine Bestrafung, Mistress.“

In seiner Stimme lag kein Spott oder Hohn. Er klang ruhig und gefasst.

„Du erhältst vierundzwanzig Schläge mit der Peitsche. Claire wird dich an meiner statt auf deine Bestrafung vorbereiten. Die Bestrafung ist in dem Moment zu Ende, wenn Charles deine Fesseln löst. Dann bist du der Herr und ich deine Sklavin. Zieh dich jetzt aus und begib dich in die Mitte des Raumes, um deine Strafe entgegenzunehmen. Und du hast selbstverständlich Orgasmusverbot“, fügte sie hinzu. Eloise war selbst überrascht, dass ihre Stimme nicht zitterte. Sie stand mit leicht gespreizten Beinen vor Victor und sah streng und unbewegt auf ihn herab.

„Ja, Mistress.“

Victor erhob sich, zog Hose und Hemd aus und ging zu Claire hinüber. Eloise musste schlucken, als sie seine Erektion sah. Lieber hätte sie ihn jetzt mit dem Mund befriedigt, als ihn zu schlagen, doch das war nicht ihre Aufgabe. Charles hatte ihr am Morgen noch ein paar weise Ratschläge gegeben. „Ein guter Master hält seine eigenen Gelüste zurück, bis er seine Aufgabe erfüllt hat. Denke daran, Eloise.“ Sie hatte bis eben nicht verstanden, was er gemeint hatte. Ihre Scham wurde feuchter, als sie Claire dabei beobachtete, wie sie Victor die Manschetten anlegte, seine Arme und Beine an den Ketten befestigte und diese spannte. Sein Schwanz ragte steil nach vorn, und Eloise hielt sich an der Gerte fest.

Dann begann Claire, Victors Rücken und seine Brust mit Öl einzureiben. Eloise wusste noch nicht, ob sie auch auf seine Brust schlagen würde, aber sie wollte auf Nummer sicher gehen.

Sie sah, dass Victor schwer schluckte, als Claires Hand über seinen Bauch abwärts wanderte. Ob es ein leichter Anflug von Angst war, Eloise könnte so nah an seinem besten Stück zuschlagen, oder ob es Erregung war, das konnte Eloise nicht deuten.

Claire trat zurück, und Eloise ging langsam auf Victor zu, der den Blick senkte. Sie legte das Lederblatt der Gerte unter sein Kinn und hob es an. Seine Augen waren tiefschwarz vor Erregung, und seine Atmung war bereits beschleunigt. Eloise sagte keinen Ton, streckte die Hand zur Seite und ließ sich von Charles die kurze, gedrehte Bullenpeitsche geben. In Victors Augen war ein kurzes Flackern zu sehen. Damit hatte er wohl doch nicht gerechnet?

Eloise ließ den großen Spiegel vor Victor aufstellen. Einerseits wollte sie, dass er sie sah und sich an ihrem Anblick aufgeilte, zum anderen konnte sie nur so sein Gesicht beobachten. Es oblag schließlich ihrer Verantwortung, dass sie nicht zu weit ging.

Eloise trat einen Meter hinter Victor und rollte die Peitsche aus. In den letzten Tagen hatte sie viel geübt und jetzt ein gutes Gefühl für das Gerät. Ein, zwei Mal schlug sie in die Luft, bevor der erste Schlag Victors Rücken traf. Victor biss die Zähne zusammen. Seine Rückenmuskeln spannten sich kurz an und ließen wieder locker.

„Eins.“

Eloise hatte sich entschlossen, selbst zu zählen, um sich besser konzentrieren zu können. Beim sechsten Schlag keuchte Victor. Dieser Laut fuhr Eloise direkt ins Geschlecht, sammelte sich mit den folgenden keuchenden Lauten zu einem drängenden Glühen. Sie musste sich immer mehr anstrengen, die Kontrolle nicht zu verlieren. „Fünfzehn.“ Victor stieß ein gequältes Stöhnen aus. Sein Rücken war inzwischen mit roten Linien übersät, und Eloise wurde der Arm schwer. Sie trat an ihn heran, glitt sanft über die Striemen und küsste seine Schulter. 

Victor zischte. Ihre feuchten Lippen brannten wie Feuer auf seiner Haut. Er beobachtete im Spiegel, wie Eloise wieder zurücktrat, und machte sich auf die nächsten Hiebe gefasst. Mittlerweile bestand sein Körper nur noch aus glühender Empfindung. Jede ihrer Bewegungen, die er im Spiegel sah, jeder Schlag, der ihn traf, jagte mehr Glut in seinen Schwanz. Immer wieder sah sie ihn an, kontrollierte seine Verfassung. Victor konnte sich fallen lassen. Eloise würde genau darauf achten, was mit ihm geschah.

„Zwanzig.“ Ein Schrei entwich ihm. Sein Schwanz pulsierte, seine Hoden zogen sich zusammen. Als Eloise das Orgasmusverbot betont hatte, hätte er fast geschmunzelt. Nie hätte er gedacht, dass es sich zu einer Qual entwickeln würde. Victor spannte die Arme an, konzentrierte sich auf seine schmerzenden Muskeln und verdrängte das lüsterne Ziehen in seinem Schwanz, während die nächsten Schläge die Glut erneut in ihn trieben. Noch ein Schlag. Einen einzigen Schlag würde er überstehen, ohne abzuspritzen. 

Doch Eloise tat nichts.

Sie stand keuchend hinter ihm und starrte auf seinen Rücken. Wie in Trance sah Eloise dem kleinen Blutstropfen hinterher, der über Victors Lenden lief. 

„… hält seine eigenen Begierden zurück …“ Eloise schluckte. Sie hatte noch einen Schlag. Das würde sie ja wohl schaffen, und dann würde sie ihn berühren dürfen.

„Vierundzwanzig.“

Das Blut auf seinem Rücken war vergessen. Sie musste sehen, wie es ihm ging. Sein letzter Schrei war voller Pein gewesen. Sie trat vor ihn, sah in sein schweißüberströmtes Gesicht, sah das Verlangen in seinen Augen und den kleinen Lusttropfen an seinem Schwanz. 

Claire brachte ihm ein Glas Wasser, das er gierig zur Hälfte leerte. „Charles, verbinden Sie ihm die Augen, und dann verlasst uns.“

Überrascht sah Eloise ein angespanntes Zucken in Victors Augen. Seine Atmung beschleunigte sich, als Charles ihm das Tuch über die Augen legte. Eloise trat sofort an ihn heran und legte ihre Hand auf seine Brust, streichelte ihn sanft und war erleichtert, als er sich beruhigte.

Victor drängte die Panik zurück. Es gelang ihm nur durch Eloises Berührungen. Er hasste die Dunkelheit, hatte nicht einmal eine Erklärung dafür. Angekettet war er sowieso ihrer Willkür ausgeliefert, aber dass er sie nicht mehr sehen konnte, ließ ihn unruhig werden. Er hörte sich entfernende Schritte, und dann wurde die Tür geöffnet und wieder geschlossen. Allerdings hörte er nur Claires Absätze auf dem Steinfußboden der Eingangshalle. Also war Charles noch da. Victor vertraute Eloise, aber sie hatte keine Erfahrung, und falls er umkippen sollte, würde sie wahrscheinlich in Panik ausbrechen. Victor spürte ihre Wärme. Eloise stand direkt vor ihm. Dann sank sie in die Knie und leckte über seine Eichel. Victor ächzte verzweifelt. Er riss an den Ketten und versuchte, ihren Lippen zu entkommen. Keine Chance. Sie griff in seine Arschbacken und presste seinen Schwanz tief in ihren Rachen.

Als Victors Hoden zu zucken begannen, ließ Eloise von ihm ab. Sein Mund sah gequält aus, und sie hätte ihn am liebsten geküsst, doch sie wusste, dass er dann kommen würde, und sie wollte ihn nicht noch einmal bestrafen müssen.

Eloise holte die kleine Gerte und ließ ihm ein paar Augenblicke, die Erregung zu verdrängen.

Sanft strich sie mit den Straußenfedern über seine Brustwarzen. Victor seufzte entspannt. Sie glitt über seinen Hals, seine Lippen, liebkoste auf diese fast nicht zu spürende Weise seinen ganzen Brustkorb. Victor reagierte immer sensibler und begann erneut, lustvoll zu stöhnen. Als Eloise mit dem Federpuschel über seine Eichel fuhr, zuckte sein Schwanz. Sie glitt mit den Federn unaufhörlich über die Länge seines Schaftes, bis ein ungehaltenes Grollen aus seiner Kehle aufstieg. Da wendete sie die Gerte und schlug auf seine Brustwarzen. Bei jedem Schlag wippte sein Schaft, und Victors Stöhnen wurde gequälter. Eloise fuhr mit dem Lederblatt über seinen Bauch, hob seinen Schwanz damit an und nickte Charles zu, der hinter Victor trat und das Seidentuch entfernte. Victors Blick war wild, sein Atem schnell, und er war kurz davor, zu kommen. Er riss an den Ketten, sah sie böse an. Eloise tätschelte sanft seine Hoden mit dem Lederblatt. Victor warf den Kopf in den Nacken und stieß ein unheilvolles Grollen aus. 

Eloise nickte.

Charles löste mit einem Handgriff die Handmanschetten, und Victor war frei. 

Augenblicklich ergriff Victor Eloises Haar, drückte ihren Kopf nach unten, zwang sie mit Gewalt in die Knie und presste seinen Schwanz in ihre Kehle. 

Eloise begann sofort, zu würgen. So tief war er noch nie in ihrem Schlund gewesen, doch Victor reagierte nicht, konnte nicht reagieren. Sie hatte seine Selbstbeherrschung durchbrochen, genau, wie sie es gewollt hatte. Ich werde ersticken, werde dabei sterben, wenn er seinen Samen direkt in meine Kehle abspritzt. Doch die Panik, die sie eigentlich dabei empfinden müsste, blieb aus. Sie fühlte nur Macht und Freude. 

Victor fickte ihren Schlund in Raserei, kam nach fünf Stößen und zog sich im letzten Moment aus ihrer Kehle zurück. Er wichste seinen Samen auf ihre Brüste und brüllte animalisch. Röchelnd holte Eloise Luft, Tränen rannen über ihre Wangen.

Victor keuchte über ihr, stieß einen Fluch aus, den sie nicht verstand. Charles hatte auch die Ketten an Victors Fußgelenken entfernt, und Eloise wurde an den Haaren hochgezerrt, durch den Raum gestoßen und landete bäuchlings auf dem Tisch. Victor hob sie hoch und setzte sie zwischen die Balken auf der schmalen Seite. Sein Schwanz war immer noch hart, und seine Augen funkelten sie giftig an.

„Bind sie fest!“, herrschte er Charles an, während er seine Erektion wichste.

Eloises Beine wurden in die Höhe gerissen und an den Pfosten festgebunden. Victor riss das Leder, das mittlerweile von ihren eigenen Säften völlig getränkt war, von ihrer Scham.

Er stieß mit einem einzigen, harten Stoß in sie, versenkte sich ganz in ihr und hämmerte seinen Schwanz in ihre Grotte. Eloise schrie in Ekstase auf. Seine Heftigkeit ließ sie nach wenigen Stößen kommen, sein aggressives Gesicht ließ ihre Muskeln zucken, und sein animalisches Brüllen betäubte jeden Gedanken. Gemeinsam glitten sie ab, gingen in die Welt der reinen Empfindung. Victor klammerte sich Halt suchend an ihre Schenkel, als ein zweiter Orgasmus ihn bis ins Innerste erschütterte. Sein ganzer Körper erschauerte, und wenn Charles ihn nicht gehalten hätte, wäre er gefallen.

Um Atem ringend lag er auf Eloise und sog ihren Duft ein. Nur langsam fanden sie zurück ins Hier und Jetzt. „Du bist wahnsinnig, Eloise!“ 

 

Victor tauchte vorsichtig in das Badewasser mit Teebaumöl, zischte kurz und versank dann in der wohligen Wärme. Eloise schmiegte sich an seine Brust, und er schlang sie in seine Arme.

„Das war gefährlich, was du da getan hast.“

„Deshalb war Charles da. Er wollte mich nicht allein lassen.“

Victor küsste erschöpft ihr Haar und ließ den Kopf auf den Wannenrand sinken.

Lange sprach keiner von beiden. Eloise sah ihn immer wieder vor sich, sein schmerzverzerrtes Gesicht und die wilde Gier in seinen Augen.

„Bei der Bestrafung, was war da plötzlich mit dir los?“, fragte Victor.

„Hmm?“

„Vor dem letzten Schlag. Es sah so aus, als würdest du abdriften.“

„Ich hatte für einen Moment die Konzentration verloren.“

„Warum?“ Victor strich zärtlich über ihre Arme, benetzte ihre Brüste mit dem warmen Wasser.

„Dein Rücken … Ich habe zu fest zugeschlagen. Die Haut ist aufgeplatzt.“

„Keine Sorge, das heilt wieder.“

„Das war es nicht …“ Eloise schwieg. Victor kannte zwar ihr Buch, aber er wusste nicht, wie sehr sie darauf wirklich reagierte.

„Was war es dann?“ 

„Dein Blut. Du hast geblutet.“ 

Victor schwieg. 

„Es tut mir leid. Ich weiß, dass das abartig ist, aber ich kann es nun mal nicht ändern.“

„Schhht!“ Victor hob ihr Kinn zu sich und küsste sie innig. „Ich habe überlegt, wie ich das in eine Session einbauen könnte.“

„Das musst du nicht. Bitte, Victor, ich möchte nicht, dass du dich absichtlich verletzt.“

„Lass das meine Sorge sein, kleiner Kobold.“ 

Eloise lächelte und schmiegte ihren Rücken wieder an seine Brust.

„Keine eins?“

„Nein. Ich habe das wirklich genossen, aber es ist mir zu anstrengend. Ich bin lieber Sklavin. Die devote Seite liegt mir mehr.“

Victor lachte und schlang seine Arme um ihren Körper. „Und wenn ich das nun wieder erleben möchte?“

„Dann werde ich es tun, aber definitiv nicht so oft, wie du Kobold sagst.“ Eloise schwieg kurz und lauschte seinem vollen Lachen. „Du hast es wirklich genossen, nicht wahr?“

„Ja, das habe ich. Ich kann es selbst kaum fassen. Als du von einem Orgasmusverbot gesprochen hast, hielt ich das für einen Witz. Ich war zwar erregt, aber ich hatte die Befürchtung, wütend zu werden. Dass ich stattdessen meinen Höhepunkt zurückdrängen muss, darauf wäre ich nie gekommen. Vermutlich habe auch ich leichte, ganz leichte Switcherneigungen.“

Eloise schmunzelte, als sie an den kleinen Tropfen Sperma dachte. „Du hast eine unglaubliche Selbstkontrolle.“

Victor schloss sie fester in seine Arme. „Das muss ein Sadist. Wenn ich nicht in der Lage wäre, meine Gelüste zu kontrollieren, könnte ich dich ernsthaft verletzen. Das ist auch einer der Gründe, weshalb ich vor Beginn einer Session immer die Zahl der Schläge festlege. Man kommt viel zu schnell in einen Rausch.“

Eloise verstand genau, was er meinte. Sie schämte sich immer noch, dass sie dem Blutstropfen fast nicht hatte widerstehen können. Man musste während einer Session auf so vieles achten. Nein! Sie gab die Verantwortung definitiv lieber Victor.

 


Kapitel 16

 

„Au, nicht so fest.“

„Ein Korsett muss fest sitzen, sonst sieht es nicht gut aus.“

„Ich würde es bevorzugen, noch atmen zu können.“

Charles machte einen abfälligen Laut und konzentrierte sich auf seine Arbeit.

„Was sind für Leute auf dieser Party?“ Eloise musste sich am Bettpfosten festhalten, während Charles die Schnürung fester zog.

„Gleichgesinnte“, antwortete Charles einsilbig.

„Mein Gott, Charles. Welche Laus ist dir denn über die Leber gelaufen? Ich wollte wissen, ob da auch jemand ist, den ich kenne.“

„Mr. Brown wird anwesend sein und Mistress Lynn natürlich, mit ihrem Sklaven.“

„Mit ihrem Sklaven? Wer ist ihr Sklave? Kenne ich ihn?“

Charles antwortete nicht. Eloise sah verwundert über ihre Schulter. Er machte ein mürrisches Gesicht und schwieg beharrlich. Resigniert schüttelte Eloise den Kopf, versuchte, gleichmäßig zu atmen und streckte den Bauch raus, damit Charles ihr noch etwas Bewegungsfreiheit ließ. Keine Chance. Immer wenn Eloise ausatmen musste, schnürte er fester.

„So, fertig! Haben Sie sonst noch einen Wunsch, Ms. Eloise?“

„Nein, danke.“ Fassungslos starrte sie ihm nach, als er ohne ein weiteres Wort ihr Zimmer verließ. Eloise legte das lederne Halsband an und strich versonnen über die silberne Kette, die Charles dazugelegt hatte. Heute Abend würde Victor sie als seine Sklavin präsentieren, und mit Sicherheit waren da auch Menschen, die ihr nicht so sympathisch waren. Vor einer Woche hatte sie zu Victor gesagt, dass sie auf keinen Fall dulden würde, wenn er sie an einem Halsband hinter sich herzog. Jetzt, nach so wenigen Tagen, gab ihr der Gedanke Sicherheit. 

Victor wartete bereits in der Eingangshalle auf sie. Er trug wie immer Schwarz, sein Haar war im Nacken zusammengebunden. Lächelnd wartete er, bis sie auf wackligen Beinen die Treppe heruntergekommen war. „Du siehst atemberaubend aus.“ 

Eloise reichte ihm die Kette. „Ich bin euer Eigentum, Sir, und wenn Sie es als angemessen empfinden, habe ich nichts dagegen, wenn Sie mich führen.“

Victor konnte sich das Schmunzeln nur schwer verkneifen. Sie war einfach zu süß. Genau das liebte er an ihr. Dass es keine Rolle spielte, ob sie einverstanden war oder nicht, bemerkte sie gar nicht. Er steckte die Kette in die Tasche seines Mantels und half ihr in den ihren.

Charles wartete bereits im Wagen.

Eloise saß verkrampft neben Victor. „Sir, darf ich eine Frage stellen?“

„Natürlich.“

„Worauf muss ich heute Abend besonders achten?“

„Eine Sklavin muss in erster Linie gehorchen. Du wirst den Blick demütig gesenkt halten und nur auf Fragen antworten. Man wird dich berühren und mit dir spielen wollen.“ Victors Finger glitten über die Innenseite ihres Oberschenkels. „Bevor wir aussteigen, wirst du den Slip ausziehen.“ Er fuhr mit dem Zeigefinger unter ihr Höschen und streichelte ihre feuchten Schamlippen. „Wie ich sehe, erregt dich der Gedanke, von mehreren Männern benutzt zu werden.“

Das Wort „benutzen“ zuckte durch ihren ganzen Körper. Eloise hatte sich bis jetzt nie wirklich benutzt gefühlt, nur einmal, ganz kurz, als Brian in ihren Anus eingedrungen war. Außerdem war sie sich nicht ganz sicher, was sie bei der Vorstellung wirklich empfand. Männer wie Brian würde sie nicht abweisen, wenn Victor es wünschte, aber mit Mr. Brown oder gar Mr. Klipp hätte sie Probleme. „Ich vertraue Euch, Sir. Wenn Ihr wünscht, dass ich mich anderen Männern hingebe, werde ich es tun.“

Victor küsste ihre Halsbeuge und drang mit zwei Fingern in sie ein. „Ich habe nichts geplant. Sehen wir, wie sich der Abend entwickelt.“

Eloise stöhnte leise, als er begann, ihre Perle zu reiben.

„Ach, und du hast selbstverständlich Orgasmusverbot. Du wirst dich nur mir voll und ganz hingeben.“

„Jetzt?“, seufzte sie.

„Nein, nicht jetzt. Du bist zu gierig. Übe dich in Geduld!“ Während er sprach, reizte er ihre Knospe unaufhörlich, bis Eloise gepeinigt aufschrie. Victor zog ihr den Slip aus und holte die Kette aus seiner Manteltasche. Sein Blick drang in sie, als er den Karabiner schloss. Eloise atmete ruhig und gleichmäßig, lächelte Victor an und senkte demütig den Blick.

 

Victors Schwanz pochte schon wieder heftig. Sie hatte eine leichte Röte auf den Wangen, und ein erregender Duft stieg von ihrer nassen Pussy auf. Diese Frau brachte ihn immer wieder an den Rand seiner Selbstbeherrschung. Erst heute Mittag hatte sie ihn in einen ekstatischen Rausch getrieben, und jetzt begehrte er sie schon wieder. All sein Denken beschränkte sich darauf, seinen Schwanz in sie zu versenken. 

 

Sie befanden sich mitten in London, als der Wagen vor einer herrschaftlichen Villa anhielt.

Eloise sah das steinerne Monument des vergangenen Jahrhunderts lange an. Hinter den bunten Bleiglasfenstern brannte Licht, vereinzelt sah man Schatten hinter den Scheiben. Eine kribbelnde Spannung ergriff von ihr Besitz. Charles öffnete ihnen die Tür, Victor stieg aus und reichte Eloise die Hand. Es war nicht einfach, mit der engen Schnürung aufzustehen, und sie warf Charles einen giftigen Blick zu.

An Victors Seite betrat sie die Villa. Eloise hatte in ihrem Roman nicht über eine solche Party geschrieben, weil sie keine Ahnung hatte, wie sie sich das hätte vorstellen sollen. Jetzt schlug ihr Herz bis zum Hals, und durch die eingeschränkte Atmung wurde ihr fast schwindlig. 

Victor nahm ihr den Mantel ab und reichte ihn einem halbnackten Sklaven. Der dünne Mann trug nur einen Lendenschurz, seine Haut glänzte ölig, und er war barfuß. Mit einer tiefen Verbeugung nahm er das Kleidungsstück entgegen, wartete geduldig, bis Victor ihm auch seinen Mantel über den ausgestreckten Arm legte und verschwand lautlos wie ein Geist.

Eloise war fasziniert von dieser entrückten Atmosphäre. Victor zog leicht an der Kette um ihren Hals. „Sei aufmerksamer, sonst werde ich dich bestrafen müssen.“

„Verzeiht, Sir.“

Eloise folgte Victor die Treppe hinauf. Sie betraten einen großen Raum, in dem sich schon etliche Leute tummelten. Verstohlen sah Eloise sich unter gesenkten Lidern um. Die meisten Gäste waren Männer. Sie standen in kleinen Grüppchen beieinander, rauchten Zigarre, tranken Whisky und unterhielten sich in gedämpftem Ton. Ein Mann in schwarzem Anzug kam mit ausgebreiteten Armen auf Victor zu, schloss ihn in eine kurze Umarmung und klopfte ihm freundschaftlich auf die Schulter. „Victor! Wir haben uns lange nicht gesehen. Du hast dich in letzter Zeit sehr rargemacht.“

„Liam, wie geht es dir?“

„Sehr gut! Ich habe einen hervorragenden Abschluss gemacht. Wir müssen uns dringend unterhalten. Wie ich sehe, hast du eine neue Sklavin.“

Liam trat vor Eloise und betrachtete sie eingehend. Victor sagte kein Wort, stellte sie nicht vor oder teilte ihren Namen mit. Eloise fühlte sich wie ein Gegenstand. Mit dem Rücken seines Zeigefingers strich Liam über ihre Brüste, die sich hektisch hoben und senkten. Er hob ihr Kinn an und sah ihr in die Augen. „Sehr nett. Etwas widerspenstig.“ Er ließ von ihr ab, und Eloise senkte sofort den Blick.

Dieser Liam war schätzungsweise Mitte vierzig, sehr groß und schlank. Seine Finger waren manikürt, er bot eine sehr gepflegte Erscheinung, und doch fühlte Eloise sich in seiner Nähe nicht wohl. Sie konnte nicht einordnen, was sie an ihm störte, doch sie mochte ihn auf Anhieb nicht.

Victor ging durch den Empfangssaal und begrüßte weitere Gäste, wobei Eloise vollkommen ignoriert wurde. Dann führte er sie in einen angrenzenden Raum. An der Wand hockten drei Sklaven, zwei Frauen und ein Mann. Sonst war das Zimmer leer. Doch das Wort Zimmer passte nicht annähernd. Sie befand sich in einem Saal. Eloise hoffte inständig, dass Victor nicht vorhatte, sie hier abzustellen wie die anderen, ganz davon abgesehen, dass sie nicht in der Lage war, in die Knie zu gehen. Doch er tat genau das. Er führte sie zu der Wand, band die Kette an einem Haken fest und entfernte sich wortlos. Eloise fühlte sich wie ein angebundenes Pferd. Wut stieg in ihr hoch. Wenn sie das geahnt hätte, hätte sie Victor nie und nimmer die Kette gegeben. Verstohlen sah sie zu den anderen Sklaven hinüber. Keiner von ihnen regte sich, obwohl sie allein im Zimmer waren. Eloise seufzte, verschränkte ihre Arme hinter dem Rücken und versuchte, diese demütigende Situation zu meistern. Die Lautstärke in dem anderen Raum nahm zu, sie hörte eine Frauenstimme lachen und anerkennendes Gemurmel. Eloise verlor jegliches Zeitgefühl. Sie ließ den Kopf hängen und ärgerte sich, dass sie so versessen darauf gewesen war, hierher zu dürfen.

Das Klackern von Absätzen ließ sie den Kopf heben.

Lynn betrat den Raum, und Eloise stockte der Atem. Sie trug ein langes rotes Kleid, das an beiden Seiten bis zu ihren Hüften geschlitzt war. Ihr blondes Haar fiel in dichten Wellen über ihren Rücken. Ein eisiger Blick traf Eloise, und sie senkte unverzüglich die Lider. Eloise konnte nur noch Lynns rote High Heels sehen und nackte Männerschenkel, die neben ihr zum Stehen kamen. Sie vernahm ein ersticktes Keuchen neben sich, und dann ging Lynn, ohne sie eines weiteren Blickes zu würdigen.

Eloise rang lange mit sich, doch dann siegte schließlich ihre Neugier. Brandon stand neben ihr, völlig nackt, mit einem Eisenring um den Hals, der an einer kurzen Kette an der Wand befestigt war. Er musste den Kopf nach hinten beugen, sonst würde er sich selbst strangulieren. Eloise keuchte mitfühlend bei seinem Anblick, doch Brandon blinzelte nicht einmal. Stur sah er geradeaus. Seine Brust hob und senkte sich in gleichmäßigen, ruhigen Atemzügen. Sein Schwanz war halb aufgerichtet, und Eloise sah, dass er leicht zuckte, als er ihren Blick auf sich spürte.

Als sie Schritte näher kommen hörte, sah sie schnell wieder zu Boden.

Mehrere Leute betraten den Raum. Neben Brandon wurden drei weitere Männer abgestellt, und Eloise sah vier Frauen, die auf allen vieren zwischen den Gästen rumkrochen. Jetzt war sie froh, dass sie nur als Pferd angebunden worden war.

Jemand trat vor Eloise, doch sie traute sich nicht, den Blick zu heben, und so sah sie nur schwarze Schuhe und eine schwarze Anzughose. „Ms. Eloise! Es ist mir eine Freude, Sie hier zu sehen.“

Es war Mr. Brown, und Eloise stieg die Schamesröte ins Gesicht. Fast zärtlich berührte er die Wölbungen ihres Busens. „Bezaubernd! Ich freue mich schon auf die Spiele.“ Mit diesen Worten entfernte er sich und ließ Eloise mit klopfendem Herzen zurück. Am liebsten hätte sie die Kette von diesem vermaledeiten Haken genommen und wäre geflüchtet. Wie Vieh wurden sie von den dominanten Gästen betrachtet, und Victor konnte sie nirgends ausmachen. Durch den gesenkten Kopf sah sie nur Schuhe und Hosenbeine, und irgendwie hatten alle Männer schwarze Anzüge an. Mühsam unterdrückte sie die Tränen der Demütigung, die in ihr aufsteigen wollten. 

„Lewis, darf ich dir Eloise vorstellen? Eloise, sieh mich an!“

Erleichtert sah sie zu Victor auf, blieb aber am Gesicht seines Begleiters hängen. Strahlend blaue Augen sahen auf sie herab. Der Mann vor ihr war ein Hüne, zwei Meter groß, mit Schultern wie ein Bulldozer, doch sein Blick war sanft. Seine Haut hatte die Farbe von dunkler Schokolade, sein Haar war pechschwarz und kurz geschnitten. Er umfasste mit einer Hand, so groß wie eine Bratpfanne, ihr Kinn und sah ihr tief in die Augen.

Eloise bebte in seinem festen Griff, ihre Schammuskeln krampften sich gierig zusammen.

Er sagte nichts, weder grüßte er sie noch gab er einen Kommentar zu ihr ab. Nach einem endlosen Moment ließ er ihr Kinn los und ging. Victor lächelte wissend und wandte sich ebenfalls ab. Fassungslos starrte Eloise den beiden Männern nach.

„Meine Herren! Als Schirmherrin des heutigen Abends begrüße ich Sie ganz herzlich. Ich hoffe, wir werden den Abend genießen und eröffne hiermit die Spiele.“ Lynn stand mit einem erhobenen Glas in der Mitte der Männer, sonnte sich in deren Aufmerksamkeit und prostete den Herren zu. 

Mit zielstrebigen Schritten kam sie auf Eloise zu und lächelte. „Eloise, mein Schatz. Ich habe mich gefragt, ob du an unserem ersten Spiel teilnehmen wirst?“

Eloise suchte nach Victor, konnte ihn aber nicht entdecken. „Mein Herr entscheidet, an welchen Spielen ich teilnehmen werde.“

Lynn lächelte dünn. „Heute so brav? Dann werde ich ihn mal suchen gehen.“

Eloise beobachtete, wie zwei männliche Sklaven in die Mitte des Raumes gebracht wurden. Sie waren ebenfalls nackt und mussten sich mit leicht gespreizten Beinen hinstellen. Lynn kam zurück, löste Brandons Kette und stellte ihn wie einen Gegenstand neben die beiden Männer.

Victor kam zu ihr und nahm ebenfalls die Kette ab. „Knie dich vor Brandon.“

Eloise sank langsam zu Boden. Das Korsett machte es ihr unmöglich, den Oberkörper zu beugen. Sie hatte ihre Kleiderwahl bereits bereut und wünschte mittlerweile, selbst nackt zu sein. Brandon streckte eine Hand nach ihr aus und hielt sie. Dankbar blickte sie zu ihm auf, doch er sah sie nicht an.

Die beiden Frauen, die vorhin ebenfalls an der Wand gehockt hatten, knieten sich vor die anderen beiden Männer und verharrten in dieser Position.

„Wie ihr wisst, hält mein Brandon den Rekord von zwölfeinhalb Minuten. Ich bin mir sicher, dass er erneut als Sieger hervorgehen wird. Beginnt!“

Schon durch die Position, die sie hatte einnehmen müssen, war Eloise klar, was jetzt kommen würde. Sie musste Brandon einen blasen und dafür sorgen, dass er so schnell wie möglich kam. Er hingegen musste alles tun, um den Samenerguss zurückzuhalten.

Eloise legte ihre Hände an seine Schenkel und legte sanft ihre Lippen um seinen aufgerichteten Schwanz. Die anderen beiden Frauen begannen sofort, die Schwänze vor ihnen heftig zu saugen. Eloise hingegen ließ sanft ihre Zunge um seine Eichel kreisen.

„Sie schont ihn“, flüsterte Lynn erbost in Victors Ohr.

„Oh, glaube mir, dass tut sie nicht. Eloise hat ihre ganz eigene Technik. Ich wette gegen Brandon. Er wird verlieren! Brandon wird als Erster abspritzen.“

„Ha, dass ich nicht lache. Er weiß genau, was ihm blüht, wenn er versagt. Er wird sich dreimal überlegen, ob er mir diese Schmach bereitet.“ In diesem Moment kniff Brandon gequält die Augen zusammen.

Eloise hatte ihre Lippen sanft um ihn geschlossen und ließ ihn tief in ihren Schlund hineingleiten. Als sie ihn wieder bis zur Eichel herausgleiten ließ, begann Brandon zu stöhnen.

„Das glaub ich nicht. Was macht sie, dass er so ausflippt?“

Victor grinste stolz. „Ich werde dir bestimmt nicht die Geheimnisse meiner Sklavin verraten.“

Eloise setzte ganz auf eine Mischung aus Sanftheit und Angst. Jedes Mal, wenn sie sich zurückzog, spürte Brandon ihre Zähne. 

Die Frau neben Eloise begann, die Eier ihres Sklaven zu kneten. Eloise strich sanft über Brandons Hintern und reizte seinen Anus. Nur ganz leicht drückte sie gegen sein Loch, ohne einzudringen, beschleunigte ihren Rhythmus und nahm ihn bis zu seinen Hoden in ihrem Mund auf.

Brandon schrie auf, entlud Sekundenbruchteile vor seinem Nachbarn seinen Samen auf Eloises Zunge. Lynn fluchte hinter ihr, die Männer um sie herum lachten schallend, und Brandon sah ehrfürchtig auf Eloise herab. Er hatte nicht einmal fünf Minuten durchgehalten. Bestürzt sah Eloise, wie Lynn Brandon grob nach hinten zog. Sie hielt etwas Metallenes in der Hand und drückte es gegen Brandons erschlafften Schwanz. Dann verschwanden die zwei aus ihrem Blickfeld, und sie wurde hochgehoben. 

Victor reichte ihr ein Glas Wasser und lächelte. „Ich habe gewusst, dass du siegen würdest. Du hast gerade zweitausend Pfund gewonnen.“

„Wie bitte?“, brach es aus Eloise heraus.

„Brandon war der absolute Favorit. Ich war der Einzige, der auf dich gesetzt hat.“ Ein triumphierendes Lächeln lag auf seinem Gesicht. Eloise trank hastig das Wasser aus.

„Was wird sie jetzt mit Brandon tun?“

Victor legte Eloise den Zeigefinger auf die Lippen und schüttelte mit strengem Blick den Kopf. Er ergriff jedoch ihre Hand und brachte sie in einen kleinen Raum, der an den Saal angrenzte.

Ein bizarres Bild bot sich ihr, denn Lynn kniete vor Brandon und machte sich an seinem Schwanz zu schaffen. Als sich Lynn erhob und von Brandon abließ, entrang sich Eloise ein gequälter Laut. Brandons Schwanz steckte in einem kleinen metallenen Käfig. Sollte er an diesem Abend noch einmal Erregung verspüren, würde das schmerzhafte Folgen für ihn haben. Eloise begann, Lynn in einem anderen Licht zu sehen. So viel Grausamkeit stieß sie ab. Brandon stand mit unbewegter Miene vor ihr und ließ Lynns Schimpftirade über sich ergehen.

„Ich weiß, dass du glaubst, du hättest ihn besser schonen sollen, doch dann wärst du jetzt an seiner Stelle“, flüsterte Victor an ihrem Hals. Genüsslich glitt seine Zunge über ihre empfindliche Haut. „Folge mir! Ein Gast möchte sich mit dir amüsieren, und ich habe ihm mein Einverständnis gegeben. Ich denke, ich habe heute Lust auf eine Orgie.“ 

Victors Worte kamen wie beiläufig. Mit bangem Herzen ging Eloise hinter ihm her. Erleichtert sah sie, dass er direkt auf Lewis zusteuerte, doch dann blieb Victor vor Mr. Brown stehen, der sich genüsslich die Lippen leckte, als er Eloise erblickte. „Eloise, Sie waren wunderbar. Bei passender Gelegenheit müssen Sie mir ihr Geheimnis verraten. Mistress Lynn war außer sich.“

Er schenkte ihr ein strahlendes Lächeln. Eloise schnürte sich die Kehle zu. Victor konnte nicht ernsthaft in Erwägung ziehen, sie diesem dickbäuchigen alten Mann zu überlassen? Sie fand Mr. Brown sympathisch, aber nicht männlich. Während Mr. Brown auf sie einplauderte, nahm sie hinter sich einen Schatten wahr. Es wäre äußerst unhöflich gewesen, sich nach dem Mann hinter ihr umzudrehen, und sie widerstand dem Impuls. Doch dann spürte sie eine Hand zwischen ihren Schenkeln und schnappte nach Luft. Victor und Mr. Brown standen vor ihr und taten so, als würden sie nicht mitbekommen, was mit ihr geschah. Eloise hatte nicht die geringste Ahnung, wer in sie eindrang und begann, ihre feuchte Grotte zu penetrieren. Anhand der Größe der Finger vermutete sie, dass es Lewis war, doch sie konnte sich unmöglich sicher sein. Vielleicht war es dieser widerwärtige Liam? Trotz ihrer Bedenken war ihr Geschlecht tropfnass, denn die Finger in ihr bewegten sich schnell und zielstrebig. Eloise begann zu stöhnen und sah verzweifelt zu Victor. Wenn das wirklich Lewis war, würde das Orgasmusverbot zur Qual.

Unvermittelt wurde sie nach vorn gestoßen. Eloise wusste noch immer nicht, wer hinter ihr stand, doch da Victor und Mr. Brown neben ihr hergingen, fügte sie sich.

Mr. Brown öffnete eine Tür und hielt sie auf. Eloise trat in den dunklen Raum. Der fremde Mann stand dicht hinter ihr, und Victor ging an ihr vorbei, entzündete ein paar Kerzen und nickte. Mr. Brown schloss die Tür und ließ sie mit den beiden Männern allein.

Jetzt trat Lewis an ihre Seite, presste seine Lippen auf ihre und erstickte das erleichterte Seufzen mit seinem Mund. Dann trat er einige Schritte von ihr zurück und ließ das Sakko zu Boden fallen. Eloise sah ihn wie gebannt an. Seine Schokoladenhaut ließ ihn ihm Zwielicht der Kerzen unwirklich aussehen. Langsam zog er sich aus und aalte sich sichtlich in Eloises bewunderndem Blick. Victor begann ebenfalls, sich seiner Kleidung zu entledigen. Hin und her gerissen zwischen dem Neuen, Aufregenden und der vertrauten Sicherheit, die Victor ausstrahlte, huschte Eloises Blick von einem zum anderen. Beide Männer waren atemberaubend schön. Lewis war einen Kopf größer als Victor, muskulöser und kräftiger, während Victor der athletische Typ war. Die Schwänze der Männer ragten prall und verheißungsvoll in Eloises Richtung. Sie begann, sich die Lippen zu lecken, wollte in die Knie sinken und diese beiden wunderbaren Schwänze in ihren Mund nehmen. Doch sie rührte sich nicht. Wie gebannt starrte sie die beiden Männer an, versuchte, ihren Herzschlag zu beruhigen und halbwegs normal zu atmen. Allmählich wurde ihr von der engen Schnürung schlecht, und im Stillen verfluchte sie Charles.

Die Tür hinter ihr öffnete und schloss sich wieder. Eloise stand wie erstarrt. Es gab genau drei Gründe, weshalb sie sich nicht umdrehte. Zum einen wollte sie nicht in das wollüstige Gesicht von Mr. Brown sehen. Zum anderen konnte sie sich von dem Anblick vor ihr einfach nicht losreißen. Und dann war da noch die Option, dass dieser verhasste Liam hinzugekommen war.

Eine große Hand legte sich auf ihre Schulter. Es konnte also nicht Mr. Brown sein, und Eloise begann zu schwanken. Diesen Liam wollte sie nicht in ihrer Nähe haben. Flehend sah sie zu Victor, doch der hatte eine gefühllose, gleichgültige Miene aufgesetzt.

Liam begann, sich an der Schnürung ihres Korsetts zu schaffen zu machen. Dafür war sie ihm fast dankbar. Eloise bekam mehr Luft, sog sie keuchend in ihre Lungen und seufzte. Als ein leichter Schwindel sie erfasste, sank sie unbewusst an den Körper hinter ihr. Er war nackt. Eloise spürte deutlich seine Brust an ihren nackten Schultern. Als sie zurückzuckte, fühlte sie etwas Metallisches an ihrem Hintern. Brandon! Es war Brandon. Erleichtert sank sie gegen ihn, doch da erklang ein schmerzerfülltes Keuchen hinter ihr. Der Käfig! Oh Gott, sie tat ihm weh. Eloise versteifte sich sofort, ließ sich von dem Korsett befreien und widmete ihre Aufmerksamkeit den beiden Männern vor ihr. Jetzt trat auch Lynn in ihr Sichtfeld. Sie trug das rote Kleid nicht mehr, hatte nur ein schwarzes Ledermieder an. Ihre Brüste wurden zu einem wundervollen Dekolleté gepuscht, und ihr Geschlecht war nackt und glitzerte.

Brandon kniete sich hinter Eloise und wollte die Schäfte der Stiefel nach unten ziehen, als eine brummige, volltönende Stimme erklang: „Ich will, dass sie die Stiefel anbehält. Tritt zurück.“

Lewis kam auf sie zu. Sein starrer Blick bohrte sich geradezu in ihr Innerstes. „Beug dich nach vorn und umfass deine Knöchel mit den Händen.“ 

Eloise tat es, ohne darüber nachzudenken. Dieser Mann weckte ihre dunkelsten Gelüste, genau wie Victor. Sie spürte seine Finger an ihrer Nässe. Fast zärtlich verteilte er ihre Feuchtigkeit um ihr Geschlecht und ihren Anus. Eloise zitterte unter seinen Berührungen. Seine Finger drangen in ihre Spalte, glitten tiefer, und Eloise musste keuchen. Sie waren so groß, dass Eloise das Gefühl hatte, bereits seinen Schwanz in sich zu spüren. Doch Lewis ließ sich viel Zeit. Er penetrierte sie sanft, strich immer wieder mit dem Daumen über ihren Anus und rieb mit der anderen Hand hart über ihre Perle. Eloise stiegen Tränen in die Augen. Sie wollte ihn ignorieren, wollte die Lust in sich verdrängen, doch sie konnte nicht. Er war zu groß, zu geschickt, um ihn nicht wahrzunehmen. Eloise stieß ein gequältes Wimmern aus, und dann pulsierte ihr Geschlecht um seine Finger. Sie ergab sich. Wenn sie ihn schon nicht verhindern konnte, wollte sie den Orgasmus wenigstens genießen. Lewis hielt sie, als sie unter ihren Zuckungen schwankte. Ein triumphierendes Lachen erklang hinter ihr. „Ja, verdammt! Du hast lange durchgehalten, kleine Sklavin, doch jetzt werde ich dir den Hintern versohlen müssen. Sklave, knie dich auf die Matte.“

Eloise beobachtete, wie Brandon aus dem Schatten an der Wand auftauchte und sich in der Mitte des Raumes auf eine große Matratze kniete. Jetzt erst begann Eloise, sich im Raum umzusehen. Das Zimmer war fast leer, bis auf die drei mal drei Meter große Matratze, eine Anrichte und unzählige Kerzenständer. Lynn schritt sie ab und erhellte den Raum, verdrängte die Schatten. Brandon hockte inzwischen auf allen vieren auf der Matratze und wartete geduldig. Lewis stieß Eloise nach vorn. „Leg dich über ihn und streck deinen Arsch schön weit nach oben.“

Eloise ging zu Brandon und legte sich auf ihn. Wie demütigend musste es für ihn sein, dass er als Möbelstück herhalten musste? Sie nahm die geforderte Position ein und musste an einen niedrigen Büßerbock denken. Oh Gott, selbst sie assoziierte Brandon mit einem Möbel.

Eloise hörte augenblicklich auf zu denken, als sich Victor vor sie kniete. Sein Schwanz glitt in ihren geöffneten Mund, und Eloise konnte das genüssliche Stöhnen nicht zurückhalten.

Lewis lachte hinter ihr. „Wenigstens bei dir weiß sie, was ihre Aufgabe ist, mein Freund.“

Dann traf Lewis’ Hand ihren Arsch. Eloise keuchte auf Victors Schwanz. Lewis’ Hände waren so groß, dass er mit einem Schlag ihre gesamte Arschbacke traf. Erneut sauste seine Hand nieder, klatschte schmerzhaft auf ihren Hintern und hinterließ ein glühendes Feuer. Eloise war hin und her gerissen zwischen dem lodernden Brennen auf ihrem Hintern und Victors Stöhnen. Zunächst ging sie sanft mit ihm um, ließ ihn tief in ihren Mund fahren und legte ihre feuchten Lippen nur leicht um seinen Schaft. Victor griff in ihr Haar und drängte sich tiefer in ihren Schlund, keuchte gequält. Währenddessen bearbeitete Lewis ihren Arsch. Eloise drängte sich den Schlägen entgegen, genoss das Glühen ihrer Haut und verstärkte den Druck ihrer Lippen allmählich. Victors Samen schoss in ihren Schlund. Er krallte sich in ihrem Haar fest, presste sich in sie und schrie in Ekstase auf. Als sein Schwanz aus ihrem Mund glitt, schrie auch Eloise. Ihr Hintern glühte, und unaufhörlich trafen Lewis Hände ihr Fleisch. Ihr Geschlecht pulsierte im Rhythmus der Schläge, und dann war es plötzlich vorbei. Eloise ließ den Kopf sinken, dankbar, dass sie die Glut diesmal hatte zurückhalten können. Unter ihr keuchte Brandon schmerzerfüllt. Sie hätte sich gern erhoben, wusste aber nicht, ob sie es durfte, und ein weiteres Spanking hätte sie nicht überstanden, nicht ohne zu kommen. Sie spürte ihre Säfte fließen, stellte beschämt fest, dass Brandons Seite nass war.

Lynns herrische Stimme erschallte: „Brandon, komm da raus. Oder willst du dir selbst einen runterholen?“

Eloise erhob sich und gab Brandon frei. Lynn wurde ihr immer unsympathischer. Diese Gefühlskälte und Grausamkeit schreckten Eloise ab. Lynn hatte doch auch eine Verantwortung für Brandon? Sie konnte ihn doch nicht nur quälen?

„Bleib liegen!“, befahl Lewis ihr.

Eloise legte sich flach auf den Bauch und harrte der Dinge, die da auf sie zukommen würden. Lewis ergriff ihre Fußgelenke und wirbelte sie auf den Rücken. Lynn beugte sich über sie und leckte über ihre Brustwarzen. Victor begann indes, ihre Handgelenke zu fesseln. Rings um die Matratze waren Ringe im Boden. Victor spannte Eloises Arme schräg über ihrem Kopf fest, und Lewis umwickelte ihre Beine mit langen, weichen Bondageseilen und spreizte sie weit nach oben und zur Seite. Eloise stöhnte auf, als er ihre Beine in dieser Position verankerte. Ihr Po streckte sich nach oben, und ihre Schamlippen klafften weit auseinander, einladend für jeden Blick und jede Berührung. Lynn ließ sich das natürlich nicht entgehen, kniete sich neben sie und begann, Eloise ausgiebig zu lecken. Victor knetete ihre Brüste, und Lewis strich mit festem Griff über die Innenseiten ihrer Schenkel. Eloise keuchte. Mein Gott, was hatten sie vor? Wollten die drei sie in den Wahnsinn treiben? Ihre Spalte begann schon wieder, zu zucken. Victors Lippen schlossen sich um ihre Nippel und saugten gierig an ihnen. 

„Lynn, befreie deinen Sklaven von dem Käfig“, befahl Lewis. Widerwillig stand sie auf, tat aber, was er sagte. Brandon keuchte, als sein gequetschtes Glied von dem Metall befreit wurde.

Lewis kniete sich zwischen Eloises Schenkeln, streifte sich ein Kondom über und brachte seine Eichel an ihre Pforte. 

Eloise warf den Kopf hin und her. „Nein, nein. Oh Gott, bitte nicht.“ 

Doch er drang langsam in sie ein, versenkte sich tief in ihr, und Eloise vergaß für ein paar Augenblicke, zu atmen. Tränen glitzerten in ihren Augen, als sie Victors Gesicht über sich schweben sah. 

„Bitte …“, flehte sie. 

Er küsste sanft ihren Hals, als Lewis sich in ihr zu bewegen begann.

Lewis beugte sich weit über sie und drang langsam, aber stetig in sie ein. „Sklave, ich will deinen Schwanz.“ 

Eloise stutzte bei diesen Worten, sah gebannt zu, wie Brandon sich ein Kondom anzog und mit einer Tube Gleitgel hinter Lewis niederkniete. Lewis stöhnte, als das kühle Gel in seinen Anus massiert wurde. Sein Blick brannte sich in Eloises, als Brandon in seinen Arsch drang. Brandons Stöße übertrugen sich direkt in Eloises Geschlecht, und sie begann erneut, um Lewis’ Schwanz zu zucken.

„Oh Gott“, schrie Lewis, rammte sich tief in sie und wurde seinerseits von Brandon gefickt.

Es gab kein Halten mehr, für sie beide nicht. Eloises Scheidenmuskeln krampften sich zusammen, begannen zu pulsieren und jagten eine Welle der Erfüllung durch ihren Körper. Sie schrie, bäumte sich Lewis’ Stößen entgegen, während Victor ihren Hals küsste und Lynn an ihren Brustwarzen zog. Ihr Orgasmus kam einer Explosion gleich. Sie molk Lewis, der ihr in seiner Ekstase folgte und seinen Samen in das Gummi entlud, während Brandon seinen Arsch fickte. Lewis stieß ein animalisches Brüllen aus, als sein Körper zuckend auf Eloise sank. Keuchend rang sie nach Luft, sah Brandon, der das Gummi von seinem steifen Schwanz streifte und sich dann zurückzog. 

Als Lewis wieder zu Atem gekommen war, grinste er Eloise triumphierend an. „Deine Sklavin macht es einem einfach, sie zu bestrafen. Weiß sie überhaupt, was ein Orgasmusverbot ist?“ 

Eloise schluchzte, als er aus ihr herausglitt und sich zwischen ihre Schenkel kniete. Wenn er sie wieder schlagen würde, hätte das nur eins zur Folge: Sie würde erneut kommen. Victor reichte Lewis einen langen Gegenstand. Eloise hob den Kopf und sah, dass es ein Glasdildo war, den Lewis an ihre Spalte setzte. Ein beißender Schmerz raste in sie hinein, betäubte jede andere Empfindung. Eisige Kälte breitete sich in ihr aus, und Eloise begann zu zittern. 

Lewis stand auf und ließ dieses verfluchte Ding in ihr stecken. Das war mit Abstand die unangenehmste Strafe, die sie je bekommen hatte, und Eloise konnte das Wimmern nicht zurückhalten. Selbst als sich Victor zwischen ihre Schenkel setzte und seine warme Zunge über ihre Perle strich, empfand sie nichts als kalten, beißenden Schmerz. Ihr kamen die Tränen. Hilflos war sie dem ausgeliefert, was diese vier mit ihr machten. Sie spürte Druck an ihrem Anus und riss den Kopf hoch, sah Victor ängstlich an. Er hatte einen weiteren Glaskolben in der Hand und drängte ihn langsam in sie hinein. Hitze! Eloise zuckte zurück, wollte ihm entkommen, doch Lynn war sofort zur Stelle und hielt sie fest. Eloise fauchte wütend, und Victor versenkte den heißen Stab in ihrem Hintern. Eloise erschlaffte, gab ihren Widerstand auf und ließ den lautlosen Tränen freien Lauf. Auch das sanfte Streicheln von Victors Händen konnte sie nicht von den schmerzhaften Empfindungen ablenken.

„Lynn, du darfst sie benutzen“, drangen Victors Worte wie durch einen Nebel in ihren Verstand. Lynn positionierte sich mit gespreizten Schenkeln über Eloises Lippen und ließ sich dann auf ihren Mund herab. Eloise war nicht sehr begeistert, Lynn jetzt auch noch Vergnügen bereiten zu müssen, aber sie fügte sich. Sie leckte zunächst um die kleine, aufgerichtete Perle, bevor sie mit ihrer Zunge zwischen Lynns Schamlippen tauchte. Glücklicherweise lenkte diese Zuwendung Eloise von den Qualen in ihrem Geschlecht ab, und so widmete sie sich eindringlicher ihrer Aufgabe. Lynn begann nach wenigen Minuten, zu keuchen und presste sich gierig auf Eloises Mund. Sie kam mit einem gellenden Schrei.

Eloise hatte nicht gemerkt, dass Victor den Eisdildo entfernt hatte. Mit einem Keuchen drang er in ihre eisige Grotte ein. Der Druck war enorm. Da der zweite Dildo noch in ihrem Anus steckte, hatte Victor kaum genug Platz, um sich in ihr zu bewegen. Eloise stöhnte, als die Reibung Wärme in ihr Innerstes brachte. Lynn erhob sich von ihr und trat zur Seite. Eloise beobachtete Victors angespannte Miene, das fein geschnittene Gesicht und das Glühen seiner Augen. Sie liebte diesen Mann unbändig, versank in seinem Blick und ergab sich haltlos seinen Bewegungen und ihrem eigenen Verlangen.

 

Victor beugte sich zu Eloise herab und liebkoste ihre Brustwarzen, während er gierig seinen Schaft in ihr versenkte. Er hatte lange genug warten müssen, hatte sich gezügelt und seine Eifersucht bekämpft. Jetzt nahm er sie erneut in Besitz, machte sie zu der seinen. Er drang tief in sie, spürte erleichtert ihr Zucken und gab sich seinem eigenen Drängen hin. Gemeinsam stürzten sie über den Gipfel. 

 

Brandon löste Eloises Fesseln, massierte ihre Gelenke dabei und lächelte sie an. Lewis hatte sich bereits angekleidet und war gegangen. Lynn stand abseits und sah auf Eloise herab.

„Ich beneide dich.“

Eloise sah Lynn überrascht an, wandte ihren Kopf zur anderen Seite, auf der Victor neben ihr kniete und sanft ihre Wange streichelte. „Du darfst sprechen. Die Session ist vorbei.“

„Was meinst du?“, fragte sie Lynn.

„Durch deine Unterwerfung ziehst du alle Männer in deinen Bann. Seit Jahren bin ich scharf auf Lewis und Victor, und du hattest sie beide.“

Eloise war jetzt frei, setzte sich stöhnend auf und bewegte ihre schmerzenden Beinmuskeln. Brandon knetete ihre Oberschenkelmuskeln, während Victor sich ihren Schultern widmete.

„Du brauchst dich doch nur hinzugeben. Es ist ganz leicht. Gestern konntest du es doch auch.“

„Ich habe mich selbst erniedrigt, damit Victor mich fickt. Glaub mir, das ist nicht dasselbe.“

Eloise hätte versuchen können, es Lynn zu erklären, aber sie war zu erschöpft. Sie ergriff Brandons Hand und zog sie an ihre Lippen. „Ich danke dir, Brandon. Meine Beine tun schon viel weniger weh.“ 

Er lächelte sanft, erhob sich und trat neben seine Herrin. Doch Lynn beachtete ihn nicht. Wutschnaubend verließ sie den Raum.

 

Lewis kam mit einem Tablett Getränke zurück. Er und Victor tranken Whisky, für Brandon hatte er ein Bier mitgebracht, das er fast in einem Zug leerte, und für Eloise einen sahnigen, klebrigen Cocktail. Eloise saugte genüsslich an ihrem Strohhalm, während sie alle vier auf der Matratze saßen. „Ich danke Ihnen, Master Lewis. Das war wirklich nötig. Meine Kehle war ganz ausgedörrt.“

Er lachte dröhnend. „Einfach nur Lewis reicht völlig. Du warst klasse, Eloise. Victor hat mir nicht zu viel versprochen. Ich danke dir für eine wirklich gelungene Session.“

Eloise wurde rot, und Lewis lachte noch lauter. Victor legte lächelnd einen Arm um sie.

„Ist die Session auch für dich vorbei, Brandon?“, fragte Eloise, nicht ohne Hintergedanken. 

„Ja! Lynn ist gegangen.“

Eloise warf Victor einen fragenden Blick zu, und er nickte. Dann krabbelte sie auf Brandon zu.

„Dann lass mich dir Vergnügen bereiten. Ich finde es nicht richtig, dass du allen dienen musst und nicht dafür entlohnt wirst.“

„Das siehst du falsch, Eloise. Ich habe jede Minute genossen.“

Eloise sah verwirrt zwischen Lewis und Brandon hin und her. „Aber du bist nicht in ihm gekommen?“

„Das war auch nicht vorgesehen. Mach dir um mich keine Sorgen. Du hast mir heute schon einen unglaublichen Orgasmus beschert.“

Eloise senkte betreten den Kopf. „Es tut mir leid, was sie danach mit dir gemacht hat. Wenn ich das gewusst hätte …“

„Hättest du nur eine weitere Strafe bekommen.“ Er streichelte sanft ihre Wange. „Nein, Eloise. Ich mag Lynns Härte, sonst wäre sie nicht mehr meine Herrin. Ich wusste, dass ich den Käfig zu erwarten hatte. Für mich war es eine Überraschung, dass ich bei deiner Zärtlichkeit gekommen bin.“

Eloise schüttelte den Kopf. „Das ist mir zu kompliziert. Ich werde mich in Zukunft ganz auf Victor verlassen und alles hinnehmen, ohne darüber nachzudenken“

Alle lachten, und Lewis stand auf. „Ich werde mich mal verabschieden.“ Er reichte Eloise die Hand, zog sie zu sich herauf und drückte ihr einen Handkuss auf. „Es wäre mir eine Ehre, wenn Sie mir gestatten, wieder mit Ihnen spielen zu dürfen, Ms. Eloise.“

„Diese Entscheidung obliegt meinem Herrn, Master Lewis.“

Er grinste Victor breit an. „Allerliebst, du Glückspilz.“ Lewis drehte sich um und verließ lachend den Raum. 

Brandon trat hinter Eloise und hielt das Korsett in der Hand. 

„Oh Gott, aber bitte nicht wieder so fest.“

„Wer hatte dich denn derartig geschnürt? Ich hatte vermutet, dass es eine Bestrafung war.“

„Bestrafung! Nein, Charles hat seine schlechte Laune an mir ausgelassen.“ Eloise sah Victor an. „Weißt du, was mit ihm los ist?“

„Er hat sich gestern mit Briga gestritten und ist sauer, dass wir zurück nach Glasgow müssen. Manchmal ist er eben ein alter, mürrischer Kauz.“

Eloise ging das Herz auf. „Greenock“, flüsterte sie leise und voller Sehnsucht.

„Ja, mein Engel. Morgen um diese Zeit sind wir auf deiner geliebten Klippe, aber jetzt lass uns erst mal nach Hause fahren.“

Als sie den Raum verließen, bot sich Eloise ein schauriges Bild. Auf einem Bock lag rücklings eine Frau. Ihr Gesicht war schmerzverzerrt, und das nicht nur wegen der schrecklichen Lage. An ihren Brustwarzen waren Klemmen befestigt, an denen Gewichte hingen. Eloise konnte deutlich die kleinen, beißenden Zähne der Klemmen erkennen. Bei jedem Stoß wackelten die Gewichte hin und her, zogen an den Brustwarzen, die geschwollen aussahen. Die Schreie der Frau waren nicht lustvoll, sondern schmerzerfüllt. Und der Mann, der brutal und gewaltsam in sie eindrang, war kein anderer als Liam.

Angewidert wandte Eloise sich ab, zog Victor hinter sich her und wollte nur noch weg. 

Am Fuß der Treppe vernahm Eloise eine bekannte Stimme. Victor half ihr gerade in den Mantel, und sie war froh, dass sie nicht mit nacktem, geschwollenem Geschlecht da stand.

„Ms. Eloise, ich hoffe, Sie hatten einen angenehmen Abend?“

„Ja, den hatte ich. Danke, Mr. Brown.“

„Ich bedaure es sehr, dass es mir nicht möglich war, mit Ihnen zu spielen, aber in Anbetracht der Umstände hielt ich es für befremdlich.“ Mr. Brown hielt Eloise eine Visitenkarte hin und lächelte sie strahlend an. Eloise verstand nichts, griff reflexartig nach der Karte und starrte auf die feinen schwarzen Lettern.

„Die Galerie gehört meinem Sohn. Wenn Sie zurück sind, melden Sie sich bitte bei ihm. Er erwartet Ihren Anruf. Die Arbeit in einer Galerie würde gut zu Ihnen passen.“ Brown zwinkerte ihr zu. „Einen schönen Abend noch. Victor!“

Eloise starrte mit offenem Mund hinter Brown her. Etwas an seinen Worten irritierte sie, doch sie kam nicht dahinter, was es war. Fragend sah sie Victor an.

Victor ergriff ihre Hände und sagte: „Du hast gesagt, du möchtest einen Job, wenn du nach London ziehst, und Oliver Brown sucht seit geraumer Zeit eine Assistentin. Du könntest dir deine Arbeitszeiten selbst einteilen, hättest genug Zeit, um nach Greenock zu fliegen, und interessant wäre es bestimmt auch. Überleg es dir wenigstens, bitte.“ 

„Überlegen?“ Eloise schlang Victor die Arme um den Hals. „Was soll ich da noch überlegen? Das ist fantastisch.“ 

Im Wagen kuschelte sich Eloise an Victor. „Dieser Liam ist ein widerwärtiger Typ. Jemand hätte der Frau helfen sollen.“

„Du hast immer noch kein Vertrauen. Nichts im Club geschieht ohne Einverständnis. Liam spielt immer mit Grace. Die beiden sind schon lange ein Paar.“

„Sie sind ein Paar? Du meinst, wie wir beide?“

Victor drückte Eloise fest an sich. „Nein, nicht wie wir beide. Sie spielen ausschließlich miteinander, das ist alles. Ich hoffe doch, uns verbindet mehr?“ 

 

 




Kapitel 17

 

„Charles, wenn du kein anderes Gesicht machst, überlege ich mir, ob ich wiederkomme.“ Eloise sah ihn wütend an. Er stand mit gesenktem Kopf vor ihr und sagte nichts. Sie hob sein Kinn an und drückte ihm einen dicken Schmatz auf die Wange. „Bis in vier Wochen.“ 

Da schlang er die Arme um sie und hielt sie fest. „Versprich es mir.“

„Natürlich verspreche ich es dir. Ich komme wieder.“ Eloise winkte ihm noch einmal vom Gate aus, und dann verschwand er aus ihrem Blickfeld. „Ich werde ihn vermissen.“ 

„Was ist eigentlich in der Tasche, die Charles dir heute Morgen gegeben hat?“

„Sei nicht so neugierig. Du bist ja schlimmer als ich.“ 

Victor versuchte einen beleidigten Gesichtsausdruck, musste aber doch lachen. Er hatte eine Ahnung, was sich in der Tasche befand. Charles war damit aus dem Keller kommen, kurz bevor sie gefahren waren. Eloise hatte alle ihre neuen Sachen hängen lassen, trug lediglich Jeans und T-Shirt, aber sie hatte sich Spielzeuge einpacken lassen. Victor schmunzelte in sich hinein.

Während des Fluges wurde Eloise immer unruhiger. Ihr Herz schlug unaufhörlich in wilder Vorfreude. In Glasgow rannte sie aus dem Flughafengebäude und sah Victor ungeduldig an. „Darf ich fahren?“

„Wenn du mir versprichst, dass wir heile ankommen.“

Eloise stieß einen ungehaltenen Laut aus, schmiss ihre Taschen auf den Rücksitz des Jaguars und stieg auf der Fahrerseite ein.

„Du wirst es lieben, das schwöre ich dir. Ich kenne keinen schöneren Ort.“

Je näher sie Greenock kamen, desto unwirtlicher wurde die Umgebung. Die Felder wichen einer felsigen Landschaft. Nur vereinzelt standen Wacholder oder verkrüppelte Kiefern am Straßenrand. Eloise bog in einen unbefestigten Kiesweg ein und atmete tief durch, als in der Ferne ein steinernes Haus auftauchte. Dort angekommen, sprang sie aus dem Wagen und drehte sich mit ausgebreiteten Armen im Kreis. „Ist es nicht herrlich?“

Victor sah sich ungläubig um. Das Haus war aus unbehauenem Naturstein, umgeben von einem verwilderten Garten. In einiger Entfernung stand ein weiteres Haus, sehr viel kleiner, und dahinter lag das Meer. Das Geschrei der Möwen und das Tosen der Brandung waren die einzigen Geräusche.

Eloise sah ihn ängstlich an. „Es gefällt dir nicht?“

„Doch … aber dieser Ort ist so … so … völlig unfeminin.“

„Ich habe nie behauptet, eine feine Dame zu sein.“ 

„Ich hatte was anderes erwartet, einen kleinen weißen Zaun und Rosenbüsche vielleicht.“ Victor grinste entschuldigend.

„Oh, ich habe Rosen, sogar zwei.“ Eloise ergriff seine Hand. „Komm!“ Sie zog ihn hinter sich her, an den Rand der Klippe. Ein schmaler Pfad führte zu einem Felsvorsprung, auf dem zwei Personen bequem Platz fanden. Eloise setzte sich, zog die Beine an und starrte in die tosende Brandung. Tränen schimmerten in ihren Augen.

Victor verstand sie. Er war nie an einem unwirklicheren Ort gewesen. Hier war alles ursprünglich, gewaltig, unverfälscht, genau wie Eloise. Das war der Ort, an dem sie ganz sie selbst war, und er verstand, dass sie ihn nicht verlassen konnte. „Es ist zauberhaft hier. Ich mag es.“ 

Eloise lehnte sich an seine Schulter und seufzte. „Ich habe es so sehr vermisst. Könnte man doch diesen Flecken Erde einpacken und mit nach London nehmen. Dann wäre alles perfekt.“

„Ich verstehe dich!“ Sie saßen lange auf dem Felsvorsprung, sahen der Naturgewalt zu und hingen ihren Gedanken nach.

„Hast du Hunger?“, fragte Eloise verträumt.

„Wieso? Willst du etwa kochen?“

„Glaubst du, ich kann das nicht? Ich hätte auch in London gern was gekocht, aber Charles lässt ja keinen an seinen Herd.“

Victor lachte, legte einen Arm um Eloises Taille und schlenderte mit ihr zum Haus.

Gestern Nachmittag hatte Eloise bei einer Freundin angerufen. Es war gelüftet worden, der Kühlschrank war voll und der Generator eingeschaltet. „Es ist natürlich nicht der Luxus, den du gewohnt bist, aber es ist ja auch nur für eine Nacht.“

„Es gefällt mir, und es wäre wirklich lieb von dir, wenn du mir das glauben würdest.“

Eloise schloss die Haustür auf, und sie traten in eine große Wohnküche. Dominiert wurde der Raum von einem quadratischen Holztisch, an dem acht schmiedeeiserne Stühle standen. Die Küche war sehr modern und ließ, genau wie bei Charles, keine Wünsche offen. Auf der anderen Seite, vor zwei großen Glasflügeltüren, standen zwei Ledersessel. Von diesem Platz aus konnte man das Meer sehen, und Victor stellte sich vor, wie sie abends mit einem Glas Wein dort saßen und über den Tag sprachen. Insgesamt drei Türen gingen von dem Raum ab, und Eloise ging zielstrebig auf die rechte zu. „Hier ist mein Schlafzimmer.“ Ihre Hand zitterte etwas, und sie warf Victor ein verschmitztes Lächeln zu, als sie die Tür mit Schwung öffnete und den Blick aufs Bett freigab. Es war ein geschmiedetes Bett, zwei mal zwei Meter groß, mit schwarzer Seidenbettwäsche bezogen. 

„Du wirst dich wieder an die Fahrerei gewöhnen müssen. Ich will dich jede Nacht in diesem Bett.“

Eloise lachte, stellte ihre Taschen ab und ging zu der anderen Tür im Schlafzimmer. Dahinter verbarg sich ein Bad mit Dusche und einer kupfernen Badewanne. Das Bad war von zwei Seiten begehbar. Die dritte Tür im Wohnzimmer führte in ein Gästezimmer mit Schlafsofa und ihrem Computer.

„Das ist mein Greenock. Könntest du dich hier ein bisschen wohlfühlen?“

„Ich fühl mich jetzt schon wohl. Es ist Wahnsinn. Allerdings würde man nicht denken, dass hier eine Frau lebt.“

„Hier lebt auch keine Frau, sondern ein schottischer Kobold.“

 

Eine Stunde später saßen sie gemeinsam am Tisch und aßen Kalbsschnitzel in Senf-Estragon-Sauce mit frischem Brot. Victor leckte die letzten Reste seiner Sauce mit dem Brot auf und sank genüsslich in den Stuhl. „Das war köstlich. Du bist wirklich eine gute Köchin. Was hast du sonst noch für Qualitäten?“

„Ich habe mir sagen lassen, dass ich beim Sex nicht unbegabt bin.“

„Hmm.“ Victors Augen begannen zu funkeln.

Eloise räumte das Geschirr in den Geschirrspüler und öffnete eine zweite Flasche Wein. 

„Lass uns noch mal zur Klippe gehen. Der Sonnenuntergang ist atemberaubend hier.“

„Was ist in diesem Gebäude?“, wollte Victor wissen, als sie mit dem Wein in Richtung Klippen gingen.

„Ein Ölgenerator, eine Wasserentsalzungsanlage und ein paar Gartengeräte. Ach ja und Gartenmöbel. Vor zwei Wochen war es noch zu kühl, um sie rauszustellen.“

„Ziemlich luxuriös für ein Cottage auf den Klippen.“

„Ich habe mein gesamtes Erbe in dieses Haus gesteckt. Hamilton bezahlt mich auch nicht schlecht und …“ Eloise stutzte, als sie den Schatten auf Victors Gesicht sah.

„Ist irgendwas mit den Verträgen nicht in Ordnung?“

„Die Verträge sind in Ordnung, dank Brian. Er hat eine Klausel eingebaut, dass bei einem Führungswechsel alle Absprachen hinfällig sind.“

„Und was bedeutet das?“

„Ich habe gestern erfahren, dass Alan zurück in Glasgow ist. Wenn er die Firma übernimmt, steige ich aus, und Brown und Klipp ebenfalls.“

„Das kann Hamilton doch nicht machen, nach all der Arbeit, die du investiert hast.“

„Oh, er kann, und ich befürchte, er wird es auch. Letzte Woche habe ich alle geschäftlichen Beziehungen zu Alan abgebrochen. Ich werde auf keinen Fall mit ihm zusammenarbeiten.“

„Das hast du wegen mir getan, nicht wahr?“

Victor antwortete nicht. 

„Das ist nicht richtig, Victor. Das hättest du nicht tun sollen.“

„Es ist nicht nur wegen dem, was du mir erzählt hast. Nachdem ich die Unterlagen durchgesehen hatte, konnte ich Alan nicht mehr vertrauen. Ich wusste schon vorher, dass er kein Händchen für Finanzen hat, aber mir war nicht klar, wie skrupellos er ist. Ich will ihn nicht mehr in meiner Nähe haben.“

„Und was wirst du Walter Hamilton sagen?“

„Dass er seine Firma vergessen kann, wenn er Alan mit ins Boot nimmt.“

Schweigend sahen sie eine Weile den Wellen zu. Eloise hoffte inständig, dass sich Alan in den nächsten vier Wochen, die sie noch arbeiten musste, nicht blicken ließ, auch wenn das nicht sehr wahrscheinlich war.

Die Sonne versank glutrot im Meer, und Victor schlang seine Arme um Eloise. „Komm, Kobold. Ich möchte dich jetzt lieben, in diesem atemberaubenden Bett.“

 

Es war merkwürdig, Hamilton Industries nach dieser Woche zu betreten. Ihr ganzes Leben hatte sich in den vergangenen Tagen geändert, und Eloise wusste, dass sie nach London gehen würde. Ihr Herz hing nicht mehr an Glasgow und an Walters Firma.

Er kam ihr mit ausgebreiteten Armen entgegen und drückte sie an sich. „Eloise, ich bin so froh, dass Sie wieder da sind. Hier läuft alles drunter und drüber.“

„Aber ich habe Diane doch aufgeschrieben, was sie erledigen musste?“

„Sie wissen doch, dass es ohne Sie nicht richtig rundläuft.“ 

Eloise bekam ein schlechtes Gewissen, doch darauf konnte sie jetzt keine Rücksicht mehr nehmen. Es ging um ihre Zukunft.

„Wie war es in London? Ich hoffe, Sie hatten ein paar schöne Tage, und Mr. Lazar hat Sie nicht nur arbeiten lassen. Wo ist Mr. Lazar eigentlich?“

„Er wollte noch ein paar Recherchen machen. Gegen Mittag ist er da.“

„Was denn für Recherchen?“ Walter sah verzweifelt aus, und Eloise krampfte sich das Herz zusammen.

„Mr. Hamilton, wann haben Sie das letzte Mal von Alan gehört?“

Der alte Mann strahlte. „Das ist überhaupt die beste Nachricht. Er ist in Glasgow und überlegt, ob er bleiben will. Ich danke Ihnen, dass Sie ihm ins Gewissen geredet haben.“

Eloise war schleierhaft, von welchem Gewissen er sprach. Alan Hamilton bestand aus nichts als Berechnung und Skrupellosigkeit. Er war nur aus einem Grund zurückgekehrt: Weil er in London kein Bein mehr auf die Erde bekäme, wenn sich erst mal herumgesprochen hatte, dass Victor alle Geschäftsverträge mit ihm gekündigt hatte. 

Eloise fasste sich ein Herz und sprach Hamilton direkt darauf an: „Mr. Hamilton, haben Sie vor, Alan wieder in die Firma aufzunehmen?“

„Aber natürlich, Eloise. Er ist mein Sohn.“

Sie kramte mit zitternden Händen in ihrer Tasche. Als sie aufblickte, schwammen ihre Augen in Tränen. „Es tut mir leid, aber unter diesen Umständen werde ich sofort kündigen. Ich werde nach London ziehen.“

„Aber …?“ Hamilton ließ sich in seinen Sessel fallen.

Eloise machte auf dem Absatz kehrt und verließ das Büro, nur um Diane gegenüberzustehen, die sie herausfordernd angrinste.

„Oh, Eloise! Da bist du ja wieder. Ich hatte nicht damit gerechnet, dass du zurückkommst. Wollte Mr. Lazar dich doch nicht behalten?“ Diane flötete geradezu vor guter Laune.

Eloise würdigte sie keines Blickes, obwohl sie ihr am liebsten einen Rohrstock über den drallen Arsch gezogen hätte. Sie ging in ihr Büro und versuchte vergebens, Victor zu erreichen. Sie sprach ihm auf die Mailbox, fuhr ihren Rechner hoch und checkte ihre verbleibenden Urlaubstage. Zwei Tage müsste sie noch in die Firma.

Mehr mit ihren eigenen Gedanken beschäftigt, sah sie die Unterlagen durch, die sich auf ihrem Schreibtisch gestapelt hatten. Das meiste davon war unwichtig, jetzt mehr denn je. Diane hatte alles erledigt, was sie ihr aufgetragen hatte, und Eloise verstand Walters Gebaren nicht. Ich brauche dringend einen Kaffee. Hoffentlich hat die Schnepfe schon welchen gekocht. 

Als Eloise aus ihrem Büro kam, saß Diane mit dem Rücken zu ihr an ihrem Schreibtisch, hatte die Füße auf einen Stuhl gestellt und las. „Haben Sie nichts zu tun, Diane?“, herrschte Eloise sie an.

Diane zuckte zusammen, das Buch fiel ihr aus der Hand und glitt zu Boden. „Verdammt! Musst du dich so anschleichen?“

Eloise starrte mit offenem Mund auf das Buch. Bei seinem Erscheinen hatte sie sich gefragt, wer die Menschen wohl waren, die es lesen würden. Dass es Diane sein könnte, auf die Idee wäre sie nie gekommen. Fassungslos sah sie zwischen dem Buch und Diane hin und her.

„Du kennst das Buch, stimmt‘s?“, fragte Diane genauso überrascht.

Eloise räusperte sich, nickte und holte sich ihren Kaffee. Es dauerte nur ein paar Minuten, bis Diane an ihre Tür klopfte. „Darf ich reinkommen?“

Nein, darfst du nicht. „Was gibt es denn?“

Diane schloss die Tür, sah sie eindringlich an und presste das Buch an ihre Brust. „Bist du nicht auch der Meinung, dass es in diesem Buch um Mr. Lazar geht?“

Innerlich stöhnte Eloise auf. Sie hatte nicht die geringste Lust, sich mit Diane über ihr Buch oder Victor zu unterhalten. Außerdem machte die erzwungene Vertraulichkeit, die Diane versuchte aufzubauen, sie wütend. „Ich glaube nicht, dass es um Mr. Lazar geht. Er ist überhaupt nicht wie Lucian“, rutschte ihr raus.

„Aber die Ähnlichkeit kann doch kein Zufall sein? Und wenn ich daran denke, was ihr letzte Woche hier auf deinem Schreibtisch getrieben habt, glaube ich ganz sicher, dass es um Victor geht.“

Scham und Wut rangen in Eloises Brust miteinander. „Diane, ich habe nicht die Absicht, mit Ihnen über mein Privatleben zu sprechen und auch nicht über dieses Buch. Glauben Sie, was Sie wollen.“

Die beiden Frauen warfen sich giftige Blicke zu. „Und wenn du glaubst, es hilft dir, mit dem Freund vom Chef zu schlafen, hast du dich getäuscht“, warf Diane ihr gehässig an den Kopf.

Eloise wurde ganz ruhig. „Es tut mir außerordentlich leid, Diane, aber ich muss Ihnen mitteilen, dass ich gekündigt habe.“ Ihre Stimme triefte vor Sarkasmus. „Ich habe nicht mit dem Freund des Chefs geschlafen. Alan ist niemandes Freund, und wenn Sie schlau sind, was ich stark bezweifle, suchen Sie sich auch einen neuen Job.“

„Du hast gekündigt?“ Panik schwang in Dianes Stimme mit.

„Ja, Diane. Ich gehe jetzt zu Cliff und verabschiede mich.“ Eloise wollte an ihr vorbei, doch Diane hielt sie am Arm fest. 

„Aber du kannst doch nicht einfach abhauen? Wie soll ich das alles schaffen?“

„Das interessiert mich nicht, Diane.“ Außerdem wusste Eloise, dass es die Firma nicht mehr lange geben würde, sobald Alan zurück war.

 

„Nein, Mr. Hamilton. Ich gehe davon aus, dass Sie die Verträge gelesen haben, die ich Ihnen zugeschickt habe. Sobald Alan in die Firma einsteigt, sind die Verträge nicht mehr bindend. Dabei ist es ganz egal, ob das jetzt oder in ein paar Jahren geschieht.“

„Aber ich verstehe Sie nicht. Mein Sohn sagte mir, dass Sie ein guter Freund seien.“

„Vielleicht war ich sein Freund, aber Alan war nicht meiner. In Anbetracht der Umstände werde ich Ihnen meine Arbeitszeit nicht in Rechnung stellen. Die Unterlagen für die Umstrukturierung lasse ich Ihnen da. Vielleicht nützen sie Ihnen noch.“

„Keine Rechnung stellen? Sie haben meine beste Mitarbeiterin abgeworben. Wie soll es denn ohne Eloise weitergehen?“

„Eloise hätte Ihre Firma in dem Moment verlassen, in dem Alan hier auftaucht. Machen Sie sich nichts vor. Sie müssen doch gemerkt haben, was hier abgelaufen ist?“

„Ich weiß selbstverständlich, dass Eloise in meinen Sohn verliebt war. Sie verhalten sich sehr unprofessionell, Mr. Lazar, wenn es darum geht, Rache für eine verschmähte Liebe zu üben.“

Victor schnaubte, biss sich aber auf die Zunge. Seine Entscheidung stand fest. „Denken Sie, was Sie wollen. Ich bin fertig mit Ihnen. Einen schönen Tag noch.“

Victor verließ das Büro und stand dieser Dumpfbacke gegenüber. Ihr Blick war merkwürdig. Sie himmelte ihn wie immer an, doch da war mehr, etwas Wissendes.

„Ist Ms. Miller in ihrem Büro?“, fragte Victor kalt, ihren Blick ignorierend.

„Ich bedaure“, säuselte Diane anzüglich. „Ich weiß nicht, wo sie ist. Hatten Sie eine schöne Zeit in London, Mr. Lazar?“ 

Etwas in ihrer Stimme forderte Victor heraus. Er beugte sich zu Diane herab und sah sie spöttisch grinsend an. „Ich glaube nicht, dass Sie das etwas angeht.“

Diane zuckte unter seinem Blick zusammen. Ihr voller Busen hob und senkte sich verführerisch, doch Victor sah ihr nur stumm in die Augen.

„Eloise ist … sie ist bei Clifford“, stammelte sie.

„Danke, Diane!“

 

Cliff drückte Eloise fest an seine schmale Brust. „Ich finde es blöd, dass du gehst. Wer starrt mir denn dann auf den Arsch, wenn du nicht mehr da bist? Das wird vielleicht öde hier.“

„Such dir einen neuen Job, Cliff. Lange geht das nicht mehr gut.“

„Ich weiß, Schatz. Ich habe mich bereits beworben, aber in Glasgow gibts nicht viel, was mich interessiert.“

„Komm mit nach London.“

„Ich? Mit euch beiden? Nein, Schatz. Das halt ich nicht aus. Soll ich deinen Schnuckel jeden Tag sehen und an gebrochenem Herzen sterben?“

„Vielleicht würde ich dir das Herz nicht brechen, Cliff.“ Victor stand im Türrahmen und grinste lüstern. 

Cliff seufzte theatralisch. „Oh Gott, Eloise. Ich beneide dich.“ Er ging an Victor vorbei und strich mit der flachen Hand über seine Brust. „Was für ein Mann“, seufzte er. Ein letztes Mal genoss Eloise seinen Hüftschwung und lachte, dann war er um die Ecke verschwunden.

„Alles klar bei dir, mein Engel?“, fragte Victor besorgt, als er ihren traurigen Blick sah.

„Ja. Ich werde ihn vermissen. Hast du mit Hamilton gesprochen?“

„Hmm.“

„War nicht sehr erfreulich, was?“

„Er ist uneinsichtig, was seinen Sohn betrifft. Vermutlich kann man das einem Vater nicht verdenken. Ich gebe Alan sechs Monate. Dann ist von der Firma nichts übrig, und Hamiltons Eigenkapital ist komplett weg. Doch das ist seine Entscheidung, nicht meine.“ Victor nahm sie in seine Arme und küsste sie innig. „Lass uns heimfahren.“

„Ich kann noch nicht weg. Mein Urlaub reicht nicht für vier Wochen. Morgen und übermorgen muss ich noch arbeiten.“

„Unsinn!“, flüsterte Victor an ihrem Hals. „Nimm die zwei Tage unbezahlten Urlaub und lass uns ins Cottage fahren. Ich will dich.“

„Bitte, Vic. Ich möchte das sauber beenden. Das bin ich Mr. Hamilton schuldig. Ich … ahhhh!“ Gänsehaut ran Eloises Rücken hinab, als er sachte in die Haut über ihrer Halsschlagader biss. Mit seinem Körper presste er sie an die Wand und rieb sein Knie zwischen ihren Schenkeln.

Hinter Victor erklang ein ersticktes Keuchen. Diane hatte die Hände vor den Mund geschlagen und sah Victor mit weit aufgerissenen, gierigen Augen an. 

„Verdammt! Diane, was machen Sie denn hier?“, fauchte Eloise.

„Ich … ich sollte dich suchen. Mr. Hamilton will dich sprechen.“

Eloise löste sich von Victor und ging zu Diane. Die starrte unverhohlen auf die Beule in Victors Hose. „Was ist? Ich denke, ich soll zu Hamilton kommen?“, sagte Eloise ungehalten. Widerwillig folgte Diane. 

Auf der Treppe flüsterte Diane verschwörerisch hinter Eloise. „Er ist hier.“

„Wer?“

„Alan.“

Abrupt blieb Eloise stehen, und Diane stieß gegen sie. Victor war nur wenige Schritte hinter ihnen und sah die zwei Frauen verwundert an. 

„Vic, Schatz, kannst du zu Gaby gehen und uns für heute Abend was zum Mitnehmen einpacken lassen?“

„Ja, klar!“, sagte er überrascht.

„Aber keine Nierchen“, brachte Eloise mit einem spröden Lachen über die Lippen, während sie Diane mit bohrendem Blick fixierte.

Victor lachte und ging die Treppe wieder nach unten.

„Warum hast du ihn weggeschickt? Ich denke, die beiden sind befreundet?“

„Halt einfach den Mund, Diane.“

Eloise betrat mit geradem Rücken und stolz erhobenem Kopf das Büro von Walter Hamilton. Alan stand neben dem Schreibtisch seines Vaters und sah aus dem Fenster.

„Dein Beschützer geht gerade, Eloise.“

„Ich wüsste nicht, weshalb ich einen Beschützer brauche, Alan.“ 

Er drehte sich zu ihr um, und sein Blick war hasserfüllt und kalt. „Du willst uns also in einem Monat verlassen?“

„Nein!“ Eloise sah Walter an und versuchte, Alan zu ignorieren. „Ich habe noch zwei Wochen Urlaub und Überstunden. Da ich hoffe, dass Sie mir keine Steine in den Weg legen, bitte ich um zwei Tage unbezahlten Urlaub.“ 

Walter Hamilton nickte resigniert. „Ich hatte gehofft, Sie umstimmen zu können, Eloise, aber ich sehe schon, dass Sie Mr. Lazar verfallen sind. Hoffentlich bedauern Sie Ihre Entscheidung nicht eines Tages.“

„Ich wünsche Ihnen alles Gute, Mr. Hamilton“, sagte Eloise, seine bissige Bemerkung und den aggressiven Ton ignorierend. 

Alan schnaubte, war von einer Sekunde zur anderen an der Tür und ergriff Eloise am Arm.

„Du wirst nicht einfach so verschwinden, du Schlampe.“

Für einen Augenblick zuckte Eloise zusammen, starrte verängstigt in die kalten grauen Augen und zitterte innerlich. Doch dann machte sich Wut in ihr breit, und sie funkelte ihn böse an.

„Alan! Was soll denn das? Lass Ms. Miller sofort los.“ Walter Hamilton war sichtlich geschockt. Er schlug mit der flachen Hand auf den Tisch, als Alan nicht reagierte und seinen Griff um Eloises Oberarm noch verstärkte. 

Sie zischte: „Verdammt, Alan, du tust mir weh.“

„Darauf stehst du doch, oder etwa nicht?“

Eloise verpasste ihm eine schallende Ohrfeige. Alan war so überrascht, dass er seinen Griff lockerte und Eloise sich befreien konnte. Sie trat ihm entgegen, und Alan wich tatsächlich vor ihr zurück. „Wage es nie wieder, dich mit Victor zu vergleichen, du armes Würstchen.“ Eloise stürmte fluchtartig aus der Tür. 

Alan wollte ihr offenbar folgen, denn Eloise hörte seinen Vater sagen: „Alan, du bleibst hier. Was ist denn in dich gefahren?“ 

 

„Du bist so schweigsam? Geht es dir doch so nahe, Hamilton zu verlassen?“ 

Eloise sah Victor verwirrt an. Sie verstand im ersten Moment nicht, was er meinte. Sie versuchte ein Lächeln und schüttelte den Kopf. Auf keinen Fall würde sie ihm erzählen, was in Hamiltons Büro passiert war. „Ich hätte nicht gedacht, dass es so endet, hatte gehofft, wir bringen ihn noch auf den richtigen Weg und haben einen sauberen Abgang. Eigentlich habe ich immer gern für Hamilton gearbeitet und jetzt das …“ Nein, es hätte wirklich nicht so enden dürfen. Ich hätte Alan nicht noch einmal sehen sollen. Er hätte mir nie wieder derartig Angst einjagen sollen. Dieses Schwein!

Victor legte einen Arm um ihre Schultern und sah verträumt aufs Meer hinaus. 

„Lass uns ein paar Tage Urlaub machen. Nur wir zwei und das Meer und deine Klippe. Ich habe in nächster Zeit keine Termine, da ich mich für Hamilton freigehalten habe.“

Eloise seufzte und lehnte sich an seine Brust. „Wird es je wieder so sein wie letzte Woche?“

„Was meinst du?“

„Manchmal hatte ich das Gefühl, die wirkliche Welt existiere gar nicht mehr. Ich möchte dahin zurück, in unsere Welt.“

„Ich weiß es nicht“, flüsterte Victor und verstärkte den Druck seiner Umarmung. „Ich hatte noch nie eine Beziehung, geschweige denn habe ich mit einer Frau zusammengelebt. Ich weiß nicht, wie es sein wird, den Alltag mit dir zu teilen. Aber eins weiß ich ganz sicher: dass ich es versuchen möchte, weil ich keinen Tag mehr ohne dich leben will.“

Eloise beugte sich zu ihm und küsste ihn. „Liebe mich!“

„Das tue ich doch schon.“

 


Kapitel 18

 

„Das ist nicht dein Ernst?“

„Hallo, Lynn. Ich freu mich auch, von dir zu hören.“

„Wie kannst du das tun? Frauen wollen ein Happy End. Die beiden dürfen sich nicht trennen. Dein Manuskript ist scheiße.“

„Willst du nicht zum Abendessen kommen? Ich koche uns was Schönes.“

„Jetzt drehst du völlig durch. Ich fliege doch nicht nach Glasgow, um mit dir zu essen.“

„Wir sind in London.“

Lynn schwieg.

„Kommst du nun zum Essen?“, hakte Eloise nach.

„Wieso seid ihr in London?“

„Das erzähle ich dir heute Abend.“

„Und du schreibst das Manuskript um?“

„Ja! Wenn du auf den Umschlag schaust, weiß du, dass ich es vor vierzehn Tagen abgeschickt habe. Da lag meine Welt noch in Trümmern.“

„Wann soll ich da sein?“

„Acht Uhr?“

„Spielen wir?“

„Willst du dich meinem Herrn schon wieder hingeben?“

„Vergiss es! Die Striemen auf seinem Rücken haben mir viel besser gefallen. Das musst du mir noch erzählen.“

„Bis heute Abend.“

„Ja, bis dann.“

Eloise hielt schmunzelnd ihr Handy in der Hand, als Victor zu ihr auf die Terrasse trat.

„Guten Morgen, mein Engel.“ Er küsste sie und setzte sich an den Frühstückstisch. „Wer war das?“

„Lynn. Sie kommt heute Abend zum Essen.“

„Und was findest du so amüsant daran?“

„Sie findet mein neues Buch abscheulich.“ 

Victor trank einen Schluck Kaffee und hob erstaunt die Augenbrauen. „Wie das?“

„Lucian und Isabella haben sich getrennt, und das kann sie nicht akzeptieren.“

Victor verschluckte sich. „Warum hast du das getan?“

„Als ich die letzten Kapitel geschrieben habe, lief mir im echten Leben ein Lucian über den Weg, der mich zur Weißglut brachte. Ständig war ich zwischen Wut und Verlangen hin und her gerissen. Drei Wochen lang habe ich versucht, mich nicht zu verlieben, aber es klappte nicht, und da habe ich meinen Frust an den beiden ausgelassen.“ Eloise grinste Victor lüstern an, stellte ihren nackten Fuß auf seinen Oberschenkel und begann, über sein Bein zu reiben. „Vielleicht inspirierst du mich ja zu einem anderen Ende.“ 

Victor öffnete mit glühendem Blick seinen Morgenmantel. Er war wundervoll nackt, und seine Erektion stand steil nach oben. Er schob den Stuhl vom Tisch weg und umfasste seinen Schwanz. „Ist das Inspiration genug?“ 

Eloise lief das Wasser im Mund zusammen. Sie krabbelte auf allen vieren auf ihn zu, rieb ihre Wange an seinem glühenden Fleisch, bevor sie ihre Lippen um ihn schloss. Victor ließ den Kopf in den Nacken sinken und stöhnte. Ihre Hände glitten über die warme Haut seiner Brust, während sie gierig seinen Schwanz leckte. Mit Daumen und Zeigefinger zwirbelte sie seine Brustwarzen, bis er zu knurren begann. Ihre Zunge strich über seinen Bauch, zu den aufgerichteten Nippeln hinauf. Hart und gierig biss sie ihn, als sie seinen Schaft in ihrer Feuchte aufnahm. Victor umfasste ihre Handgelenke, hielt sie hinter ihrem Rücken umklammert und drängte seinen Schwanz in sie hinein.

„Dafür werde ich dich bestrafen. Was fällt dir ein, deinen Herrn zu beißen?“

Eloise keuchte unter seinen Stößen. „Ja, Herr, bestrafe mich … Oh Gott!“ Eloise explodierte auf seinem Schwanz. Ihre Scham pulsierte um ihn, Wonneschauer jagten durch sie hindurch.

Victor verharrte, ließ ihre Wellen ausklingen und hielt sich zurück. Schnurrend schmiegte sich Eloise an seinen Hals und lächelte. „Was hast du vor?“

„Dich anketten und deinen wundervollen Mund ficken“, knurrte er heiser, hob sie hoch und trug sie in den Keller. Victor wickelte eine Kette um ihre Handgelenke und fixierte sie an einem Ring in der Wand. Eloise kniete vor ihm und öffnete gierig ihren Mund.

Victor benutzte sie wirklich. Er hielt sich an ihrem Haar fest und drang wieder und wieder in ihre Kehle vor. Verzweifelt zerrte sie an den Ketten, versuchte, den Kopf zu drehen, aber sie hatte keine Chance, seinen Stößen zu entkommen. Flehend sah sie zu ihm auf. Victor hatte die Augen geschlossen und keuchte durch den geöffneten Mund. Sein Anblick kribbelte in ihrem ganzen Körper. Mit einem lauten Stöhnen zog sich Victor zurück und verspritze seinen Samen auf ihr Dekolleté und ihren Mund. Dann riss er ihren Kopf in den Nacken und küsste sie hart. 

Eloise keuchte. Tränen strömten über ihre Wangen, doch ihre Scham krampfte verlangend. Bei all den Spankingsessions, die sie jetzt schon erlebt hatte, war sie einem Unterwerfungskick nie so nahe gekommen wie eben. 

Victor lächelte sie sanft und liebevoll an. Ein krasser Gegensatz zu dem eben Erlebten, der Eloise taumeln ließ. „Ich werde dich den ganzen Tag benutzen, und du wirst es demütig und still und natürlich ohne zu kommen ertragen.“ 

 

Eloise sah ihn geschockt an. Das konnte er nicht ernst meinen. Victor wusste, dass sie das Orgasmusverbot nicht würde einhalten können, sobald er in ihr war. 

Unvermittelt griff Victor in ihr Haar und riss ihren Kopf in den Nacken. Er sah ihr direkt in die Augen, und sein Blick loderte wie Feuer. „Hast du mich verstanden, Sklavin?“

 „Ja, Herr.“

Als wäre nichts gewesen, löste er ihre Fesseln, half ihr auf die Beine und schloss vorsichtig ihren offenen Morgenrock. Zärtlich küsste er ihren Hals. „Dann lass uns endlich frühstücken. Ich sterbe vor Hunger.“

 

Eloise zitterte, als sie die Szene beendet hatte. Sie saß im Schneidersitz auf ihrem Bett und überarbeitete das Manuskript. Victor war schon zwei Mal über sie hergefallen, und die Episode mit Noelle, Simon, Ann und John war ihr innerhalb einer Stunde aus den Fingern geflossen. Doch sie war völlig überreizt. Ihre Scham war klitschnass und vibrierte protestierend. Noch mehr machten ihr die Klemmen zu schaffen, die er ihr beim letzten Mal angelegt hatte. Sie waren breit, und er hatte die Stellschraube mit wenig Druck eingestellt. Doch es wurde langsam unangenehm, das permanente Pochen in ihren Brüsten zu ignorieren. Eloise seufzte resigniert und ließ ihre Finger über die kleine Perle gleiten. Sollte er sie doch mit der Peitsche bestrafen, sie hielt das nicht mehr aus. Gierig drängte sie ihre Finger in ihre Feuchtigkeit.

„Du bist wohl scharf auf ein neues Pentagramm?“

Entsetzt riss Eloise ihre Finger zurück und keuchte: „Briga, bist du verrückt?“ 

Briga schloss lachend die Tür hinter sich und hüpfte aufs Bett. Die Gewichte an Eloises Brüsten schaukelten hin und her, und sie stöhnte gequält. Briga strich den Stoff des Morgenmantels zur Seite und stutzte. „Seit wann hast du die schon dran?“ 

Eloise sah auf den Wecker auf ihrem Nachttisch. „Seit knapp einer Stunde.“

„Was hast du denn gemacht?“

„Ich habe ihn im Eifer des Gefechtes in die Brustwarzen gebissen.“

Briga kicherte und strahlte Eloise an. „Ich find es schön, dass du wieder da bist. Ziehst du jetzt richtig ein?“

„Bin ich doch schon. Ich habe meine Wohnung in Glasgow gekündigt.“

Briga sah sich im Zimmer um. „Sieht aber noch genauso aus wie immer.“

„Im Kleiderschrank hängen aber mehr Sachen.“ Eloise lachte, brach aber sofort ab, als ihre Brustwarzen zu schmerzen begannen. „Ich hätte ja lieber ein gemeinsames Schlafzimmer, aber ich flüchte fast jede Nacht. Victor hätte genauso gut Holzfäller werden können.“ 

Die beiden Frauen grinsten.

„Stimmt es, dass diese Lynn heute Abend kommt?“

„Ja, ich hab sie zum Essen eingeladen. Das war ein Kampf, kann ich dir sagen. Charles redet nicht mehr mit mir.“

„Der beruhigt sich schon wieder. Ich bin froh, dass ich schon weg bin, wenn sie kommt. Ich kann sie nicht leiden. Sie ist so hart und grausam.“

„Ja, das ist mir auch aufgefallen, aber sie ist auch meine Freundin. Ich habe sie anders kennengelernt, und diese andere Lynn ist wirklich nett.“

Briga rutschte vom Bett und rümpfte die Nase. „Kann ich mir nicht vorstellen. Ich muss mal wieder. Hast du noch einen Wunsch?“

„Du kannst mir nicht zufällig einen Orgasmus bescheren?“

„Könnte ich schon, und ich würde auch gern, aber ich will nicht schon wieder den Rohrstock spüren.“ Grinsend rieb sich Briga über den Po.

Eloise zog einen Schmollmund und seufzte frustriert. „Bis dann!“

 

Victor saß in der Bibliothek und checkte die Börsenberichte. Verwundert sah er auf, als Briga ins Zimmer trat.

„Guten Morgen, Sir. Darf ich kurz mit Ihnen sprechen?“

„Guten Morgen. Natürlich! Was gibts denn?“

„Ich möchte mich nicht einmischen, aber Ms. Eloises Brüste sind ziemlich geschwollen.“

Victor sprang augenblicklich vom Stuhl. „Verdammt, warum sagt sie denn nichts?“

Briga folgte ihm zur Treppe. „Eine wirklich dumme Frage, Sir. Sie will eine gute Sklavin sein.“

„Aber sie kann doch nicht ernsthaft denken, dass ich das den ganzen Tag durchziehe?“

„Ich glaube nicht, dass ihr das bewusst ist, Sir.“

Victor sah Briga kopfschüttelnd an. „Danke!“

 

Als Briga weg war, schlenderte Eloise durch die obere Etage. Als sie das erste Mal hier gewesen war, hatte sie sich die anderen Zimmer nie angesehen. Jetzt war sie hier zu Hause und hatte keine Hemmungen, sich alles anzuschauen. Am Ende des Flurs öffnete sie eine Tür, hinter der sich ein schmaler, ein Meter langer Gang verbarg. Hinter der Biegung war ein leerer Raum. Eloise stockte der Atem. Zwei Wände bestanden nur aus Fenstern, der Raum war quadratisch und mit einer weißen Seidentapete mit kleinen Blümchen bespannt. Der Dielenboden war hell und sauber, Möbel fehlten allerdings. Hier hatte eindeutig eine Frau gewohnt, und Eloise krampfte sich das Herz zusammen. Als hätte sie etwas Verbotenes getan, schloss sie leise die Tür und prallte gegen einen Körper. Überrascht schrak sie zusammen und schrie schmerzerfüllt auf. 

Hinter ihr stand Victor mit unbewegter Miene. „Versteckst du dich vor mir?“

„Nein, Sir, ich habe mich nur umgesehen.“

Victors Mundwinkel zuckten. „Und was hast du gefunden, Eloise?“ 

Sie stammelte vor sich hin. Diese Situation war grotesk. Sie fühlte sich wie ein ertapptes Dienstmädchen, das gleich von ihrem Herrn übers Knie gelegt wurde. Verstohlen sah sie zu ihm auf und Victor brach in schallendes Gelächter aus. „Ich hätte nie gedacht, dass du diese Rolle so verinnerlichen könntest.“ 

Eloise entspannte sich und warf ihm einen bösen Blick zu. 

„Gefällt dir der Raum?“, fragte Victor, nachdem er sich beruhigt hatte.

„Ja, er ist wundervoll. Wer …?“ 

„Es war das Zimmer meiner Mutter. Nach ihrem Tod hat Vater alles so gelassen. Ich habe die Möbel auf die Gästezimmer verteilt. Ein Mausoleum ist nun wirklich das Letzte, was ich brauche, um mich an sie zu erinnern. Du kannst es dir gern einrichten, wenn du willst.“

„Das wäre wunderbar. Ich brauche dringend ein Zimmer zum Schreiben. Mir tut der Rücken weh. Im Schneidersitz auf dem Bett war nicht die beste Lösung.“

„Du hättest dich auch in die Bibliothek oder ins Kaminzimmer setzen können, oder auf die Terrasse.“

„Um ehrlich zu sein, wollte ich ein bisschen aus deinem Blickfeld verschwinden.“ 

„Das wird dir nichts nützen. Du bist immer in meinen Gedanken, in meinen schmutzigen Gedanken.“ Victor strich zart über den Stoff ihres Morgenrocks und öffnete ihren Gürtel. „Folge mir!“

 Eloise rollte mit den Augen und tapste hinter ihm her. Diesmal würde sie eine Bestrafung kassieren. Sie hatte nicht einmal vor, das Verbot einzuhalten. Verstohlen grinste sie hinter seinem Rücken in sich hinein.

Eloise musste sich auf seinem Bett hinknien und die Arme zwischen den Bettpfosten abstützen. Victor kniete vor ihr, nackt, mit praller Erektion.

„Hol tief Luft.“

In diesem Moment entfernte er die Klemmen. Anfangs spürte Eloise nichts, nicht einmal seine Berührung. Blitzartig rauschte der Schmerz in ihren Busen, breitete sich durch ihren ganzen Körper aus und sammelte sich in ihrem Lustzentrum. Eloise sank nach vorn und schrie auf. Victor hob ihr Kinn an und sah ihr in die Augen. Tränen verschleierten ihren Blick. „Lass mich kommen, bitte, quäl mich nicht länger.“

Victor bettete Eloise sanft auf den Rücken und drang langsam in sie ein. Eloise seufzte erleichtert, als sie seine Fülle endlich in sich spürte. Er liebte sie langsam und sanft und endlos. Als Eloise von den ersten Wellen erfasst wurde, schloss er sie in seine Arme und versenkte sich tief in ihr. Eloise schluchzte ihn seinen Armen und klammerte sich an ihm fest.

 

„Nun erzähl endlich. Wie war die Session?“

„Schön.“

Lynn stöhnte. „Das ist nicht dein Ernst? Du willst mir nichts davon erzählen?“

„Nein!“ Eloise grinste befriedigt und steckte sich ein Stück Brot in den Mund. 

Victor lachte. „Das nenn ich Rache. Mein kleiner Kobold ist mehr sadistisch veranlagt, als ich dachte.“

Lynn sah die beiden an. „Zählst du schon wieder?“

„Ich habe nicht vor, Victor einmal pro Woche auszupeitschen. Nein, ich zähle nicht, aber irgendwann werde ich mir das noch einmal gönnen.“

Victor versank in Eloises Blick. „Lüsternes Biest!“ 

Eloise zuckte schmunzelnd die Schultern.

„Könnten wir vielleicht ein Gespräch führen, an dem ich auch teilnehmen kann?“

„Gott, Lynn, bist du zickig“, stichelte Eloise.

„Brandon ist weg“, platzte es aus ihr heraus.

Eloise wunderte sich über die Traurigkeit in Lynns Stimme, als sie den Sinn ihrer Worte erfasste. „Wie, weg?“

„Er ist mit seiner Frau für eine Woche nach Aruba geflogen. Ja, ich bin zickig und unleidlich und sexuell frustriert.“ 

Victor grinste.

„Grins nicht so selbstgefällig“, fauchte Lynn ihn an.

„Sir, Telefon.“ Charles stand in der Tür und würdigte Eloise keines Blickes. 

„Ich komme, Charles. Kratzt euch nicht die Augen aus, Ladys, während ich weg bin.“

Lynn streckte ihm die Zunge raus, und Eloise warf ihm einen schmachtenden Blick nach.

„Was ist Charles für eine Laus über die Leber gelaufen?“, fragte Lynn, als die beiden weg waren.

„Ich! Er war richtig wütend, als ich darauf bestand, zu kochen.“

„Das hast du gekocht?“

„Ich hab doch gesagt, ich koche. Hast du das für einen Witz gehalten?“

„Eigentlich schon. Ich hätte nicht gedacht, dass du kochen kannst.“

„Ich war zwei Jahre verheiratet, und danach habe ich allein gelebt. Hätte ich verhungern sollen?“

„Ich lebe auch allein und koche nicht.“ Lynn wurde wieder ernst.

„Was ist mit dir los, Lynn? Du bist komisch.“

„Es tut weh, euch so zu sehen. Ich fühle mich so einsam, so allein. Brandon hat mir nicht einmal gesagt, dass er verreisen wird.“

Eloise ergriff Lynns Hand. „Sag mal, bist du in Brandon verknallt?“

„Unsinn! Er ist mein Sklave. Wie sollte ich ihn bestrafen können, wenn ich mich auf solchen Gefühlskram einlassen würde?“

„Lynn, ich kenne diese Welt erst seit knapp zwei Wochen, aber es kann funktionieren. Vic hat mich heute so hart bestraft, dass ich ihn mit Sir angesprochen habe, als die Session längst vorbei war.“

„Verliert er nicht den Respekt vor dir?“

„Warum sollte er? Er hat gelacht. Du siehst das Ganze viel zu verbissen. Es ist ein Spiel. Hast du je darüber gelacht, wenn was schiefgelaufen ist?“

Lynn schüttelte den Kopf und sah traurig aus. „Ich hatte immer nur Beziehungen zu Männern, die meine Neigungen nicht teilten, und das hat nicht lange gehalten. Mit Brandon, das war die ganze Zeit super. Wir haben uns regelmäßig getroffen, uns ausgelebt und sind dann unsere eigenen Wege gegangen.“

„Und was hat sich verändert?“

„Ich weiß es nicht. Ich bin unzufrieden, werde immer brutaler, überschreite seine und meine Grenzen. Eloise, ich werde ihn verlieren.“ Lynns Stimme hatte etwas Flehendes, Verzweifeltes an sich. 

Eloise schluckte. Sie wusste nicht, wie sie Lynn helfen sollte. „Rede mit ihm.“

„Ich bin seine Herrin. Ich kann ihm doch nicht sagen, dass ich Angst habe, ihn ernsthaft zu verletzen.“

„Du sollst ihm sagen, dass du ihn liebst. Du, Lynn, und nicht seine Herrin.“ Lynn schwieg, und das war Eloise Bestätigung genug. 

„Ich habe übrigens weitergeschrieben“, sagte Eloise nach einer Weile in das Schweigen hinein.

„Das wurde auch Zeit. Ich dachte, ich lese nicht richtig. Wie bist du auf den Gedanken gekommen? Was für eine Schnapsidee.“

„Jetzt sind sie wieder zusammen. Heute Mittag habe ich eine Session mit Simon geschrieben.“

„Hmm. Dieser Simon könnte mir gefallen. Ich stell mir immer vor, wie er sich in Ketten windet und wütend zu mir aufsieht, einzig meinem Willen ausgeliefert.“

„Was für eine schmutzige Fantasie.“ Victor lehnte an der Terrassentür und grinste.

„Ach, du hast ja keine Ahnung.“

„Ich glaube nicht, dass du in der Lage wärst, diesen Simon in Ketten zu legen. Das wäre, als würdest du versuchen, Lewis in Ketten zu legen.“

Lynn stöhnte auf. „Oh ja, Lewis in Ketten, zwischen meinen Beinen.“

Sie brauchten eine Weile, um sich zu beruhigen.

„Soll ich dir eine Szene schreiben, in der sich Simon Noëlle unterwirft.“

„Das wäre unglaubwürdig, wo er doch schon Probleme damit hat, wenn sie auf ihm reitet.“ Lynn rieb über die Naht ihrer Jeans. „Ich hätte eindeutig einen Rock anziehen sollen. Simon macht mich unglaublich scharf.“

„Seit wann stehst du auf dominante Männer?“

„Tue ich eigentlich nicht, aber er fasziniert mich. Ich hätte gern seine Stärke und Kaltblütigkeit.“

Eloise war entsetzt. So sah sie die Figur Simon nicht. „Kaltblütig? Ich glaube, ich überarbeite das ganze Skript noch mal. So sollte er nicht rüberkommen.“

Lynn schnaubte verächtlich. „Verweichliche ihn bloß nicht.“

Eloise grinste Victor an. „Das wird nicht passieren. Mir gefällt eine gesunde Mischung aus Härte und Sanftheit.“

Victor lächelte zurück. In seinem Blick stand etwas Boshaftes, als er sagte: „Ich soll dich ganz lieb von Brian grüßen. Hast du mir was zu sagen?“

„Ich?“ Eloise tat unschuldig. 

„Ich fand es merkwürdig, als er sagte, bis nächsten Samstag.“ 

„Dieser Depp! Man kann hier nichts geheim halten. Das wird er mir büßen.“

„Sag jetzt nicht, dass du auch schon mit Brian gespielt hast.“ Lynn klang gequält.

„Ich könnte dich anlügen, aber du würdest mir nicht glauben. Ja, ich habe Brian zum Spielen eingeladen.“

Lynn schnaufte. „Vielleicht sollte ich mir das mit der Unterwerfung noch mal überlegen. Mir scheint, du hast eindeutig mehr Spaß.“

„Mein Reden!“

„Den Master, der dich zur Demut bewegt, will ich sehen“, versetzte Victor.

„Traust du dir das etwa nicht zu, Victor?“

Victor hob abwehrend die Hände. „Ich habe mit meinem Kobold genug zu tun. Such dir einen anderen. Lewis vielleicht?“

Eloise hatte das unbestimmte Gefühl, dass hinter Victors Worten mehr steckte als nur Frotzeleien, doch sie konnte das Gefühl nicht genau benennen. 

„Der ist doch mehr auf meinen Sklaven scharf. Nein, ich möchte einen Simon“, hörte sie Lynn sagen, und der Gedanke verschwand. „Back dir doch einen“, sagte Eloise, und die beiden Frauen lachten lauthals. Nur Victor schwieg und lächelte versonnen vor sich hin.

„Was hast du, Schatz?“, fragte Eloise irritiert.

„Bevor ich nach Glasgow gekommen bin, habe ich genau das zu Charles gesagt.“

„Was?“

„Dass man die Frau meiner Träume backen müsste.“

Eloise sah ihn voller Liebe an. „Das hast du am Flughafen gemeint, als Charles uns abgeholt hat.“

„Ja.“

„Was hat er denn gesagt? Lasst mich doch nicht immer im Regen stehen.“ 

„Ich sagte zu Charles, dass ich beim Bäcker war.“

Lynn schluckte und sah die beiden zweifelnd an. „Ihr seid kitschig.“

„Ja, Lynn“, sagte Victor ernst. „Und ich habe mich nie wohler gefühlt.“

„Und wie geht das jetzt mit euch weiter? Ich meine, ihr könnt ja nicht jeden Tag im Rausch der Liebe verbringen. Das wird auch irgendwann langweilig.“

„Du verwechselst Liebe mit Sex. Man kann durchaus jeden Tag in Liebe schwelgen.“

 „Ich habe morgen eine Verabredung mit Oliver Brown. Mal schauen, ob das was für mich ist?“, warf Eloise ein.

„Oliver Brown, der Galerist?“

„Ja! Arthur Brown hat das eingefädelt. Sein Sohn sucht schon eine ganze Weile eine Assistentin.“

„Das kann ich mir vorstellen. Er soll ziemlich chaotisch sein. Wahrscheinlich braucht er jemanden, der sein Durcheinander in Ordnung bringt.“ 

„Ich schaue es mir auf alle Fälle mal an. Es könnte schon interessant sein, in einer Galerie zu arbeiten.“

„Wie Isabella!“, grinste Lynn.

Eloise stutzte, als ihr Browns Worte über die Arbeit in einer Galerie in den Sinn kamen. Mit hochgezogenen Augenbrauen sah sie Victor an. „Woher weiß Arthur Brown eigentlich, dass ich Kat bin?“

„Es ist mir rausgerutscht. Auf der Party habe ich ihn gefragt, ob Oliver immer noch jemanden sucht. Du hattest gesagt, dass du einen Job willst, wenn du zu mir ziehst und … Ach egal. Jedenfalls sagte Arthur, dass er ein neues Buch gelesen hätte und dass er glaubt, es handle von mir, und dann gab ein Wort das andere. Ich habe einfach mit dir angeben müssen. Es tut mir leid. Ich weiß, dass dir das nicht recht ist.“

„Weißt du was? Es ist mir inzwischen egal. Mir ist bis jetzt nur einer begegnet, den ich widerwärtig finde.“

„Und wer ist das?“, wollte Lynn wissen.

Victor antwortete an ihrer Stelle: „Liam.“

„Ja! Der ist mir unheimlich. Als ich dachte, dass er es ist, der mich berührt, ist mir fast schlecht geworden. Tu mir einen Gefallen! Ich will nie mit ihm spielen müssen.“ Victors Blick war seltsam, irgendwie entrückt. 

„Du hast nicht wirklich darüber nachgedacht?“, fragte Eloise entsetzt. Ein kalter Schauer überrollte sie.

„Nein! Liam ist ein sehr brutaler Sadist. Ich würde dich nie in seine Hände geben.“ Victors Stimme klang, als würde er an etwas anderes denken, und sein Blick schweifte in die Ferne. 

Verwirrt sah Eloise zu Lynn.

„Du denkst immer noch an Grace, nicht wahr?“ Lynns Frage irritierte Eloise. Ihre Stimme klang so sanft, mitfühlend.

„Was ist mit dieser Grace?“, fragte Eloise mit zitternder Stimme.

„Grace war einmal meine Sklavin“, sagte Victor, und der Blick, mit dem er Lynn bedachte, war wenig freundlich. „Sie konnte sich schnell in den Schmerz fallenlassen, aber irgendwann war ihr das nicht mehr genug. Ich konnte ihr nicht geben, was sie wollte. Liam kenne ich schon seit dem Studium. Ich habe die beiden miteinander bekannt gemacht.“

„Und das bereust du jetzt?“ Eloise verstand die Melancholie nicht, die sich plötzlich aufbaute. In ihrem Inneren breitete sich eine unbestimmte Angst aus.

„Nein, ich bereue es nicht. Es fällt mir nur schwer, nachzuvollziehen, was einen dazu bewegt, sich ernsthafte Wunden zufügen zu lassen. Ich habe einmal bei einer Session zugesehen. Da ist nur Schmerz, keine Lust. Das geht mir zu weit.“

„Hast du sie geliebt?“, fragte Eloise verunsichert.

„Nein! Ich glaubte es einmal, aber meine Gefühle für sie waren nie so tief wie das, was ich jetzt empfinde.“ 

Als sie sich in die Augen sahen, versank für einen Augenblick die Welt um sie herum. Victor erhob sich, nahm Eloise bei der Hand und sah zu Lynn. „Willst du mitkommen, spielen?“

„Seid mir nicht böse, aber ich habe keine Lust. Ich mach mich auf den Weg nach Hause. Rufst du mich an, was bei Oliver rauskommt?“

„Natürlich!“

Eloise begleitete Lynn zur Tür.

„Es war schön bei euch, wenn auch etwas gefühlsduselig.“ Lynn küsste Eloise auf die Wange.

„Rede mit ihm, wenn er zurück ist“, sagte Eloise eindringlich.

Lynn nickte. „Ich denke darüber nach.“


Kapitel 19

 

„Nein, nein, nein! Ich habe gesagt, dass ich eine indirekte Beleuchtung will. Das sind Kunstwerke, keine Werbeplakate. Der Spot muss von unten kommen. So! Ist das denn zu viel verlangt?“

Eloise stand schmunzelnd in der Galerie und beobachtete Oliver Brown. Er war eine Mischung aus Cliff und einer Figur aus ihrem Buch, Jesse – der tatsächlich auf Cliff beruhte. Sie mochte Oliver Brown auf Anhieb. Seine dunkelbraunen Locken standen wirr zu allen Seiten ab. Er machte einen gequälten Gesichtsausdruck und warf in verzweifelter Gebärde die Hände in die Luft. „Ich werde noch verrückt. Es kann doch nicht so schwer sein, einen Scheinwerfer anzubringen.“

„Mr. Brown?“

„Jetzt nicht!“

Eloise hätte fast gelacht. Er schien wirklich überfordert, und die zwei Handwerker ignorierten ihn mittlerweile. Eloise kniete sich neben einen älteren, kahlköpfigen Mann in Elektrikermontur. „Es wäre effektvoller, wenn Sie die Spots aus den Ecken heraus strahlen lassen würden. Er hätte seine indirekte Beleuchtung und Sie weniger Aufwand mit den Kabeln.“

Der Mann lächelte. „Können Sie ihn mir für eine Stunde vom Hals halten? Ich bring ihn sonst um.“

„Ich versuche es.“ Eloise erhob sich und trat vor Oliver Brown. Der sah sie mit offenem Mund an. „Guten Tag, Mr. Brown. Ich bin Eloise Miller. Wir sind verabredet.“

Er sah an ihr vorbei, beobachtete, wie der Elektriker den ersten Scheinwerfer in die richtige Position brachte und sah wieder zu ihr. „Wie haben Sie das hinbekommen? Seit einer Stunde sage ich ihm, dass mir das so nicht gefällt, aber der Typ hat mich einfach ignoriert.“

„Ich habe die Erfahrung gemacht, dass es besser ist, zu sagen, wie man es will und nicht, dass es einem nicht gefällt.“

„Sie sind engagiert.“

Eloise lachte und hakte sich bei ihm ein. „Wollen wir das nicht bei einem Kaffee besprechen? Ich hätte noch ein paar Fragen.“

Oliver sah skeptisch über seine Schulter, während Eloise ihn aus der Galerie zog. Gegenüber war ein kleines Café. Eloise bestellte sich ein Wasser und einen doppelten Espresso, Oliver bevorzugte ein Glas Rotwein. „Seit drei Tagen sind diese Handwerker da. Keiner macht, was ich will. Immer muss ich alles wieder ändern lassen. Und dann dieser Staub und der ganze Lärm.“

„Haben Sie keinen Entwurf gemacht?“, fragte Eloise und konnte sich das Schmunzeln nur schwer verkneifen. Er hatte etwas Niedliches an sich.

„Was für einen Entwurf?“

„Am Computer. Sie stellen die Wände auf, bearbeiten die Lichtinstallation, positionieren die Bilder und drucken alles aus.“

„Das können Sie?“

„Mit der richtigen Software ist das ganz einfach.“

„Wie gesagt, Sie sind engagiert.“

Eloise schmunzelte. Sie wollte diesen Job, das war ihr bereits klar, aber nur, wenn sie auch genug Zeit haben würde, um zu schreiben und nach Greenock zu fliegen.

„Was haben Sie sich denn vorgestellt? Wie sieht meine eigentliche Arbeit aus?“

„Ich will ganz ehrlich sein. Niemand hat es lange mit mir ausgehalten. Ich brauche jemanden, der mir den ganzen organisatorischen Quatsch abnimmt. Ich bin Künstler. Ich kann mich nicht an Termine halten oder Handwerker beaufsichtigen.“ Er deutete mit dem Kopf über die Straße. „In drei Wochen ist die Vernissage, und ich habe noch nichts fertig. Karen ändert täglich die Auswahl der Bilder. Ständig muss ich neu überlegen, wo ich was hinhängen will. Wenn das so weitergeht …“

„Karen ist die Künstlerin?“

„Ja, Karen McLeeds. Sie ist wirklich begabt. Sehr düstere, romantische Bilder, aber sie ist so unsicher. Es ist ihre erste Ausstellung. Könnten Sie mal mit ihr reden? Sie muss sich entscheiden.“

„Ich rede gern mit ihr, aber vorher sollten wir noch einiges klären. Ich möchte nicht Vollzeit arbeiten. Vor drei Tagen bin ich nach London gezogen. Ursprünglich komme ich aus Schottland, und ich muss alle paar Wochen nach Hause. Außerdem schreibe ich nebenbei. Wenn Sie damit einverstanden sind, dass ich nur drei Wochen im Monat arbeite und auch nicht volle Stundenzahl, könnten wir uns einig werden.“

Oliver dachte einen Augenblick darüber nach. „Wenn ich Ausstellungen mache, werde ich Sie öfter brauchen, aber zwischendurch ist oft nicht viel los. Ich kann Ihnen keine festen Arbeitszeiten bieten. Bis zur Ausstellung bräuchte ich Sie täglich, und es könnten auch mal zwölf, dreizehn Stunden werden. Danach könnten Sie freimachen, von mir aus zwei Wochen.“

„Hmm?“, machte Eloise und dachte nach.

„Ich würde mich wirklich freuen, wenn Sie es wenigstens versuchen“, sagte Oliver Brown mit flehender Stimme.

„Darum geht es nicht. Ich habe nur nächstes Wochenende schon was vor.“

„Das ist kein Problem. Ich bin ja bis jetzt auch allein zurechtgekommen.“ 

Eloise musste grinsen. 

„Ja, mehr oder weniger. Ich gebe es zu.“

„Gut“, sagte Eloise. „Ich versuche es. Nach der Ausstellung wissen wir, ob wir zusammenarbeiten können oder nicht, und ob ich mich mit den Zeiten arrangieren kann. Haben wir einen Deal?“ Eloise reichte ihm die Hand.

„Ja, wir haben einen Deal.“ Oliver war sichtlich erleichtert. „Woher kennen Sie eigentlich meinen Vater? Er hat in den höchsten Tönen von Ihnen geschwärmt.“

„Ihr Vater war einer der Investoren für eine Firma in Glasgow. Die Verhandlungen sind letztendlich gescheitert, aber da sind wir uns zum ersten Mal begegnet.“

„Und Sie haben die Firma vertreten?“

„Ja, zusammen mit Mr. Lazar.“

„Oh!“ Oliver ergriff sein Glas, leerte es in einem Zug und bestellte ein neues.

Eloise sah seine zitternden Hände und die geröteten Wangen. „Was hat dieses oh zu bedeuten?“

„Ach nichts. Er ist ein sehr interessanter Mann. Ihnen ist sicher aufgefallen, dass mich Männer mehr interessieren als Frauen.“ Oliver sah Eloise verlegen unter seinen langen Wimpern hervor an.

„Nein, wirklich? Das glaub ich jetzt nicht.“ 

Sie lachten beide. Das Eis war gebrochen, und Eloise war sich sicher, dass sie diesen Job mögen würde. 

„Es tut mir allerdings leid, Ihnen sagen zu müssen, dass Mr. Lazar nicht mehr zu haben ist“, sagte Eloise, nachdem sie sich die Lachtränen abgewischt hatte.

Oliver schluckte seinen Wein runter und protestierte: „Oh, da müssen Sie sich verhört haben. Victor Lazar hat keine Beziehungen. Er bevorzugt es, Frauen zu unterwerfen. Ich glaube nicht, dass er sich je für eine entscheiden wird. Ich habe allerdings auch davon gehört, dass er eine neue Favoritin hat.“

Eloise schmunzelte in sich hinein. Favoritin wurde sie also genannt.

„Sie haben vorhin erwähnt, dass Sie schreiben“, sagte Oliver in das Schweigen hinein.

„Ja! Ich habe im letzten Jahr begonnen, erotische Romane zu schreiben. Es macht irre viel Spaß, und mein Debüt scheint auf viel Resonanz zu stoßen. Zumindest mehr, als ich erwartet hatte. Meine Freundin Lynn findet mein zweites Buch allerdings scheußlich, und so bin ich gerade dabei, es umzuschreiben.“

„Sie meinen aber nicht Lynn Richard?“

„Doch! Sie kennen Lynn?“

Oliver rümpfte verächtlich die Nase. „Kennen ist übertrieben. Eine unangenehme Person.“ Dann stutzte er. „Moment mal! Sie kennen Victor Lazar, meinen Vater und Lynn Richard. Sind Sie auch in der Szene?“ Überraschung, Unglaube und etwas Verächtliches lag in seinem Blick.

„Wäre das ein Problem für Sie?“

Oliver sah sie lange an. „Ich teile die Neigungen meines Vaters nicht, aber ich habe auch kein Problem damit, und Sie scheinen mir nicht wie Lynn zu sein?“

„Nein. Ich bin die neue Favoritin, und nein, ich habe nicht mit ihrem Vater gespielt.“

Oliver atmete hörbar aus, bis er begriff, was sie gesagt hatte. „Oh Gott! Sie sind die Neue von Victor Lazar?“

„Ja!“

„Es tut mir leid, was ich da gesagt habe.“ 

„Ist schon gut. Ich habe das schon öfter zu hören bekommen.“

Oliver schwieg. Er drehte das halbvolle Weinglas in seinen Fingern und stierte vor sich hin.

„Es ist also doch ein Problem für Sie?“

„Nein, nein! Es ist nur …“ 

Eloise glaubte zu wissen, was er nicht aussprechen konnte. Oliver Brown hatte sich in den attraktiven Freund seines Vaters verliebt. „Ich würde vorschlagen, Sie überlegen sich die ganze Sache in Ruhe und rufen mich heute Abend an“, kam Eloise ihm entgegen.

„Sie haben den Job, wenn Sie ihn wollen, bloß …“

„Sie möchten Victor nicht ständig sehen müssen.“ 

Oliver nickte scheu. 

„Wie lange tun Sie sich das schon an? Sie wissen doch sicher, dass Victor nicht homosexuell ist?“

„Fast zwei Jahre.“ Oliver sah gequält zu ihr auf. „Ich bin ihm auf einer Party meines Vaters begegnet, einer ganz normalen Party. Seitdem bekomme ich ihn nicht mehr aus dem Kopf. Würden Sie denn damit klarkommen, dass ich für Ihren Freund schwärme?“

„Sie sind nicht der Erste. Ich habe mich sogar mit Victors Dienstmädchen anlegen müssen. Jetzt sind wir Freundinnen. Ich werde schon damit klarkommen. Immerhin sind Sie keine wirkliche Konkurrenz, wenn Sie verstehen, was ich meine.“

Oliver nickte, sah aber immer noch mitgenommen aus.

„Wollen wir mal nach den Handwerkern sehen? Die müssten inzwischen fertig sein“, versuchte Eloise ihn auf andere Gedanken zu bringen.

 

Die Elektriker waren fertig, hatten zusammengepackt und warteten auf Oliver. Er war begeistert vom Ergebnis. „Das sieht fantastisch aus. Eloise, Sie sind ein Schatz. Ich darf doch Eloise sagen?“

„Aber natürlich, Mr. Brown.“ 

Ein demütiger Unterton schwang in ihrer Stimme mit. Oliver schüttelte die Gänsehaut von seinem Rücken. „Oh Gott, fangen Sie bloß nicht an, mit mir zu spielen. Einfach Oliv reicht völlig aus.“

Eloise verschaffte sich einen schnellen Überblick an seinem Computer, schrieb zwei Programme auf, die sie brauchte, und wollte dann die Bilder sehen. Karen McLeeds war wirklich begabt, fuhr auf der gerade angesagten Gothicschiene, und ihre Bilder gefielen Eloise ausnehmend gut. 

„Wann kann ich mich mit ihr treffen?“

„Ich ruf sie an, aber ich glaube nicht, dass ich sie vor Montag erreichen kann. Sie wollte nach Plymouth.“

„Jetzt, mitten in der heißen Phase?“

„Ich hab dir doch gesagt, dass hier keiner auf mich hört. Oh, entschuldigen Sie!“

„Ist schon gut, Oliv.“ 

„Ich bin wirklich froh, dass du da bist.“ Überschwänglich schloss er sie in seine Arme.

„Muss ich mir Sorgen machen?“

Oliver begann zu zittern. Diese Stimme jagte ihm Schauer durch den ganzen Körper. Ein ersticktes Keuchen entrang sich seiner Kehle, und er ließ Eloise abrupt los. Als er sich umdrehte, sah er in ein strahlendes Lächeln. 

„Mr. Brown! Wie mir scheint, hat meine Frau den Job?“

Oliver konnte keinen Ton sagen. Wie versteinert stand er da und starrte Victor an. 

Eloise indes glühte vor Stolz und Verlangen. Meine Frau hatte er gesagt. Ja, sie war seine Frau, und dieser Gedanke machte sie unsagbar glücklich. 

„Hi, Schatz!“ Sie trat zwischen die beiden Männer und zog Victor ein Stück beiseite. Dicht an seinem Ohr flüsterte sie: „Du genießt das auch noch, was? Lass bloß den armen Jungen in Ruhe.“

„Der arme Junge ist über dreißig, und ja, ich genieße es.“

„Wann soll ich morgen Früh da sein, Oliv?“, fragte Eloise, immer noch in Victors Armen liegend.

Olivers Stimme war dünn und zittrig. „Um zehn würde reichen. Ich komm auch nicht früher. Du bekommst morgen die Schlüssel. Aber morgen ist doch Freitag?“, fiel ihm dann ein. „Du braucht erst am Montag anzufangen, wenn du willst.“

„Ich besorge die beiden Programme und installiere sie morgen. Ich bin gegen Mittag da.“

„Gut!“, brachte Oliver heraus und sah den beiden nach.

 

Victor lachte, als sie zu Charles in den Wagen stiegen.

„Du bist gemein, Vic.“

„Ich kann doch nichts dafür, dass ihn mein Auftritt so aus der Fassung gebracht hat. Man möchte fast meinen, er hatte ein schlechtes Gewissen.“

Eloise sah ihn verwundert von der Seite an. „Du hast wirklich keine Ahnung, was?“

„Dass er in mich verknallt ist? Doch, das wusste ich schon vom ersten Augenblick an.“

„Dann hör auf, ihn zu ärgern. Ich werde schließlich mit ihm zusammenarbeiten.“

„Habt ihr euch also einigen können? Das freut mich.“

„Bis jetzt haben wir uns darauf geeinigt, dass ich bis zur Ausstellung alles in die Hand nehme. Er ist wirklich chaotisch. Organisation ist nicht seine Stärke. Mir ist ein Rätsel, wie er das bis jetzt geschafft hat. Nach der Ausstellung überlege ich mir, ob es wirklich was für mich ist.“

„Das heißt also, dass du die nächsten drei Wochen rund um die Uhr arbeiten wirst?“ Victor klang etwas enttäuscht. 

„Könnte passieren, aber ich habe ihm schon gesagt, dass ich nächstes Wochenende was vorhabe.“

„Lynn wird nicht begeistert sein. Sie wartet händeringend auf dein neues Buch.“

„Lynn? Mir scheint, dass du ein Problem damit hast?“

Victor nahm Eloise in seine Arme und kuschelte sich an sie. „Ich hatte gehofft, dass uns der Alltag nicht so schnell einholen wird, aber ich freu mich für dich. Wenn dir die Arbeit Spaß macht, soll es mir recht sein. Ich sollte mich auch mal wieder im Büro sehen lassen. Was zahlt er dir eigentlich?“

Eloise begann zu lachen. „Du wirst es nicht glauben, aber danach habe ich gar nicht gefragt.“

 


Kapitel 20

 

Ein leises Klopfen an der Tür ließ Eloise aufschrecken. „Ja?“

Ein blonder Haarschopf lugte um die Ecke, und strahlend blaue Augen funkelten sie an.

„Brian!“ Eloise sprang auf und warf sich in seine Arme.

„Hi, Süße. Wie gehts?“ Er sah sich in dem neu eingerichteten Zimmer um und schmunzelte.

„Mir geht es fantastisch. Ich habe gerade das letzte Kapitel geschrieben. Hast du Victor schon gesehen?“

„Nein, er ist noch nicht da. Ich hab einen Flug früher genommen, hatte Sehnsucht nach dir.“ Sein verschmitztes Lächeln ließ ihren Nacken kribbeln. Sie schlug ihn spielerisch auf den Arm. „Du sollst mich nicht immer verlegen machen. Aber es ist gut, dass Vic noch nicht da ist. Ich wollte noch was mit dir besprechen. Setz dich doch.“

In der Fensterecke standen zwei weiße Plüschsessel, in die sie sich fallen ließen. Die geblümte Seidentapete hatte Eloise reinigen lassen und in der Mitte des Raumes thronte ein großer Schreibtisch, auf dem diverse Papierstapel eine scheinbare Ordnung hatten. Pinkfarben leuchtete ihr Laptop auf. Ein völliger Stilbruch zu dem ansonsten fast weißen Raum. Üppige Grünpflanzen rundeten das Bild ab. Eloise hatte sich eine kleine Oase geschaffen.

„Ist hübsch geworden. Wurde auch Zeit, dass dieser wunderbare Raum wieder genutzt wird.“

„Kanntest du Victors Mutter?“

„Nein! Wir haben uns erst während des Studiums kennengelernt. Da waren bereits beide Eltern tot. Was wolltest du mit mir besprechen?“

Mit rot glühenden Wangen begann Eloise zu sprechen: „Ich möchte es noch einmal probieren.“

„Was denn?“

„Oh Gott, ihr seid alle gleich. Du weißt genau, was ich meine. Ich möchte Victor den Analfick ermöglichen. Allerdings möchte ich diesmal nicht gefesselt werden. Das wird mir zu viel. Wenn er sieht, dass ich abdrifte, machte er nicht mit.“

„Du bist aber auch wahnsinnig empfänglich dafür. Ich kenne keine Frau, die so oft in den Rausch abgleitet wie du.“

„Briga sagt, das liegt daran, dass ich mich völlig aufgebe. Ist ja auch egal. Du musst das verhindern. Halt mich auf einem erregten Level, aber nicht zu viel. Ich will das unbedingt.“

„Das ist keine gute Voraussetzung. Du setzt dich zu sehr unter Druck.“

„Du verstehst das nicht, Brian. Weißt du, was es mir bedeuten würde, wenn ich Victor etwas erleben lassen könnte, was er noch nie getan hat? Für mich ist das alles neu und aufregend, aber für Vic … Es würde mir so viel bedeuten.“

„Du hast Angst, ihn zu verlieren?“, fragte Brian skeptisch.

„Ist das nicht normal, wenn man jemanden liebt? Ich möchte etwas Besonderes für ihn sein, nicht eine von vielen.“

„Das bist du, Eloise.“

Sie seufzte. „Ich habe Angst, dass ich ihm irgendwann langweilig werde. Du glaubst nicht, was ich mir alles anhören muss, von wegen Victor kann nicht lieben, und schon gar nicht auf Dauer.“

„Was hat dich verunsichert? Ich hatte nicht den Eindruck, dass du Victor nicht vertraust.“

„Grace.“ Dieser eine Name drückte ihre ganzen Ängste aus. Victor hatte ihr nicht genügt, und sie hatte sich jemand anderem zugewandt. Eloise wusste, dass Vic sie geliebt hatte, auch wenn er es nicht zugab. Ihr konnte ganz leicht dasselbe mit ihm passieren.

„Wie kommst du auf Grace?“

„Kanntest du sie?“

„Ja, aber das ist lange her.“

„Wie lange?“

Brian überlegte kurz. „Das muss fünf, sechs Jahre her sein. Grace war Victors letzte Sklavin, die er ausgebildet hat.“

Eloise stutzte bei seinen Worten. „Aber ich dachte, er war danach mit Claire zusammen?“

„Claire wurde aber nicht von Victor ausgebildet. Worauf willst du hinaus?“

„Ich weiß, dass Victor Grace geliebt hat. Er gibt es nicht zu, aber ich sehe es an der Traurigkeit, die in ihm hochsteigt, wenn ihr Name erwähnt wird. Ich habe einfach Angst, ihm irgendwann nicht mehr zu genügen, wenn der ganze Rausch des Verliebtseins verblasst ist. Ich weiß, ich bin keine gute Sklavin. Ich vergesse immer, dass wir mitten in einer Session sind, oder ich stelle ihn infrage, ganz zu schweigen davon, dass ich nichts aushalte. Immer drifte ich ab, und er muss die Session abbrechen.“

„Moment mal! Wer hat dir denn diesen Quatsch eingeredet? Dass du so leicht in den Subspace abgleitest, ist das größte Geschenk, das du Victor machen kannst. Jeder Master hofft, dass sich seine Sklavin auf dieses Level begeben kann. Er könnte in diesem Zustand alles mit dir tun, aber Victor überschreitet diese Grenze nicht.“

„Warum nicht?“

„Weil er es viel zu sehr genießt, dich so zu sehen. Ich habe eine Frau nur einmal in diesem Zustand gesehen, und dabei war nicht einmal ich selbst dafür verantwortlich.“

„Wie meinst du das?“

„Es war ein Kuss, der sie hat abgleiten lassen, nicht mein Schwanz.“ Sein Grinsen war wie immer spitzbübisch. 

Entsetzt sah Eloise ihn an. „Meinst du etwa mich?“

„Wen denn sonst? Mir wäre es allerdings lieber gewesen, es wäre mein Schwanz in deinem Arsch gewesen, der dich ins Nirwana schießt.“

„Wieso macht es euch so viel Freude, vulgär zu sein?“

„Weil du hübsch bist, wenn sich deine Wangen röten und du verschämt die Augen niederschlägst. Wenn es dir egal wäre, würden wir anders reden. Aber mal im Ernst. Du musst dir keine Sorgen machen. Victor liebt dich von ganzem Herzen. Eure Beziehung dreht sich doch nicht ausschließlich um Sex. Euch verbindet viel mehr.“

„Da bin ich mir nicht so sicher. Wir sind jetzt drei Wochen zusammen. In diesen drei Wochen hatte ich mehr Sex als in den vergangenen dreißig Jahren. Ansonsten haben wir nicht viele gemeinsame Interessen.“ Eine unsagbare Traurigkeit breitete sich in ihr aus. 

„Aber das stimmt doch nicht. Victor ist stolz auf dich, auf deine Arbeit. Er schwärmt geradezu davon, wie du die Galerie managst, und er liebt die Abende mit dir. Er genießt es, zu dir nach Hause zu kommen und am Kamin mit einem Glas Wein den Tag ausklingen zu lassen. Er liebt es, mit dir zu diskutieren, gerade weil ihr so verschieden seid.“

„Woher weißt du das alles?“

„Eloise, Victor ist mein bester Freund. Wir telefonieren recht häufig miteinander. In den drei Wochen, als du dich völlig von ihm zurückgezogen hattest, hat er mir das Leben zur Hölle gemacht. Täglich hat er bei mir angerufen. Du musst dir wirklich keine Sorgen machen.“

Eloise bekam ein seliges Lächeln bei seinen Worten. „Es fällt mir halt schwer, zu glauben, dass dieser wundervolle Mann mich so sehr liebt.“

„Warum sollte er nicht? Du bist genauso wundervoll. Manchmal bedaure ich, dass ich dir nicht vor ihm begegnet bin. Du bist eine tolle Frau, und jeder halbwegs vernünftige Mann beneidet Victor.“

„Ach, hör doch auf mit dem Rumgesülze.“ Ihr Lächeln war wieder strahlend. „So besonders bin ich auch wieder nicht. Machen wir nun morgen die Session?“

„Natürlich machen wir eine Session. Ich bin nicht hierhergekommen und verzichte auf dich, aber du solltest dich wirklich nicht unter Druck setzen. Ich wäre stolz, wenn du mit mir in den Subspace abtauchen würdest.“

„Ist das wirklich was so Besonderes?“

„Ja, es ist besonders, vor allem nach so kurzer Zeit. Soviel ich weiß, ist Grace nie in diesen Trancezustand geglitten. Nur zu deiner Information, da du so erpicht darauf bist, mehr über sie zu erfahren.“

Eloise wurde ernst. „Ich habe sie gesehen, mit diesem Liam. Das war grauenvoll.“

„Ich weiß. Victor war nicht bereit, diese Grenzen zu überschreiten. Seit Grace verlässt er sich auf kein Safeword mehr. Sie steht nur auf den Schmerz, ohne dabei Lust zu empfinden. Victor hat sich damals sehr verändert. Er ist vorsichtiger geworden und beachtet seine eigenen Grenzen noch mehr. Glaub mir, Eloise, ihr passt perfekt zusammen.“

Das war also der Grund, weshalb er sich nicht auf das Wort seiner Sklavin verließ. „Ich habe zuerst nicht verstanden, warum er mir kein Safeword geben wollte. Es hat mich beunruhigt. Ich kannte ihn ja nicht, und es erforderte viel Vertrauen von mir, mich so sehr auf ihn zu verlassen.“

„Aber du hast ihm vertraut. Hättest du das Safeword schon einmal eingesetzt?“

Eloise musste nicht lange überlegen. „Ja! Auf der Party!“

Brian schmunzelte. 

„Er hat es dir erzählt, nicht wahr?“, fragte Eloise grinsend.

„Ja! Du dachtest, er würde dich Liam überlassen?“

„Für einen Moment, ja. Dieser Kerl hat mich so lüstern angesehen. Ich fand ihn einfach unangenehm.“

„Und dir war nicht klar, dass Victor das bemerkt hat?“

„Du stehst auf der anderen Seite, Brian. Das mit dem Vertrauen ist nicht so einfach. Victor hat mich auch dir überlassen. Woher sollte ich wissen, wie weit er gehen würde? Liam ist auch sein Freund.“

„Das heißt aber nicht, dass Victor dich jedem seiner Freunde anbietet. Mein Gott, was denkst du denn über ihn? Er hat gesehen, dass du mich magst, sonst hätte er sich nie auf die Session eingelassen, und deine Reaktion auf Lewis war ja wohl unübersehbar, wie er mir berichtet hat. Victor würde nie darauf bestehen, dass du mit jemandem spielst, mit dem du keinen Spaß haben würdest, und das hat nicht das Geringste damit zu tun, dass er dich liebt. Das würde er keiner Sklavin antun. Einem Master sollte es immer um die Lust seiner Sklavin gehen, und nicht um die Befriedigung seiner niedrigsten Bedürfnisse. Ich kann nicht glauben, dass du Victor so was zutraust.“

Eloise schämte sich. Sie hatte sich nie Gedanken darüber gemacht, wie sich ein Master bei der ganzen Sache fühlte. „Ich habe noch viel zu lernen, nicht wahr?“

„Das hat nichts mit lernen zu tun. Victor beobachtet dich in jeder Sekunde einer Session. Er sieht genau, was in dir vorgeht, und darauf kannst du dich bedingungslos verlassen. Er will dir Lust bereiten und dich nicht quälen.“

„Nach dieser Party habe ich auch nie wieder an ihm gezweifelt. Im Grunde wusste ich überhaupt nicht, worauf ich mich einlasse. Ich bewundere die Frauen, die sich auf einen Master einlassen, den sie nicht lieben. Ich glaube, das könnte ich nicht.“

„Du hast dich mir auch anvertraut.“ Sein Lächeln sagte ihr, dass er genau wusste, dass sie es ohne Victor nie getan hätte. Eloise atmete tief durch. Sie sah jetzt klarer, war viel ruhiger und entspannter. „Ich danke dir für deine Offenheit. Das Gespräch hat mir wirklich gut getan.“

„Es war mir ein Vergnügen, aber vielleicht solltet ihr zwei mehr darüber reden, wie ihr eine Session empfunden habt. Das kann sehr aufregend sein.“

Eloise grinste breit. „Was hast du dabei empfunden, als du meinen Arsch entjungfert hast?“

Brian lachte. „Das war nicht ich, sondern Victor mit dem Plug, aber es war schon der Wahnsinn, in deinen engen Arsch einzudringen und dir diese lustvollen Schreie zu entlocken. Allerdings habe ich deinen Widerstand mehr genossen, als es Victor getan hat. Er hätte die Session fast abgebrochen, als er sah, dass du dich nicht fallenlassen kannst.“

„Du hast das gemerkt?“

„Natürlich habe ich das. Mir war allerdings auch klar, dass es nicht um meinen Schwanz ging, sondern um den Pranger. Das hat dir gar nicht gefallen, was?“

„Nein!“, sagte Eloise erbost. „Das Ding ist auch weg. Warum hast du weitergemacht, wenn du gemerkt hast, wie unwohl ich mich gefühlt habe?“

„Weil du trotz allem Lust dabei empfunden hast. Du warst so geil auf Victors Schwanz, dass du alles ertragen hättest.“

„Aber genau das ist doch gegen Victors Regeln?“

„Aber nicht gegen meine. Jeder Master hat seine eigenen Regeln, und ich bin der Meinung, wenn eine Sklavin etwas will, soll sie es sich verdienen.“

Eloise schüttelte verwirrt den Kopf. „Aber warum hast du Vorbehalte, wenn es um diesen Analfick geht?“

„Das sind nicht meine Vorbehalte. Ich würde mit dir alles tun, solange du dabei nicht zu Schaden kommst. Ich hätte dich auch während des Subspace genommen. Es sind Victors Regeln, und es ist seine Session.“

„Es ist meine Session“, sagte Eloise bestimmt.

„Dann teile Victor deine Regeln mit. Du solltest aber damit rechnen, dass er sich nicht darauf einlässt.“

„Worauf lasse ich mich nicht ein?“ Victor kam grinsend auf Eloise zu und küsste sie zärtlich. Dann schlug er Brian freundschaftlich auf die Schulter. „Setzt du Eloise schon wieder Flausen in den Kopf?“

„Ich lass euch mal allein. Macht das unter euch aus.“ Brian verließ grinsend das Zimmer, und Victor sah Eloise ungläubig an.

„Hast du Probleme?“, fragte er beunruhigt und quetschte sich zu ihr in den Sessel.

„Nein, Schatz.“ Eloise strich zärtlich über seine Wange. „Ich habe mit Brian über die morgige Session gesprochen. Ich möchte es noch einmal versuchen. Nein, bitte lass mich ausreden“, bat sie und legte einen Finger auf seine Lippen. „Ich möchte, dass du mich auch dann nimmst, wenn ich abgleite. Ich gehöre dir, nimm dir von mir, was du brauchst.“

„Du kannst das nicht verstehen …“ 

Eloise unterbrach ihn und sah ihm tief in die Augen. „Ich verstehe dich. Brian hat es mir erzählt. Ich möchte dich auf diese Weise. Wenn ich mich darauf konzentrieren muss, dass ich nicht in den Subspace gleite, werde ich es nie so sehr genießen können. Ich möchte das mit dir gemeinsam erleben. Bitte!“

Victor sah sie eine Weile ernst an. „Es wird keine Session sein. Es gibt keine Regeln, und wenn ich sehe, dass du irgendetwas erzwingst, breche ich ab.“

Eloise nickte und schmiegte sich an seine Brust. „Du hast lange gebraucht im Büro?“

„Brown hat angerufen. Er hat ein neues Projekt und wollte meinen Rat. Er lässt dich ganz lieb grüßen. Oliver schwärmt in den höchsten Tönen von dir. 

Und hast du dein Kapitel fertig bekommen?“

„Ich bin fertig. Kurz bevor Brian kam, habe ich das letzte Kapitel beendet.“

„Wann kann ich es lesen?“ Victors Stimme klang aufgekratzt. 

Eloise musste lachen. „Ich will es in Greenock noch einmal Korrektur lesen. Dann bin ich für jede konstruktive Kritik offen.“

„Und die beiden bleiben zusammen?“

„Ja.“
„Dann ist alles okay. Hauptsache, sie trennen sich nicht.“

„Du bist ein richtiger Softie.“

„Nicht wirklich, aber für mich war es immer unsere Geschichte. Ich habe nie zwei Romanfiguren in ihnen gesehen. Und eins kannst du mir glauben, ich gebe dich nie wieder her.“ Bei seinen Worten presste er sie ganz fest an sich. „Ich werde dich vermissen, wenn du in Greenock bist. Ich schaffe es erst Donnerstagabend.“

„Ich liebe dich, mein kleiner Softie.“ 

Das Funkeln in seinen Augen war alles andere als soft. „Ich dich auch, Kobold. Für heute Abend habe ich eine Session geplant. Es kommen ein paar Gäste.“

„Wer denn?“, fragte Eloise aufgeregt.

„Das wirst du nicht erfahren. Ich werde dich nachher selbst einkleiden. Jetzt lass uns erst mal essen gehen. Charles wartet schon auf uns.“

 

Eloise war ganz in sich selbst versunken. Victor hatte sie in ein knappes Latexmieder gekleidet. Ihr Hintern war entblößt, ihre Brüste nur leicht angehoben. Im Grunde war es nicht mehr als ein breiter Gürtel. Sie trug lange Latexhandschuhe, Latexstiefel und eine Latexmaske. Nur ihr Mund und die Nase waren frei. Sie konnte nichts sehen und nichts hören. Ihr Tastsinn war durch die Handschuhe ebenso eingeschränkt. Dennoch empfand Eloise keine Angst. Sie war sich ganz sicher, dass Victor nichts tun würde, was ihr schaden könnte, nicht zuletzt durch das Gespräch mit Brian. Sollte Victor wirklich diesen Liam eingeladen haben, was sie bezweifelte, würde er ihn in Schach halten. 

Victor hatte sie nach unten getragen. Eloise vermutete, dass sie sich im Keller befanden. Sie konnte nur entferntes Gemurmel wahrnehmen. Eloise stand kerzengerade und unbewegt an der Stelle, wo Victor sie zu Boden hatte gleiten lassen. Ab und zu strichen Hände über ihren nackten Hintern oder über ihre Brüste. Irgendjemand hatte ihr ein Glas an die Lippen gesetzt, und sie hatte den Geschmack von Erdbeeren auf ihrer Zunge geschmeckt. Eloise spürte, dass jemand vor ihr stand und sie beobachtete. Sie nahm deutlich die Körperwärme des anderen wahr. Ihr Herz begann, schneller zu schlagen. Diese ganze Atmosphäre erregte sie. Kühle Finger strichen über ihren Venushügel und zwischen ihre Schamlippen. Unwillkürlich spreizte sie ihre Beine, ließ die unbekannten Finger tiefer in sich gleiten. Sie wusste nicht, ob es Victor war oder Brian oder einer der anderen Gäste, aber es war ihr egal. Als sie geküsst wurde, wusste sie sofort, dass es nicht Victor war, und dennoch erwiderte sie den Kuss gierig. Da sie nur auf ihr Fühlen beschränkt war, überflutete ihre Libido sie mit Verlangen und Geilheit. Als Victor ihr gesagt hatte, dass sie nur bei ihm einen Orgasmus haben durfte, war ihr bereits klar gewesen, dass diese Aufgabe nicht leicht sein würde. Aber Victor hatte bei dieser Regel eins nicht bedacht: Eloise hatte keine Angst mehr vor einer Bestrafung. Sie würde sich redlich bemühen, einen Orgasmus zu verhindern, aber wenn sie es nicht schaffen würde, dann eben nicht. 

Der Kuss brach ab, dafür wurde das Fingerspiel intensiver. Eloise konzentrierte sich darauf, gleichmäßig und ruhig zu atmen und den Fingern in ihr nicht allzu viel Beachtung zukommen zu lassen. Ein zweites Paar Hände machte sich an ihrem Hintern zu schaffen, und sie war sich sicher, dass es Brian war. Ein kühler, glitschiger Finger drang in ihren Anus und penetrierte sie sanft. Eloise musste sich auf die Unterlippe beißen. Die Lustschauer, die durch ihren Körper jagten, wurden immer quälender. Sie versuchte, sich vorzustellen, wie dieser Anblick für Victor sein musste. Sah sich selbst in der Mitte des Kellers, wie sie von Brian und vielleicht Lewis gefingert wurde. Victor würde gelassen lächelnd in der Nähe stehen und ihren Kampf gegen die Lust beobachten. 

Es war ein Fehler, sich Victors lüsternen Blick vorzustellen. Eloise stöhnte bei dem Gedanken an ihn auf. Nur mit Mühe konnte sie sich aufrecht halten. Sie konzentrierte sich darauf, den Rücken und ihre Beine durchzustrecken. Ihre Arme waren sie auf dem Rücken verschränkt. Eloise begann zu keuchen, als ein dritter Finger in ihre Feuchtigkeit drang. Es ging nicht darum, dass sie nicht kam, sondern darum, sie bestrafen zu können, aber sie wollte es ihnen nicht zu leicht machen. Eloise biss sich erneut auf die Unterlippe. Als sie einen leichten Blutgeschmack auf der Zunge wahrnahm, begann sie zu zittern. Ihre Selbstbeherrschung bröckelte bedrohlich. Abrupt wurde ihr Kopf nach hinten gerissen, und jemand leckte über ihre Lippe, kostete von ihrem Blut.

Eloise stöhnte in den Mund des Mannes über ihr, drang in ihn ein und überließ sich ihrer Lust. Es war Victor, der sie küsste, dessen war sie sich ganz sicher. Es war seine fordernde Zunge, die ihren Mund in Besitz nahm, die ihr Blut von ihren Lippen leckte, und es waren seine Hände, die ihre Nippel zwirbelten und die letzten Impulse für ihren Orgasmus durch ihren Körper sandten. Ihren Schrei erstickte sein Mund auf ihren Lippen. Eloise verlor den Halt und wurde aufgefangen, als ihr Körper erzitterte. 

Als ihr die Maske abgenommen wurde, sah sie in Victors strahlendes Gesicht. „Ich wusste, du würdest mich erkennen. Ich bin so stolz auf dich.“ 

Sie lag in seinen Armen und spürte den Zuckungen in ihrem Inneren nach. „Wenn ich ehrlich bin, Sir, muss ich zugeben, dass ich es keinen Augenblick länger hätte aufhalten können.“ Sie sah ihn ernst an. „Sie sollten meine Lüsternheit bestrafen.“ 

Neben sich vernahm Eloise ein lustvolles Keuchen. Als sie den Kopf wandte, sah sie Mathieu, der neben ihr kniete. Er senkte ehrfürchtig den Kopf vor ihr. Victor half ihr wortlos auf die Füße. Lynn reichte ihr einen Strawberrydaiquiri, und Brian saß genüsslich in einem Sessel und rieb seine Erektion. Wenn Mathieu ihren Hintern penetriert hatte, wer war dann der Mann gewesen, der in ihr Geschlecht gedrungen war? Eloise sah sich fragend um, doch sie sah nur Lynn, Mathieu, Brian und Victor.

„Suchst du jemanden?“, fragte Victor selbstgefällig.

„Ich dachte, Lewis wäre auch hier.“ 

„Lüsternes Weib! Ich möchte sehen, wie du Brian, Lewis und mich auf einmal ertragen willst.“ Victors Miene war undurchdringlich. Eloise wusste nicht, ob er wirklich eifersüchtig war oder durch diese Vorstellung nur ihre Geilheit schürte. In diesem Moment ging die Tür auf, und Lewis trat ein. Sie hatte sich also nicht getäuscht! Doch der Triumph blieb ihr im Hals stecken. Würde sie diesen drei Männern gerecht werden können? Victor hatte diesen Satz nicht umsonst in den Raum gestellt.

Die drei Männer standen vor ihr und grinsen fies. Victor hatte den Handschuh mit den Nadeln in der Hand, Lewis ein breites Paddel und Brian den Rohrstock, den sie schon kannte. 

„Wähle deine Bestrafung selbst“, ertönte Victors volle Stimme. 

Eins war Eloise sofort klar: Ihre Wahl würde nicht auf Victor fallen. Dieser Handschuh hatte schon wehgetan, als sie ihn versehentlich berührt hatte. Was sie bei Brian zu erwarten hatte, wusste sie. Am harmlosesten sah das Paddel aus, aber Lewis sah sie so abgrundtief böse an, dass ihr das Herz in die Hose rutschte. Brian lächelte lüstern, als sich ihre Blicke trafen. Dann erinnerte sich Eloise an das Gespräch mit Brian und an das, was er über Victors Grenzen gesagt hatte. 

„Ich wähle Euch, Herr.“ Eloise sank vor Victor in die Knie und neigte den Kopf. 

Victor trat einen Schritt von ihr zurück und nickte Lewis und Brian zu. Lynn hatte sich in einem der Sessel niedergelassen, während Mathieu hinter ihr stand und auf Anweisungen wartete. 

Eloise verharrte reglos auf dem Boden, mit gesenktem Kopf und im Schoß gefalteten Händen.

Lewis und Brian hoben sie an den Armen hoch und brachten sie zum Tisch. Sie wurde auf die gleiche Weise festgebunden wie bei der Bestrafung durch Lynn, und jemand legte ihr von hinten eine Augenbinde um. Sie hätte lieber gesehen, wo der Handschuh sie berühren würde, aber das war nicht ihre Entscheidung. Eloise holte Luft und entspannte sich, soweit es diese Haltung zuließ.

Ein großflächiges Stechen erfasste ihre linke Brust. Eloise sog scharf die Luft ein und versuchte, in dieses unangenehme Gefühl hineinzuatmen. Ihr Atem ging in ein Keuchen über, als sich die feinen Nadeln in ihre Haut bohrten. Als die Berührung verschwand, blieb nicht das ersehnte Feuer zurück, sondern ein Gefühl der Kälte. Eloise konzentrierte sich auf ihre rechte Brust, aber die Berührung traf ihren Rücken. Überrascht zog sie an den Ketten, die ihre Arme fixierten. Ein leises Wimmern kam ihr über die Lippen. Dann wurde das Wimmern zu einem leisen Schrei, als Victor über ihren Rücken nach unten glitt. 

Erst jetzt traf die Berührung ihre rechte Brust, und Eloise sackte in die Ketten zurück. An dieser Bestrafung war nichts Lustvolles, gar nichts. Es war einfach nur unangenehm, wenn auch nicht sehr schmerzhaft. 

Überrascht schrie sie auf, als sie den Handschuh auf ihrer feuchten Scham spürte. Tausende Nadelstiche trafen ihr Geschlecht und jagten winzig kleine Schmerzimpulse durch ihren Körper. Eloise bäumte sich auf, ihr Schrei ging in ein Stöhnen über, und sie drängte sich näher an den Handschuh. 

Victor verstärkte den Druck ein wenig, sah genau auf Eloises Mund und brach ab, als er sich von lustvollem Schmerz in Pein verwandelte. Eloise sank zurück in die Fesseln und holte hechelnd Luft. Victor berührte noch einmal abwechselnd ihre Brüste, bevor er durch Lewis die Augenbinde abnehmen ließ. 

Eloise blickte an ihrem Körper hinunter, doch man sah nicht einen Stich. Victor hatte ihre Haut nicht verletzt. Verunsichert starrte Eloise auf Victors Hand, die ihrem Geschlecht näherkam. 

Eloise wusste, dass Victor das Entsetzen in ihren Augen sah, denn er lächelte verschlagen. Sie sog heftig Luft in ihre Lungen, als er ihre Schamlippen mit dem Handschuh berührte. Ihr Blick war flehend, doch es kam kein Laut der Ablehnung über ihre Lippen. Er hielt sich an ihrem Blick fest, als er die behandschuhte Hand um sein Handgelenk presste. Für einen Moment schloss er die Augen und seufzte. Kleine Blutstropfen quollen aus seiner Haut, als er seinen Arm an Eloises Lippen setzte.

Ihr kamen die Tränen. Der eisenhaltige Geschmack auf ihrer Zunge ließ sie erzittern. Dieses Geschenk war unvergleichlich. Erst zögerlich, dann immer gieriger, leckte sie das Lebenselixier von seinem Handgelenk. Es hatte etwas Animalisches, Vampirhaftes. Eloise fühlte sich wie in einen Traum versetzt. Am liebsten hätte sie Fänge ausgefahren und in seine Vene gebissen. 

Während sie die letzten versiegenden Tropfen von seiner Haut leckte, nestelte Victor an seiner Hose. Eloise sah gebannt, wie er seine pralle Erektion befreite und ihn seine eigene Lust übermannte. Gierig drang er in sie ein, keuchte bei seinen harten Stößen und entlud sich wenige Augenblicke später in ihr. Der Akt war zu kurz gewesen, als dass sie den Gipfel erreicht hätte. Das Gefühl des Benutztwerdens überwältigte sie. Mit einem erfüllten Seufzen ließ sie den Kopf in den Nacken sinken und schloss die Augen. 

Lynn stand auf und kam schlendernd auf sie zu. „Du bist wirklich eine hingebungsvolle Sklavin geworden, Eloise. Ich beneide Victor. Du bist ein Geschenk für jeden Herrn.“ 

Während Lynn sprach, spielte sie mit Eloises Schamlippen. Eloise war immer noch feucht und erregt und ließ ihren Kopf in den Nacken sinken, als Lynns Lippen sich um ihre Brustwarzen schlossen und ihre Finger in sie eindrangen. Doch der Genuss wurde bald zur Qual. Lynn kam es nur darauf an, sie zu einem Höhepunkt zu bringen, der ihr nach wie vor verboten war. Eloise riss zitternd an ihren Ketten, als Lynn hart über ihre Perle rieb. Sie warf ihr einen hasserfüllten Blick zu, als sich ihre Scheidenmuskeln zitternd um Lynns Finger schlossen. Bittere Tränen rannen ihr über die Wangen.

„Ich hätte nie gedacht, dass es dir so viel Spaß macht, mich zu quälen“, flüsterte Eloise mit tränenerstickter Stimme.

„Quälen? Ist es etwa eine Qual für dich, zu kommen?“

Victor hatte Lynn genau beobachtet. Er hatte ihr verboten, Eloise zu martern, wohl wissend, dass sie sich nicht würde zurückhalten können, wenn sie sich unbeobachtet fühlte. Lewis war schon ganz versessen darauf, ihr das heimzuzahlen. 

Victor erhob sich und sagte mit dröhnender Stimme: „Lynn, du hast in meinem Haus zum wiederholten Mal gegen meine Regeln verstoßen. Hiermit entlasse ich dich aus meiner Obhut und übergebe dich an Lewis. Er wird in Zukunft dein Mentor und dein Richter sein.“

Lynn wurde aschfahl im Gesicht. Ihre Finger, die immer noch in Eloise steckten, begannen zu zittern.

Lewis erhob sich mit einem boshaften Grinsen. „Du schuldest mir Gehorsam. Auf die Knie.“ 

Lynn wich zurück und schüttelte entsetzt den Kopf. „Ich bin keine Sklavin. Das könnt ihr nicht tun.“ 

Victor lächelte milde und setzte sich wieder. „Bedenke, dass du ohne Mentor den Club nicht mehr betreten darfst.“ 

Eloise beobachtete Lynns Gesicht, als ihr das ganze Ausmaß dieses abgekarteten Spiels bewusst wurde. Entweder sie unterwarf sich Lewis’ Führung oder sie war raus. 

Victor sah Lynn mit unbewegter Miene an. „Ich habe dir mehrfach gesagt, dass du Eloise nicht unnötig quälen sollst. Du bist keine gute Herrin. Du bist unbeherrscht, maßlos und bösartig. Wenn du Lewis als deinen neuen Mentor ablehnst, geh. Jetzt!“

Lynn sah Lewis skeptisch an. „Habt Ihr je eine Herrin ausgebildet?“

„Nein. Ich bevorzuge es, Sklavinnen auszubilden. Dennoch werde ich mich der Herausforderung stellen und dir eine gute Erziehung angedeihen lassen. Auch ein Master muss Demut lernen und Achtung vor seinem Sklaven. Du besitzt beides nicht.“

Eloise hätte gedacht, dass allein der Gedanke, so viel Zeit mit Lewis verbringen zu können, für Lynn ausreichte, um sich zu entscheiden, aber dem war offensichtlich nicht so. Sie zögerte noch immer, als sie bereits in die Knie sank. Lynn war nicht in der Lage, den Kopf zu senken. Herausfordernd sah sie Lewis an und sprach: „Ich erkenne euch als meinen Mentor an.“

„Deine erste Aufgabe wird es sein, Eloise aus den Fesseln zu befreien. Dann wirst du neben dem Kreuz deinen Platz einnehmen und durch Beobachten lernen, wie ein Herr mit seinem Sklaven umzugehen hat.“

Lynn fluchte leise vor sich hin, als sie Eloises Ketten löste. „Hast du das gewusst?“ 

„Ich wusste es nicht, aber du musst auch immer zu weit gehen.“

„Ich habe dir einen Orgasmus geschenkt.“

„Du würdest Brandon bestrafen, wenn er ohne deine Erlaubnis einen Orgasmus bekommen würde.“

„Ja, und das sollte Victor auch tun.“

„Manchmal erkenne ich dich kaum wieder, Lynn. Woher kommt dieser Hass? Das bist doch nicht du?“

Lynn wandte sich wortlos von Eloise ab, als sie alle Fesseln gelöst hatte, und ging zu der Wand, an der das Andreaskreuz stand. Eloise sah ihr fassungslos nach. 

„Komm zu mir, Eloise.“ Victor streckte die Hand nach ihr aus, und Eloise setzte sich seufzend auf seinen Schoß und schmiegte sich an ihn. 

Leise flüsterte sie an seinem Hals. „Ich danke dir. Das war wunderbar.“ 

Ein Klopfen an der Tür ließ Eloise aufsehen. Claire trat ein, gefolgt von einer Frau, die Eloise nicht kannte.

Victor ergriff das Wort. „Ich habe auf der letzten Party feststellen müssen, dass meine kleine Sklavin an Orgien Gefallen findet. Aus diesem Grund habe ich uns noch zwei weitere Gespielinnen eingeladen. Folgende Regeln: Brian, du hältst dich bis morgen zurück. Für euch beide gilt: Jenny wird keinen Analverkehr dulden, und Eloise … du darfst dich allem hingeben, was immer du willst.“

„Was ist mit Mathieu?“, fragte sie leise. 

Lewis trat vor sie und lächelte. „Um Mathieu werde ich mich kümmern, und da Victor heute so großzügig ist, werde ich ihm die Erfüllung nicht verweigern.“

Mathieu sank zitternd auf die Knie. „Ich danke Euch, Herr.“

 

Lynn platzte fast vor Wut. Wenn sie den heutigen Abend nicht durchstand, würde Victor sie nie wieder in den Club lassen, und Brandon würde sie auch verlieren. Sie hatte sich das alles selbst eingebrockt, und das hier war ihre gerechte Strafe. Keiner würdigte sie auch nur eines Blickes. Mathieu hockte lüstern vor Lewis’ Schwanz und lutschte daran und Brian widmete sich ausgiebig Jennys nasser Fotze. Victor hielt seine Eloise im Arm, sprach leise mit ihr, und Lynn sah all die Liebe in seinen Augen. Sie schluckte trocken und blickte zu Boden.

 

Victor schlang seine Arme um Eloise und lächelte. „Und, was willst du?“

„Dich, mein Schatz. Ich will dich. Züchtige mich, liebe mich, fick mich, bring mich in die andere Welt und folge mir.“

Eloise sah, wie Victor krampfhaft schluckte, doch dann nickte er und flüsterte: „Ja, ich werde dir folgen.“

Bald wusste Eloise nicht mehr, wo ihr der Kopf stand. Claire hatte ihr die Arme auf dem Rücken gehalten, während Victor ihren Rachen gefickt hatte. Dann trafen abwechselnd Claires und Victors Schläge auf ihre nackte Haut, bis sich Eloise in glühendem Feuer wand. Bettelnd streckte sie die Arme nach Claire aus und spreizte lüstern ihre Beine. Claire leckte Eloise inbrünstig, während Victor sie liebevoll küsste. Sie keuchte in seinen Mund und wand sich unter Claires liebkosender Zunge. Der Rausch kam plötzlich und völlig überraschend. Eloise versank in ihren Gefühlen und sah Victor flehend an.

Er berührte Claire sanft an der Schulter und gab ihr zu verstehen, beiseitezutreten. Eloises hechelnder Atem ließ ihre Brüste erzittern. Ihr Geschlecht pulsierte in wilden Zuckungen, ohne dass sie stimuliert wurde. Die Welt schien stillzustehen. Victor nahm zwischen Eloises Beinen Platz und zog sie auf seine Hüften. Claire stützte Eloise, aus der jede Körperspannung gewichen war. 

Victor drang sanft in Eloises zuckendes Geschlecht ein. Sie krampfte sich sofort um seinen Schaft zusammen. Langsam bewegte er sich tief in sie hinein, beobachtete dabei genau ihre Atmung. Sie war wunderschön, so hilflos, willenlos. Er zog sie an den Händen in seine Arme und begann, sie zu ficken. Ihr wimmerndes Stöhnen fuhr in jede Zelle seines Körpers. Ihr Leib zuckte in seinen Armen, und immer noch wurde sie von Orgasmen geschüttelt. Ihre Pussy quetschte seinen Schwanz zusammen, massierte ihn bis ins Unerträgliche. Victor war erfüllt von Hingabe und Liebe, als seine eigene Erlösung über ihn kam wie ein Orkan. Er klammerte sich an ihrem Körper fest, pumpte seinen Samen in sie und sank auf sie. Zum Glück kniete Claire immer noch hinter Eloise, sonst wäre sie hart auf dem Boden aufgeschlagen. Victor hatte nicht mehr die Kraft, sie zu halten. Er verfluchte sich im Stillen, dass er sich hatte gehenlassen, obwohl sie nicht allein waren. Diesen Augenblick absoluter Verbundenheit wollte er genießen und nicht mit anderen teilen. 

Victor sah sich nicht um, als er sich erhob, Eloise auf seine Arme bettete und mit ihr den Keller verließ.

 


Kapitel 21

 

Sanfte Lippen bedeckten ihr Gesicht mit Küssen, als Eloise aus einem erschöpften, tiefen Schlaf in die Realität zurückglitt. Wohlig seufzend ergab sie sich den Zärtlichkeiten und schnurrte leise.

„Guten Morgen, mein Engel.“

„Hmmm. Wie spät ist es?“

„Ich weiß es nicht. Ich habe nur dich angesehen“, flüsterte Victor an ihrem Ohr.

Eloise schmunzelte und kuschelte sich noch dichter an ihn. „Ich möchte in dir versinken.“

Auf dem Flur hörten sie Schritte. Verwundert sahen sie sich an. Es war schwer, auf dem dicken Teppich ein Geräusch zu verursachen. 

Eloise kicherte. „Sieht so aus, als fühle sich Brian vernachlässigt.“

„Das ist mir egal. Ich will bis in alle Ewigkeit so liegen bleiben.“ 

Eloises Magen knurrte rebellisch. 

„Gut, diesem Argument gebe ich mich natürlich geschlagen.“ 

Vor der Tür waren wieder Schritte zu hören und ein quietschender Schrei. 

„Sag mal, kann es sein, dass die letzte Nacht alle hier geblieben sind?“

Victor setzte sich auf. „Das klingt fast so, und es ist auch schon halb elf.“ 

Eloise lachte. „Du hast mich gestern ganz schön fertiggemacht. So lange habe ich nicht mehr geschlafen, seit ich ein Teenager war.“

Victor stützte sich auf dem Ellenbogen ab und streichelte versonnen ihre Wange. „Du warst unglaublich. Ich bin noch nie zuvor so heftig gekommen. Naja, vielleicht einmal. Wenn ich mich recht erinnere, war das bei einer Session mit dir.“ Er grinste frech. „Mein süßer, kleiner Kobold.“

Eloises Hand fuhr unter die Bettdecke und umschloss seinen Schwanz. „Vielleicht stecke ich diesen kleinen Schlawiner das nächste Mal in einen Käfig, mein Schatz.“

Victor presste sich fester in ihre Hand. „Du kannst alles mit mir machen.“ Als er sich auf sie rollte und in sie eindrang, keuchte Eloise. Sie war zwar nass und erregt, aber auch geschwollen von der letzten Nacht. 

Victor zuckte zurück. „Hab ich dir wehgetan?“

„Nein. Ich sollte mich aber vielleicht ein bisschen erholen.“

Victor küsste ihre Brüste, glitt ihren Bauch hinab zu ihrer nassen Pforte. Sanft leckte er ihre Feuchtigkeit auf und blies kühlenden Atem auf sie. „Oder ich hole einen Eisdildo?“ 

„Ich glaube, der würde in wenigen Augenblicken verglühen.“ 

Victor lachte.

„Lewis, jetzt benimm dich doch mal. Du bist selbst erst vor einer halben Stunde aufgestanden“, ertönte es von draußen.

„Jetzt habe ich aber Hunger. Ich will frühstücken.“

„Dann komm mit runter. Brian und Jenny sind auch schon aufgestanden. Du weißt doch, dass Charles keine Gelegenheit auslässt, Gäste zu verwöhnen.“

Victor und Eloise grinsten sich an. „War das Claire?“ 

Victor nickte und bettete seinen Kopf auf Eloises Bauch.

„Bevor wir uns der Meute stellen, habe ich noch eine Frage: Wieso hast du dich gestern für den Handschuh entschieden? Ich weiß, dass du Angst vor ihm hattest.“

„Ich habe mich nicht für den Handschuh entschieden, sondern für dich. Nur bei dir konnte ich mir sicher sein, dass du mir trotz der Bestrafung auch Lust bereiten würdest.“

Victor sah zu ihr auf und hatte ein dümmliches Grinsen im Gesicht. „Keine Zweifel mehr?“

„Nein! Ich bin ganz dein, ohne Ängste, ohne Tabus. Kannst du das auch?“

„Ja! Ich glaube, ich kann das auch.“ 

 

„Da seid ihr ja endlich. Ich verhungere gleich.“ Lewis brummte ihnen entgegen, als Eloise und Victor Hand in Hand das Esszimmer betraten. Es waren alle da, alle, bis auf eine. Brian und Jenny saßen nebeneinander, und Eloise sah deutlich, dass Brians Hand zwischen ihren Schenkeln ruhte, während er sie mit Erdbeeren fütterte. Lewis saß würdevoll an der langen Seite des Tisches, flankiert von seinen beiden Sklaven Claire und Mathieu. Charles wuselte herum, brachte Kaffee und Tee und hatte ein beeindruckendes Frühstücksbuffet aufgefahren. Nur Lynn fehlte.

„Schläft Lynn noch?“, wollte Eloise wissen, als sie sich neben Victor setzte.

„Ich habe Lynn nach Hause geschickt. Sie braucht Zeit, um über alles nachzudenken.“ 

Eloise sah Lewis schweigend an. Was würde wohl aus Lynn werden? Sie würde sich nie unterwerfen. Eloise verstand nicht, weshalb Victor so sehr gegen Lynns Neigungen handelte.

Ein zartes Stimmchen ließ Eloise aufsehen. Ihr gegenüber saß Jenny, die sie mit leuchtenden Augen anlächelte. „Guten Morgen, Ms. Eloise. Ich bin Jenny. Wir hatten gestern keine Gelegenheit, uns kennenzulernen.“

„Guten Morgen, Jenny. Aber tu mir einen Gefallen, nenn mich einfach nur Eloise.“ 

Die junge Frau lächelte verlegen. 

„Eloise, wann kommst du in die Boutique?“, wollte Mathieu wissen.

„Warum? Hast du was Besonderes?“

„Ich habe immer was Besonderes. Was willst du auf der Vernissage tragen?“

„Das rote Kleid“, sagte Eloise knapp und biss in einen Buttertoast.

„Das rote Kl…“, Mathieu blieben die Worte im Hals stecken. „Du kannst nicht das Rote tragen, das hattest du schon an.“

„Mathieu, kein Mensch weiß, dass ich dieses Kleid im Ballett anhatte.“

„Oh, du Unwissende. Du bist Victor Lazars Frau. Glaube mir, alle Welt weiß, was du im Ballett getragen hast. Du wirst das Kleid nicht tragen. Ich mache dir etwas Neues.“

Eloise wurde ganz ruhig. Schweigen breitete sich im Raum aus. Victor lehnte sich grinsend zurück und sah dem Schauspiel sichtlich gespannt zu. 

„Jetzt hör mir mal gut zu, Mathieu. Ich bin Eloise Miller, die Assistentin von Oliver Brown. Des Weiteren bin ich Eloise Miller, die unter dem Pseudonym Kat Miller Romane schreibt, und, ja, ich bin Eloise Miller, die mit Victor Lazar zusammen ist, und zwar genau in dieser Reihenfolge. Ich bin immer noch ein eigenständiger Mensch. Dass ich sexuell unterwürfig bin, bedeutet nicht, dass ich keinen eigenen Willen habe. Und an eines kannst du dich gleich gewöhnen: Ich werde bestimmt nicht ein Kleid, das über dreitausend Pfund gekostet hat, nur einmal tragen.“ 

Mathieu saß mit offenem Mund da und starrte sie an. Eloise biss seelenruhig in ihren Toast. Es war natürlich Lewis, der als Erster zu prusten begann. 

Victor legte Eloise eine Hand auf den Rücken und flüsterte ihr ins Ohr: „Ich bin stolz auf dich. Genau deshalb liebe ich dich. Du kannst dich vollkommen aufgeben, aber du wirst dich nie selbst verlieren.“ 

 

Es war bereits Nachmittag, als sich Lewis als Letzter verabschiedete. 

„Lewis kann ich kurz mit dir sprechen?“ 

Er nickte, und Eloise folgte ihm zu seinem Wagen.

„Ich habe mich schon gefragt, wann du mich danach fragen wirst.“

„Wonach?“, fragte Eloise skeptisch.

„Was ich mit Lynn vorhabe?“

Eloise schüttelte den Kopf. „Du wirst schon wissen, was du tust. Ich wollte dich nur bitten, nicht allzu streng zu sein. Lynn ist nicht schlecht. Im Moment kommt sie mit sich selbst nicht klar. Sie wird sich nicht unterwerfen lassen.“

„Das hat auch niemand vor.“

„Warum bleibt Victor dann nicht ihr Mentor?“

„Victor ist nicht mehr neutral. Lynns Eifersucht dir gegenüber macht Victor voreingenommen, und Brandon ist sein Freund. Er wird dem Ganzen nicht mehr lange schweigend gegenüberstehen. Wenn wir jetzt nicht eingreifen, wird Lynn zu weit gehen, und das will keiner von uns.“

„Sie wird mit Brandon reden. Das hat sie mir versprochen.“

Lewis hob eine Augenbraue. „Hat sie wirklich begriffen, dass sie zu ihren Gefühlen stehen muss?“

„Wie meinst du das?“ Eloise war auf der Hut. Lynn hatte ihr dieses Geständnis im Vertrauen gemacht. Nicht einmal Victor hatte sie davon erzählt.

„Alle Welt weiß, dass Lynn in Brandon verliebt ist, nur sie nicht. Wir haben schon eine ganze Weile ein Auge darauf.“

„Das ist typisch Männer. Bloß nichts sagen. Immer schön im Hintergrund bleiben und beobachten. Das ist doch keine Daily Soap. Hier geht es um Menschen. Um Menschen, die ihr alle kennt, und um meine Freundin. Weiß Brandon etwa auch Bescheid? Ich denke, er ist verheiratet?“

„Du hast ein ganz schönes Temperament, Eloise. Mit dir möchte ich wirklich keinen Streit.“ Lewis lachte. „Brandon liebt Lynn schon lange. Seine Ehe besteht nur noch auf dem Papier. Es geht um den Laden. Er muss sie ausbezahlen.“

„Ich denke, er ist mit ihr auf Aruba?“

„Nicht mit ihr. Er ist allein geflogen.“

„Und warum sagt er Lynn das nicht?“

„Warum sollte er ihr von seiner Ehe erzählen? Sie haben eine ausschließliche Fickbeziehung, zumindest glaubt er das. Branden hält seine Gefühle für Lynn für unerwidert. Außerdem hat Lynn von ihrem alten Mentor einige Regeln übernommen. Spiele nie mit deinen Schülern, und verliebe dich nie in deine Sklavin.“ 

Eloise sah entsetzt zu ihm auf. „Das waren seine Regeln?“

„Ja.“

„Meine Güte! Ich habe sein Leben ganz schön auf den Kopf gestellt, was?“

„Das kann man wohl sagen. Ich kenne Victor seit Jahren, und eins kannst du mir glauben: Ich habe ihn noch nie so ausgeglichen und glücklich erlebt. So, ich sollte mich jetzt mal um meine neue Schülerin kümmern.“ Er beugte sich zu Eloise und gab ihr einen Kuss auf die Wange. „Es war schön bei euch. Ich freu mich schon auf die nächste Party. Vielleicht gibst du mir dann die Ehre?“

Lächelnd stieg er in seinen Wagen und fuhr los.

Eloise stand noch eine Weile vorm Haus und sah in die leere Einfahrt. Wie sehr sich doch ihr Leben verändert hatte!

Victor legte ihr von hinten die Arme um den Leib. „Alles okay bei dir?“

„Hmm! Ich habe deine Welt ganz schön ins Wanken gebracht, was?“

„Ins Wanken? Du bist eingeschlagen wie ein Meteorit. Du hast mich vom ersten Augenblick an fasziniert, und deine Ablehnung hat mich schwer getroffen.“

„Hättest du dich auch in mich verliebt, wenn ich mich dir am ersten Abend hingegeben hätte?“

„Vermutlich nicht, denn das wärst nicht du gewesen.“

Eloise drehte sich in seinen Armen. „Dann habe ich ja alles richtig gemacht.“

 


Epilog

 

Eloise hatte seit einer halben Stunde diesen verfluchten Dildo im Hintern. Sie saß an ihrer Klippe, sah übers Meer und seufzte. „Vic, wo bleibst du nur?“ 

Vor einer Stunde hatte er vom Flughafen aus angerufen und sollte längst hier sein. 

Endlich hörte sie Fahrgeräusche auf dem Schotterweg. Eloise sprang auf, rannte ihm entgegen, so gut das eben ging, und flog in seine ausgebreiteten Arme. Minutenlang hielten sie sich einfach nur fest umschlungen.

„Ich habe dich so sehr vermisst, mein Engel.“

„Ich dich auch.“ Sie lächelten einander an, und Eloise lief das Herz über. „Du hast für die paar Meilen lange gebraucht?“

Victor holte seine Sachen aus dem Wagen und grinste. Er hatte eine Tüte in der Hand. „Ich war bei Gaby. Sie hat mich ein bisschen aufgehalten.“

Sie machten es sich am Esstisch gemütlich, aßen das Roastbeef, und Eloise sah immer wieder zu Victor auf, um sich zu vergewissern, dass er wirklich da war. Die vier Tage ohne ihn waren ihr wie eine Ewigkeit vorgekommen. „Wie sind die Verhandlungen gelaufen? Habt ihr euch einigen können?“

Victor nickte mit vollem Mund. „Liam hat den Auftrag. Er musste allerdings ein paar Zugeständnisse machen. Er war ziemlich sauer, aber es ging schließlich um einen siebenstelligen Betrag.“ Victor ergriff ihre Hand und lächelte. „Hast du das Buch fertigbekommen.“ 

„Ja. Es ist schon seit Dienstag fertig. Seitdem verzehre ich mich nach dir.“

Victor schob seinen Stuhl zurück und klopfte auf seinen Oberschenkel. „Komm zu mir, mein kleiner Kobold.“

Eloise schmiegte sich an ihn und nahm sofort seinen Mund in Besitz. Victors Hände glitten unter ihren dünnen Rock und umfassten ihren Arsch. Überrascht hielt er inne. Sein Blick war voller Gier, als er sie fragend ansah. Eloise glitt von seinem Schoß, kniete sich vor ihn und senkte den Blick. „Ich gehöre Euch, Herr. Macht mit mir, was Ihr wollt.“

Victor erhob sich, griff ihre Hand und zog sie ins Schlafzimmer. Ein ersticktes Keuchen entrang sich ihm, als er die Seile auf dem Bett liegen sah. Eloise hatte sie bereits an dem schmiedeeisernen Bettgestell befestigt und sie auf dem Bett ausgebreitet.

Er zog ihr das Kleid aus, strich über ihre weiche Haut und knetete ihre Brüste. Gierig reckten sich ihre Nippel seinen Fingern entgegen. „Leg dich auf den Rücken und spreiz deine Beine.“

Eloise tat es, entblößte ihre feuchte Spalte und den Dildo, der in ihrem Arsch steckte. Victor zog sich langsam aus, befreite seine Erektion und massierte sanft seinen Schwanz. Er kniete sich zwischen ihre Beine, wichste sich weiter und betrachtete sie. 

Eloise sah wie gebannt auf seinen Schaft. Es war ihr unerträglich, dass er sich selbst Lust verschaffte und sie nicht benutzte. Sie wollte ihn in ihrem Mund, in ihrer feuchten Möse und in ihrem Arsch. Sie wollte völlig von ihm erfüllt sein. Keuchend entlud Victor nach wenigen Augenblicken seinen Samen auf ihrem Bauch. Mit einem Handtuch wischte er sie sauber, band ihre Arme fest und strich sanft über die Innenseiten ihrer Schenkel. Sachte drückte er den Dildo tiefer in ihren Anus. Eloise stöhnte, drängte sich ihm entgegen. Er verwöhnte ihre Nippel, leckte jeden Zentimeter ihrer Haut und strich zart über ihre feuchten Schamlippen. Als er begann, sie mit dem Dildo zu penetrieren, wand sie sich vor ungestillter Lust unter ihm. Er quälte sie mit ihrem eigenen Verlangen. Viel zu sacht streichelte er ihre Schamlippen und stieß den Gummischwanz in einem gleichmäßigen, langsamen Rhythmus in sie. Ihr Innerstes begann, sich zusammenzuziehen und zu pulsieren. Eloise schrie frustriert auf, als er in diesem Moment den Dildo aus ihr herauszog und seine Finger von ihr abließen. Wütend, aber wortlos sah sie ihn an. Victor beugte sich unendlich langsam über sie, ergriff das Gleitgel, das auf dem Nachttisch stand, und rieb damit seinen schon wieder steifen Schwanz ein. Genüsslich stöhnte er dabei, sah Eloise provozierend in die Augen und lächelte.

Ein kühler, glitschiger Finger drang in ihren Anus. Mit sanften, kreisenden Bewegungen stimulierte er sie von Neuem. Er dehnte den Moment endlos aus, bis er seine Eichel an ihre Rosette legte und sich in sie presste. Ihre Beine lagen auf seinen Schultern, er hielt sie fest, sah sie die ganze Zeit an und drang immer tiefer in sie. Eloise schloss die Augen und ließ seufzend ihren Kopf in den Nacken sinken. Langsam, ganz langsam baute Victor immer mehr Druck in ihr auf. Eloise hatte keine Ahnung, wie tief er schon in ihr war, als sie aufkeuchte und nach Atem rang. Victors Finger glitten zu ihrer feuchten Spalte, drangen endlich in sie ein.

Eloise reckte sich ihm gierig entgegen, sein Schwanz drang noch tiefer in sie, genau wie seine Finger, die langsam ihren G-Punkt massierten. Alles, was er tat, war langsam und bedächtig und quälend. Eloise biss sich auf die Zunge. Sie wollte eine gute Sklavin sein, wollte ihm die Führung lassen, doch sie würde ihn anflehen, sie endlich zu ficken, wenn er ihr nicht bald mehr gab. Trotz seiner Zurückhaltung rollten die ersten Wellen der Ekstase auf sie zu. Eloise bäumte sich auf, als er fest auf ihren empfindlichsten Punkt drückte. Im Moment ihres Höhepunktes drang er ganz in sie ein. Eloise schrie, drängte sich seinem Schwanz und seinem Finger noch mehr entgegen.

Victor spürte ihre Zuckungen auf seinem Finger und seinem Schwanz. Ihre Enge presste ihn so fest zusammen, dass er aufstöhnte, als er ganz in sie glitt. Er würde sich nicht lange beherrschen können. Zu groß war der Druck auf seinen Schwanz. Victor beobachtete Eloises Gesichtszüge, sah aber keinen Schmerz in ihr, nur Lust und Verlangen. Er zog sich aus ihr zurück und drang erneut in sie ein. Noch nie war sein Schaft so sehr gequetscht worden, so intensiv massiert. Er erhöhte seinen Rhythmus, gab sich ganz seinen Empfindungen hin und verlor sich im Rausch.

Victor umschloss ihre Schenkel und drängte immer schneller in ihren Anus. Eloise wand sich unter den intensiven Stößen. Ihr Lustzentrum unterschied nicht mehr, woher die Empfindungen kamen. Ihr Körper wusste nur, dass er prall und tief in ihr war. Eloise hielt sich an den Seilen um ihre Arme fest, ergab sich ihrer Lust und ließ sich auf den Wellen dahintreiben. Ihr Keuchen ging in Schreie über, als sie erneut von einem Orgasmus erfasst wurde. Wild und hart presste Victor die Wellen der Ekstase durch ihren Körper. Sie hörte seinen Schrei aus weiter Ferne. Er zog sich nicht mehr zurück, presste sich nur noch in sie, Stoß um Stoß. Sie fühlte seinen Körper auf sie herabsinken, spürte seine Wärme, seine Umarmung, und unaufhörlich zuckte ihr Geschlecht in Euphorie. Sein Schwanz glitt bereits erschlafft aus ihr heraus, als Eloise wieder im Hier und Jetzt ankam. Victor presste sie so fest an sich, dass sie kaum atmen konnte. 

Victors Körper bebte auf ihr, zitternd holte er an ihrem Hals Luft. Immer wieder entrang sich ihm ein wohliges Seufzen. Ohne sich zu erheben, löste er die Fesselung um ihre Handgelenke. Eloise schlang ihre Arme um ihn, streichelte sanft seinen Rücken, küsste seinen Hals.

Nach einer Ewigkeit hob er den Kopf und sah ihr tief in die Augen. Zärtlich strich er eine verschwitzte Haarsträhne aus ihrer Stirn, küsste ihre Wangen, ihre Lider.

„Ich war noch nie in Trance. Das ist unglaublich. Ich danke dir.“

„Du bist es, der mir diese Welt der Lust gezeigt hat. Ich muss dir danken.“

„Du weißt, dass ich dich nie wieder gehen lassen kann?“

„Ja, das weiß ich.“

„Ich liebe dich so sehr, mein kleiner Kobold.“

Eloises Augen begannen zu funkeln. „Ich liebe dich auch. Ach, und übrigens: Eins!“

 

ENDE
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